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Mit artiſtiſchen Beilagen. 
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Oeſterreich ob der Enns, 


Mit artififhen Beilagen. 


Herausgegeben 


sum Beſten der durch den Brard am 26. Dftober 1841 verunglüdten 
Bewohner von 


Spital am Pyhrn in Ober: Defterreich. 


Berlag von Bincenz Fink 
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Sei mir gegrüßt, du gaſtlich Pilgerthal, 

Wo zwiſchen der Titanen wildem Walten 

Der Gottesfriede ſich den Pfad geſpalten, 
Sei mir gegrüßt, Spital! 


Hier, wo nur der Gewitter Majeſtaͤt 

Und Sturmespracht die Landſchaft würdig ſchmücken, 

Der Wand'rer ſchwindelnd uber Abgrundsbrücken, 
Umthaut von Wolken, geht; 


Hier, wo von Höh'n, nahbar den Geiern nur, 

Waldſtröm', in Silberſchaum zerſtaͤubend, brauſen, — 

Wie biſt du, angethan mit furchtbar'm Grauſen, 
Auch Hier fo ſchoͤn, Natur! 


„Spital am Pyhrne von M. L. Schleifer. 
(S. deſſen Gerichte. 1. Bo. Wien 1830.) 
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Seiner Crcellenz 


dem hoch- und wohlgebormen Herm 


Philipp Sreiheren von Skrbensky, 


Sr. kaiſ. fönigl. Majeftät wirklihem geheimen Rathe und Kämmerer, 
Präfidenten der faif. fönigl. ob der ennſiſchen Landesregicrung und 
der Herren Stände, Landftand in Defterreih ob der Enns und im 
Her,ogthume Schlejien, Borftand des Mufeums Francisco-Carolinum 
für Defterreidy ob der Enns und Sal;burg, Ehrenmitglied des Athe⸗ 
näums zu Venedig und des Mujikocıeines zu Innsbruck, dann der 
k. k. Ackerbaugeſellſchaft für Krain und Görz, und des inners 
öfterreichifhen Induftries und Gewerbe » Vereines 


in tieffter Hochachtung 


gewidmet 


von den Herausgebern. 
@ : 








Drud von Friedrich Eurih in Lin) 
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Borwort. 


Der Plan, ein obderennfifches Taſchenbuch 
herauszugeben, wurde fchon feit mehren Jahren von 
einigen eingebornen Literaten gehegt, und der durch 
den verheerenden Brand zu Spital am Pyhrn, in 
der Nacht vom 25. auf den 26. Oftober 1841, ver- 
anlaßte Nothruf weckte die Idee, das lange beab- 
fiihtigte Unternehmen zu einem edlen Zwecke zu 
verwirklichen und auch die Literarifchen Kräfte der 
Provinz an der allgemein ſich kundgebenden Wohl« 
thätigfeit Theil nehmen zu laſſen. — Don den ein- 
heimijchen Literaten mit Enthufiasmus aufgenom- 
men, erfreute fi) das Unternehmen bald auch der 
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Theilnahme faſt aller ausgezeichueten Dichter und 
Schriftſteller der oͤſterreichiſchen Mnarchie, und die 
Redaction kann verſichern, daß nicht ſie die Schuld 
trägt, wenn in dem vorliegenden Werke der Name 
eines oder des andern oͤſterreichiſchen Literaten ver- 
mißt wird. 


Neben dem wohlthätigen Zwecke war e8 unfere 
Hauptaufgabe, das provinzielle Element wo möglid) 
hervorzuheben, die zerftreuten Kräfte zu vereinigen, 
die fchüchternen für die Zukunft zu ermuthigen, und 
dadurch ein lebendigeres Streben, größeres DVer- 
trauen und wärmere Liebe für vaterländifche Litera- 
tur vorzubereiten. 


Nicht gering waren die Mühen, weldye wir 
vom erften Beginne bi8 zum Erfcheinen des Werkes 
zu bejtehen hatten; — doch blieben wir nicht unbe: 
lohnt; und Oberöfterreic) empfängt aus unferen 
Händen einen reichen Strauß, wozu viele feiner 
Söhne Blumen ihres Geiftes dargebracht haben. 
Möchten daher diejenigen, deren Gaben als Eıft- 
linge des vaterländifchen Parnaſſes aufgenommen 
wurden, liebevolle Nachficht finden, und insbefondere 
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die Kritik, deren firengem Amte wir übrigens nicht | 
vorgreifen ® bei der Beurtheilung das Ziel 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





der Redaktion Mets im Auge behalten. — Allen, 
welche uns durch ihren Beitritt fo zuvorkommend 
unterftüßten, fagen wir hiermit in unferem und der 
leidenden Menfchbeit Namen Ben wärmften Danf. 


| 
In gleihem Maße, wie die Literarifche Mit- 
wirkung, war die materielle Unterftägung erfreulich, 
ı welche im Umfange der ganzen Provinz dem Werke 
Ä zu Theil wurde. Die Beweile diefer günftigen 
| Aufnahme, — auf die wir übrigens bei unleren 
| biederen Landsleuten im Voraus rechnen durften, 
'  — wird die öffentliche Kundmachung über den Er: 
| trag des Werkes liefern, und wir können vorläufig | 
Ä verfichern, daß der Erfolg zum Beten der armen ! 
| Abgebrannten auch dem minder freundlich Gefinnten 
keine Gelegenheit zur Seringfchäzung Ddarbieten | 
wird. Wir erfüllen nur eine angenehme Pflicht, | 
indem wir auch allen Ienen, welche auf die ma 
terielle Beförderung des Unternehmens in irgend 
einer Beziehung eingewirkt haben, unfern aufrich- 
| tigen Danf erftatten. 
0 


Fe 


Und fomit übergeben wir das erfte Werk diefer 
Art im Lande ob der Enns der Afentlichkeit, mit 
dem Wunſche, daB es den Erwartungen unſerer 
Freunde, fo wie den Freunden unferes fchönen 
Landes entipreche. 


A. Pardatfcher, Drummer, | 
in Steyr. Inlins Nitter von 
Schrödinger: Ren: 
Denberg, 


| in Tinz. 
| 
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F. W. Arming, Carl Adam Kalten: 
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R unfre fhönen Berge ragen, 
Erſchloß in grauer Vorzeit Tagen 
Am Pyhrn das ſtille Felſenthal 
Ein menſchenfreundlich Hoſpital, 
Ein gaſtliches Aſyl den müden 
Wallfahrern, ziehend gegen Süden. 


Was an Bedrangten und Betrübten 
Einft jene frommen Väter übten, 
Des Wohlthun's fhöne, füge Pflicht 
Vergaßen fpät’re Zeiten nicht. 

Stets hat ein edler Ruf verfündet,, 
Daß es ein milder Sinn gegründet. 


In unfern Tagen fand voll Würde 
Der ſchoͤne Bau, des Thales Zierde, 
Umwohnt von Menfhen, deren Fleiß 
Ein hartes · Loos zu mildern weiß. 
Und, wie ihr Schug, war ihre Freude 
Eu ee Gebäude. 
.“ 





























est — 0 der Menfchenwerfe Dauer! * 
Die leere Stätte wüfter Trauer! 

Des Feuers graufenvolle Macht 
Entfeffelte der Sturm — die Nadıt. 
Verſchlungen warb der Menfchen Habe, 
Die Armen fleh’n am Bettelftabe, 


Wohlthätigkeit, die göttlich milde, 
Bewohnte einft Spital's Gefilde; — 
Was es geübt, das werd' ihm nun! 
Auf! Laßt uns freudig Gutes thun! 
Ward jene Tugend noch nicht ſelten: 
So laßt uns alte Schuld vergelten! 


Linz. 


C. A. RKaltenbrunner. 




























Der Brand von Spital am Pyhrn. 


Nach den Berichten von Angenzengen und 
‘& amtlichen Quellen. 


Die Sonne des 25. Ortoberd 1841 war binter den 
tiefigen Alyenfpizen trübe untergegangen, als ob fie das 
drohende Unglück geahnt, und der Schmerz bei dem lez⸗ 
ten Abfchiede von dem fhönen Spital am Pyhrn ihren 
fonft fo hellen Blick mit Thränen verſchleiert hätte. Die 
Dunkelheit fenfte fi in das von den drei Bergfoloffen, 
Pyrgas, Bosrud und Schwarzenberg, umzinfte Thal, 
und mit ihr ber Schlummer auf die Augen ber forglofen 
y diefer abgeſchiedenen Gchirgsgegend. Die Nacht 

, ungeachtet des klaren Firmamentes, keineswegs file 

wd , denn ein heftiger Sturmwind, welcher 
* neun Tage mit ununterbrochener Stärke von 
er gewüthet hatte, heulte wehllagend durch die 

enge Thalſchlucht. Ein Uhr nach Mitternacht war vor— 
über da erſcholl je RP und weckte zuerſt 
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den FE. Pfleger Vinzenz Watzke, welder fogleih an 
den Ort der Gefahr eilte. Es war dies ein Fleines 
Häuschen, gegen Süden gelegen, welches bereits in hel— 
Ien Flammen fand, welche bei dem Raſen bes Stiimes 
der ganzen Ortfchaft, wie ed aud wirklich geſchah, den 
Untergang drohten. Schnell zog der Pfleger Watzkke 
ſelbſt, mit Hülfe der wenigen Männer, welche er antraf, 
die Heuerfpfize aus ihrem Behältgifle im Stiftegebgupe 
an bie Feuerflätte; obgleich aber dies nur wenige Minu- 
ten erforderte, fo fehlugen doch bei feiner Ankunft die 
Flammen ſchon aus dem von dem großartigen Stiftdge- 
bäude nur wenige Schritte entfernten herrſchaftlichen Zeug- 
ftadel, und man verfuchte nun wenigflend das erftere zu 
fhüzen. Allein der Sturm vereitelte jede Bemühung; 
denn theils verfchlang fein Heulen den Feuerruf, und es 
erfchienen dadurch in den erften, wichtigften Momenten 
nur wenige bülfreihe Hände, theild verbreitete er bag 
Feuer mit folder Schnelligkeit, daß wohl nur eine Deu- 
calionsfluth die Dämpfung hätte bewirfen könnin. Kaum 
war die Feuerfprize vor dem Stiftsgebäude aufgefte 

fo tanzten fchon auf den meiften Gebäuben, auch 


dem nördlichen Thurme ber Kirche kleine Slämmigen a < 


ſchreckliche Bogen der fehnell folgenden allgemeinen A 
lohe. Nun yeitfchte der Orfan die Flammen in Fr 


Slodenregen ringe umher, und zwang bie mittlerfeile 








von nah” und fern an > Muher⸗ 
| B | 
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halb des Bereiches der ſengenden Gluth zu flüchten. 
Hunderte von zur Hülfe bereiten Menſchen mußten aus 
der Ferne der Zerſtörung ihrer eigenen und der Habe 
ihrer Brüder unthätig zuſehen, ohne auch nur den ge- 
ringſten Verſuch zur Rettung wagen zu dürfen, denn alſo 


ſchrecklich wütheten die verbundenen Elemente, daß plöz- 


lid der eine Biertelftunde von Spital entfernte herr- 
ſchaftliche Forſt „Wuhr“ zu brennen begann, wodurd 
das herrliche Thal von Windifchgarften mit dem gleich⸗ 
namigen Markte der Gefahr einer allgemeinen Zerftö- 
rung audgefezt war, Glücklicher Weife gelang es den 
Anftrengungen der abgefandten Leute den Waldbrand noch 
im Keime zu erftiden, 

Als der FE, k. Pfleger Watzke die Unmöglichfeit er- 
fannte, die Gebäude vor Zerftörung zu bewahren, eilte 
er ſchnell nach feinem Wohnhaufe, auf deffen Firfte er 
ebenfall8 ſchon die Feuerlichte erblidte, um die Rettung 
feiner Familie anzuoronen, fodann in das Gefangenhaug, 
um dem, Gerichtöviener die erforberlihde Weifung zur 
Rettung der im Unterfuchungsverhafte befindlichen Indi— 
vᷣlduen zu geben. Nachdem dies geſchehen, eilte er in 
das helllodernde Stiftsgebäude, um in den Amtsräumen 
bie wichtigſten Schriften und die Caſſenbarſchaft vor der 

ung.zu bewahren. Hier traf er bereits den ER 
Remtmeifter Skhiffner und den Amtsjhreiber Werner 
in ve Thaͤtigkeit, und es gelang ihren und bee Rauch⸗ 
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fangkehrermeiſtes Starzengruber aus Windiſchgarſten 
vereinten Bemühungen, die Kanzleien mit ihrem Inhalte 
der Wuth des eindringenden Elementes zu entziehen. 
Ihre Anſtrengungen waren um ſo nothwendiger, als 
ſchon der Fußboden der Rentkanzlei, wohin das Feuer 
durch den Schlott gelangt war, ſich entzündet hatte.“ 
Kaum war ihr Werk beendet, ſo zwang die ſtets ſich 
mehrende Hize ſie zum ſchnellen Rückzuge, denn ſchon 
hatte das Feuer auch die Kirche und den zweiten Thurm 
ergriffen. Eilig ergriffen ſie die Flucht und entgingen 
nur mit Mühe in den mit dichtem Rauche gefüllten 
Stiftsgängen dem ſchauerlichen Tode der Erſtickung. Sie 
flohen bis in die entfernte Kaſtanienallee, und trafen hier 
ihre jammernden Mitbrüder, in ohnmächtigem Schmerze 
das Werk der Zerſtörung betrachtend. Die Feder ver— 
trocknet, wenn ſie den Gräuel beſchreiben ſoll, den der 
Anblick des Brandes in ſeiner größten Wuth darbot. 
Das unausgeſezte Heulen des Sturmes, das Gepraſſel 
der Flammen, das Getöſe der einſtürzenden Gebäude, 
das Gebrüll des in der Gluth umkommenden Viehes 
marterten das Ohr, und als die herrlichen Glocken, 
welche kurz zuvor noch den Feuerruf als Schwanen— 
geſang in die Luft hinausgewimmert hatten, ihrer Stü— 
zen beraubt, mit dumpfem Schalle herabſchmetterteny und 
endlich auch die ſchlanken Thürme in ihrer ſtolzen Höhe 
wanften und: mit furchtharem  Getöfe in dad Ferermeer 





flürsten, da war nichts mehr zu fehen, ald eine fdhred- 
liche Gehenna, über welder in dunklen Rauchwolken der 
Geift der Vernichtung ſchwebte. 

Gegen fünf Uhr Morgend Tief die Heftigfeit des 
Brandes wenigftend in fo weit nad, daß man fich der 
Seuerftätte nähern, den weitern Verheerungen entgegen 
wirfen und den Umfang des Unglüdes beurtheilen Fonnte, 
Der nörblide und weftliche Theil des Stiftgebäudes mit 
allen Wirthihafts-Nebengebauden, ſechszehn Privat- und 
acht berrichaftlihe Gebäude waren vollftändig zerftört, 
die ganze Habe ter Bewohner ein Raub der Alammen 
geworben; denn was man auc in der furzen Zeit, welche 
ber Ausbruch und bie fehnelle Verbreitung bes Feuers 
geftatiete, durch Uebertragung in feuerficher fcheinende 
Räume zu retten verfuchte, wurde doch von dem überall 
eindreingenden Elemente verfchlungen, und fo fam es, daß 
bei der Erhebung des Geſammiſchadens dieſer mit 
204,932 fl. 19 fr. C. M. ſich herausfiellte, 

Die herrliche Kirche, 1730 erbaut, hatte nebft den 
Thürmen und den theils gefchmolgenen, theild durch das 
Herabſtürzen zerfprungenen Glocken, das ganze Dad, die 
Kirchenftühle und die vorzügliche Orgel eingebüßt, weld 
legtere son dem Plage, wo fie geitanden, ſpurlos ver- 
fchwunben war. Bei näherer Forſchung fand man jedoch 
das geſchmolzene Zinn der Pfeifen theild in den Gcwölbe- 
fugen bee Empore, theils in feinen Fäden eine Viertel- 
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ftunde entfernt auf den Aedern verbreitet, wohin es der 
Orkan dur die Kirchenfenfter entführt hatte, Der Hoch⸗ 
altar aus carariihem Marmor, ein Meifterflüd der Sculp⸗ 
tur, mit dem fchönen Altarblatte der Himmelfahrt Ma- 
rind von M. Altamonte wurde glüdlicherweife gar 
nicht befchädigt, die ausgezeichnet ſchönen Fresken bes 
Presbyteriums, ebenfalld von Altamonte gemalt, haben 
zwar burd den Rauch, jedoch nur wenig gelitten. An 
den Seitenaltären wurde nur ein fehr gutes Bild des 
h. Joſef, vom Kremfer Schmid, beſchädigt. Die Kir- 
hengeräthe und Paramente wurden, obwohl mit unfäg- 
licher Mühe und Gefahr, alfe gerettet, wie denn über- 
haupt bei dem Beginne des Brandes, fo wie bei ben 
fpäter zur Vermeidung weiteren Unglüdes nothwendigen 
Anftrengungen von allen Anwefenden das Unglaublich 
geleiftet wurde. Sp fprang der k. k. Amtfchreiber W. 
Werner, fobald der Feuerruf zu ihm gelangte, fogleich 
vom Kranfenlager auf und eilte, feine ganze Habe dem 
Feuer, welches fie auch wirklich verzehrte, Preis gebend, 
in die Amtsräume, wo er in dem furdtbarften Raud- 
qualme durch Tängere Zeit ganz allein mit Hülfe wenigen 
ſchnell herbei gehalten Waſſers den Flammen den Ein- 
gang durch die Fenfter verwehrte und fo hauptfächlich "die 
Rettung diefes wichtigften Theiles bes Stiftögebäubes 
bewirkte, Der hochwürdige Herr Bernhard Kornſeis, 
Kaplan von Windifhgarften, trug aus dem an allen Eden 
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brennenden Haufe des Kaufmanns F. Nidler eine bebeu- 
tende Menge Sciefpulverd mitten durd die Flammen, 
und antwortete, als man ihn auf die fehredfiche Gefahr 
aufmerffam machte, ruhig: „Der Herr wird mid be— 
fhüzen.” Der Raum und die Zeit würden mangeln, 
follten die Namen aller derjenigen insbefondere aufges 
zahlt werben, welche ſich während dieſer erfchütternden 
Cataftrophe durch ihren Eifer und durd die Anftrengun- 
gen ausgezeichnet haben, welche auch, nachdem die größte 
Wuth des Feuers vorübergegangen, noch erforderlich waren, 
um weiteres Unglüd zu verhüten. Denn alfo fhrediich 
hatte das Element um fih gegriffen, daß die Flammen 
noh am achten Tage nah dem Brande aus dem Schutte 
aufichlugen, und die unausgefezte Aufmerkfamfeit und 
Thätigfeit nothwendig machten, follte fih nicht an den 
wenigen noch unverfehrten Gebäuden, weldhe nur wie 
durch ein Wunder der allgemeinen Zerflörung entgangen 
waren, das erfhütternde Unglück wiederholen. 

Groß und herrlich aber bewährte ſich in diefen Tagen 
der Sinn für Wohlthätigfeit. Auf die erfle Kunde von 
dem unglüdlichen Greigniffe firömten von nah und ferne 
reihlihe Gaben zu, mit ungeflümer Freude wurden 
Geld und Geldeswerth unter die Berunglüdten vertheilt 
und bie bellfeuchtende Flamme des Mitgefühls erloſch 
nicht auf dem Altare der Menfchenliebe, Auch bigr ver- 
bieten die und enge gezogenen Schranken eine ausfühe- 
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liche Aufzählung aller Einzelnen, welche in edlem Weit⸗ 
freit um den Vorzug Fämpften, der leidenden Menfchheit 
bie ſchnellſte und reichlichfte Hülfe zu bringen. Ein Name 
barf aber nicht verfehwiegen werben, der ſich in dieſen 
Zagen der Noth ein unfterbliches Denkmal des tiefge= 
fühlten Danfes in der Bruft feiner vom Herrn fo fchwer 
geprüften Brüder gefezt hat, der Name des Senfen- 
ſchmiedes Gottlieb Weinmeifter zu Spital am Pyhrn. 
Liebevoll öffnete er in den erften Momenten des Unglücks 
fein felbft noch bebrohtes Haus den Obdachloſen, und 
die Neichhaltigfeit der von ihm gewährten Unterflügung 
wurde nur von der ebelmüthigen Anfpruchlofigfeit über- 
troffen, mit welder er das Seine den unglüdlichen Nach- 
barn mittheilte, von denen in diefer fchredlichen Zeit Feiner 
ungetröftet die Schwelle feiner Behaufung verlich, welche 
ber erfie Sammelplaz aller Unglüdlihen war, Was 
ihm für feinen Edelmuth auch fonft für Belohnungen zu 
Theil werben mögen*), fie werben mit dem, was er ge= 
leiftet, doch in keinem Verhaͤltniſſe ftehen, und nur das 
Bewußtſeyn feiner Thaten Fann ber denfelben. entfprechende 
Lohn ſeyn. Nebft ihm werden aud die Namen des 
Senfenfabrifanten Kafpar Zeitlinger zu Michldorf, 


+) Mit allerhochfter Entichließung vom 2. April 1842 geruhten ©. M. der 
Kaifer den Senienfchmiede Gottlieb Weinmeifter, in Anerfennung feines 
bei dieſer Gelegenheit bewielenen Edelmuthes, die mittlere goldene Civil: 
" Ehren Mebaile am Bande allerguädigft zu verleihen. 





dann bed Senſenſchmiedes Franz Zeitlinger in ber 
Keixen, welcher insbefondere um das vorliegende Album 
fich verdient gemacht hat, und vieler Anderer als ebel- 
müthige Wohlthäter den Herzen Aller, denen fie die fo 
nothiwendige Unterſtüzung im rveichfien Maße zu Theil 
werben ließen, unvergeßlich bleiben. Auch von Dir fün- 
nen wir nicht fehweigen, Du würbigfter der Diener des 
Herren, der von feiner Gemeinde geliebt, nur noch dieſes 
Anlaſſes beburft hatte, um zu bewirken, daß, wie Du 
ſchon im Felde der Tieblichften der Wiffenfchaften, welche 
mit den Blumen der Erbe fih befchäftigt, einen ewig 
dauernden Namen Dir erwarbft, auch in unferer Seele 
ewig leben foll Dein Andenfen, Du bieberer Mann Gottes 
und Pfarrherr zu Windiſchgarſten, Anton Knoll. 


Linz. 


| Julius Ritter von Schröcinger Heudenberg. 





Caroline Pidler. 


Reiſe 


von Kremsmünfter nach Spital am | Pyhrn. 


Vorbe richt. 


Der nachfolgende Aufſatz iſt nicht neu; er iſt nicht 
erſt jetzt durch das Unglück, welches den Ort Spital 
am Pyhrn in Oberöſterreich getroffen hat, entſtanden. 
Vielmehr war er das Ergebniß einer ſehr anmuthigen 
Reiſe, die ich vor mehr als zwanzig Jahren durch dieſe 
romantiſchen Gegenden machte, und iſt auch längſt in der 
Sammlung meiner Schriften erſchienen. Da ich aber 
alle Urſache habe, zu glauben, daß er nur von Wenigen 
beachtet und von den Meiſten überſehen oder vergeſſen 
worden, ſo ſcheint es mir nicht unpaſſend, bei dieſer Ge— 


. Tegenbeit, wo die Aufmerkſamkeit des geſammten Vater— 


landes auf diefen fill verborgenen, fehönen Winfel def- 
felben gerichtet ift, dieſe Kleine Reifebefchreibung fammt 
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den gefchichtlihen Notizen über die Entftehung und bie 
früheren Schidfale von Spital am Pyhrn den Leſern 
wieder vorzuführen, und dadurch Verzeihung für bie 
zweimalige Erſcheinung deſſelben Auffages zu erhalten, 


Wien im Dezember 1841. 


Caroline Pichler. 


Sehr viele Gegenden in Unter- oder Oberöfterreich 
find feit einigen Jahren mit Luft und Liebe durchwandert, 
und von den Reifenden, je nad der Abficht ihrer Reife, 
oder dem Sinn, womit fie Eindrüde aufnahmen, bald 
in geologifher, bald in ftatiftifcher, bald in poetifcher 
Rüdficht, öfters in allen dieſen zugleich befchrieben wor- 
den. Der Schneeberg und feine Umgebungen, die Ge— 
genden von Öberfteiermarf, das Salzfammergut, Enne- 
thal u. f. w. mit einem Wort, die Tieblichften und an- 
ziehendften Theile unfered Vaterlandes haben ihre Be— 
fhreiber gefunden, find der Iefenden und reifeluftigen 
Welt zur Genüge ſchon befannt, und ed wäre fo über- 
flüffig, als unbefcheiden, nad jenen Werfen noch einmal 
das Oftgefagte zu wiederholen. 

Indeſſen giebt es doch noch manden fehönen, und 
minder, ja vielleicht gar nicht befannten ftillen Winkel 





in dem herrlichen Oefterreih, ver es fo gut wie jene 
Gegenden verdiente, der Welt genannt, und dann von 
Geologen und Statiftifern belehrend dargeftellt zu werben. 
Ein folder Winfel ift das erft, fo Tiebliche, dann fchauer- 
lich Schöne Thal in DOefterreih ob der Enns, das von 
Schlierbach bi8 Spital am Pyhrn, an der Grenze 
von Steyermarf, fih in mannigfaltiger Abwechslung, meift 
am Ufer der. Steyer hineinzieht, und von welchem Herr 
von Kleyie ferbft, in feinen intereffanten „Rüderinne- 
rungen an eine Reife durch Defterreih und 
Steyermarf” nur einen Theil gefehen hat, indem er 
von Weyer, auf einer andern Straße, bei Windifchgarften 
in das Thal herein Fam, und manches weiter rüd- oder 
vorwärts gelegenen anziehenden Punktes nicht erwähnt. 
Ich will e8 verfuden, ohne den geringfien Anfpruch auf 
gründliche Auseinanderfegung und Belehrung, diefe G 
gend .und die umbedeutenden Creigniffe meiner Reife, 
bloß fo, wie mein Gemüth fie auffaßte, zu ſchildern. 
Es war ein heiterer Morgen zu Ende Augufl’s, ale 
wir das freundliche Thal verließen, in welchem das ur- 
alte, durch gemeinnübige Anftalten und fo manden fhäß: 
baren Gelehrten merkwürdige Stift Kremsmünfter 
liegt. Dft noch fahen wir zurüd auf die Gegend voll 
lieblich wechfelnder Hügel und Niederungen, bewäffert 
von Maren Bächen, getheilt in unzählige Wälbchen, 
Wieſenflächen und nun abgeerntete Kornfelder, mit ihren 
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dazwifchen Tiegenden einzelnen Bauernhöfen, gleich eben 
fo finnig angelegten Particen eined großen englifchen 
Gartens, in welchem das Nügfihe mit dem Angenehmen 
vereint, das Gemüth leicht bewegt und in freundliche 
Stimmung verfegt. Weder majeftätifch noch überrafchend, 
aber ungemein anfprechend, wie die Heimath ftiller Muße 
und wohlthätigen Wirfend Tiegt das umfangreiche Stift, 
mit feinem berühmten mathematifhen Thurme und allen 
feinen Nebengebäuben, auf einer mäßigen Höhe und blickt 
fhirmend auf den unregelmäßig gebauten Markt, "am 
Ufer der Krems, herab, während hinter ihm ſich mehrere 
Hügel, mit Wäldern gefrönt, erheben, Wohlſeyn und 
Heiterfeit dringt aus dem Bilde der weiten Landfchaft 


ſympathetiſch in das Herz des Wanderers, und eine milde, 
ungemein klare Luft, das tiefe Blau des Himmels, das 
feftige Grün der Pflanzenwelt Cein entfchiedener und von 
manchen Reifenden bemerfter Antheil Oberöfterreichg) wirft 


auch Förperlich wohlthuend auf ung, und laßt den ange- 
regten Geift ungehinderter in der leichtathmenden Bruft 
fih bewegen. | 

Durch mande freundliche Partie, an wohlerhaltenen 
Bauernhöfen, in reichbeladenen Obftgärten liegend, vor- 
über, — wo reifende Aepfel und Birnen in ihrer bunten 
Sarbenpracht dem Frühling nacheiferten, und den Eindrud 
fröhlichen Gedeihens und himmlifchen Segend mehrten, 
der fo fichtlich auf diefen Gegenden und ihren gutmüthigen 





Bewohnern ruht, — hier und dort aud durch feltene 
Dörfer, näherten wir und den Gebirgen, hinter deren 
waldigen Gipfeln die noch weit höheren Spigen bes 
großen und Fleinen Priel’s hervorragten, und ung 
die Gegend wiefen, nah der unfer Lauf gerichtet war, 
Jetzt öffnete fi) das breite, fon grünende Thal. Linfs 
auf den halben Höhen der gegenüberfiehenden, malerifch 
gruppirten Berge Tiegt die Eiftercienfer-Abtei Schlier- 
bad, ynd noch ehe man fie in weiter Ferne erblict, 
fentt fih der Weg, ohne daß man vorher einen Berg 
erftiegen, in eine fehr beträchtliche Tiefe hinab, und unten 
ift wieder freundliche Kultur, und Häufer und Felder, 


und ein frifches Leben, wie oben auf der Höhe, 


immer böber und majeflätifcher fleigen zu beiden 
Seiten die Berge empor; aber das Thal ift breit, wohl« 
gebaut und lachend; hier und dort ftehen mitten m Wen 
Thälern Hügel, die man weiter draußen in der Fläche 
wohl Berge nennen würde, meift ſchön begrünt, einzeln 
und abgeſchieden da, und es fchien mir dieß eine Eigen 
thümlichfeit diefer Gegend, weil ich es auf andern Ge— 
birgswegen nirgend fo gefunden hatte. An klaren Bächen, 
zwifchen freundlichen Gehöften, Feldern, Wiefen und an— 
muthigen Bergen geht die wohlerhaltene Straße bis 
Kirchdorf. Ehe man fih dem Marfte nähert, erblidt 
man von ferne, mitten im Thale, auf der Spige einer 
jener vereinzelten Höhen ein Kirchlein, von Wald ums 
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geben, die St. Georgs-Kapelle, und endlich, nicht 
weit vom Markte felbfi, das alte Schloß Pernftein 
body auf dem Abhange des Berges. Am Fuße deſſelben 
liegt, eine kleine Viertelflunde vom Marfte, das neue 
Schlößchen gleihen Namens, dem Stifte Kremsmünfter 
gehörig. 

In Kirchdorf if ein einfaches Gaſthaus; aber ich 
fand es fehr gut. Wir aßen auf Zinn, es war fo blanf 
wie Silber, alles Geräthe fauber, die Betten gut, rein, 
die Speifen einfach, aber ſchmachhaft. So find die Gaft- 


höfe, mit Fleinen Abftufungen, überall auf diefer ganzen . 


Straße, — in Dürnbach, Windifchgarften und Spital, fo 
überhaupt meift im Gebirge; und ich glaube, jeder nicht 
durch Luxus verwöhnte Menſch wird es vorziehen, in 
gedielten Zimmern, bei kleinſcheibigen Fenſtern, mit alter⸗ 
thumlichem Geſchirr, Geräthe u. ſ. w. einfach, reinlich 
und geſund bewirthet zu werden, als in den eleganten 
Gaſthöfen der Städte, bei moderner Einrichtung, Drape⸗ 
rien und. Porzellain, die erften Bebürfniffe des gebildeten 
Menfihen, Neintichkeit und Ordnung, zu vermiffen. Beffer 
fhmedt ja in alterthümlider Schale die ungemifchte 
Milch, das friihe Gemüfe, und zufriedener ſchläft ſich's 
in der Stille der Thäler, auf reinlihem Lager, als wenn 
und in den lärmenden Städten die erften Nothwendig— 


feiten des Lebens verfälfcht, verborben, in zierlichen oder 


prächtigen Gerätbfchaften gereicht werben. Jenes ift 
u 
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wahrer Genuß, dieſes doch nur komnventioneller Vorzug, 
ben jedes kommende Jahrhundert ändert. 


Don Kirchdorf an verengt fih das Thal wieder, und 
zur Rechten begleitet ung ein meift kahler, dunkler Berg- 
rücken, die Falfenmaner genannt, Tange Zeit. Als 
mählig nimmt die Gegend einen wilden Charafter an. 
Man fommt an einen beträchtlichen Fluß ‚es ift die 
Steyer, die dunfelgrün und heil, wie Smaragd, in tief 
ausgehöhltem Felſenbette dahin raufht. Auf einmal 
ſchließt fih dem Blide das Thal durch walbige Anhöhen, 
und überrafhenb fleht vor dem bumfeln Grunde auf einem 
| Felſen das weißfhimmernde Schloß Klaus, als müſſe 
es, feinem Namen treu, die Schludht fchlichen, und die 

Gegend hütend, weit hinausblicken Finnen, ob fein Feind 





fih nahe. 


| 

| | 

| Man nähert fih dem Schloße, und, — wie das fo 
| oft in Gebirgen der Fall ift, — die feltfame Täufchung 
zerrinnt; die Bergrüden, welde Eins zu feyn fchienen, 
| fhieben fih gleihfam auseinander, und es erfcheint am 
j Fuß des Schloßberges ein fchmaler Pag durch die Berge, 

| aber nicht breiter, ald die mäßige Straße und das tiefe 

| Selfenlager der Steyer, Im jähen, tiefen Krümmungen | 
| hat dieſe fich ihren eigenfinnigen Weg durch altergraue | 
| Felſen gebahnt. in Abfturz, viele Klafter hoch, trennt 

bie fmaragdene Fluth von dem an ihrem Ufer wandelnden 
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Reiſenden. Felſenſtũcke, zerbrochen, zerriſſen, hängen dort 
und da, drohend über ſie hin; andere liegen mitten in | 
ihrem ftörrifchen Pfade, und fie ſchäumt tofend und zür-. | 
nend an ihnen und über fie hin. Ergriffen von dem | 
Scaufpiele der gewaltfam wirfenden Natur, fteht man 
am fleilen Abhange, blickt hier in die raufchende Tiefe, | 
und dort an den jäh auffteigenden Fels hinan, der auf 
feiner Spige das wohlerhaltene Schloß trägt, und benft 
ber vergangenen Zeiten, wo es den Altoordern bes jegigen 
Geſchlechts ein gewohnter Gedanfe war, ſich auf dieſen 
Anhoͤhen anzubauen, und von dem abfchleifenden Verkehr 
der Menge fern, in eigenthümlicher, wenn auch rauber 
Selbftftändigfeit zu erhalten, Hinter dem neuen Scloße 
fleht ein Ueberreft des alten, und noch weiter hinten, 
ganz im Walde, eine Fleine Kapelle: Gerne wäre id 
binaufgeftiegen, aber die Mittagsfonne brannte heiß in 
dem engen Pafje, und unfere Zeit war gemeflen. Wir 
fuhren weiter, das Thal öffnete fi) wohl ein wenig, aber 
bi breite, bequeme Tiefe, welde uns bisher erlaubt 
hatte, mitten zwifchen Bergen immer eben binzufahren, 
war nicht mehr da. Mit Kunft und Kühnheit war der 
Weg bald links, bald rechts der Steyer, wie es bie 
Natur der Yelfen und des Bodens erlaubte, an dem 
Abhange der Berge, in ewigem Steigen und Sinken 
bingebaut. Seltfam, ja abenteuerlih mußte man zuweilen 
in einer Seitenfhluht den Raum zweimal durchmeſſen, 
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und ſah an den gegenüberſtehenden Bergen die Straße 
eine Strede weit neben ſich hinlauſen, die man, wenn 
man bie aͤußerſte Krümmung bed Weges erreicht hatte, 
wieber zurüd machen mußte, So gelangten wir endlich 
in ein breites Thal, worin wenige zerſtreute Häufer den 
Namen Dürnbach führen, und wo wir im bortigen Gaft- 
Haufe bleiben wollten, " 


Es war Abend, eine tiefe Stille über das Thal ver⸗ 
breitet. An ben eisbededten Spigen ber hoͤchſten Berge, 
die hier in die ruhige Tiefe Hineinfehen, ſchimmerten die 
Tegten Sonnenftrahlen; die waldigen Rüden Iagen bfüt« 
roͤthlich, ſtill und ehrwürbig da, und im Thale fing es 
an zu bämmern. Wir wandelten über bie Wiefen, an 
Heden und Büfchen Hin, den ganzen Frieden biefes Abends 
in. bie beruhigte, vergnügte Seele aufnehmend. Ein ziem- 
lich breiter Weg, um eine waldige Anhöhe ſich hinab— 
windend, lud und ein, in ber ganz fremden Gegend viels 
leicht zu irgend einem anziehenden Punfte zu gelangen. 
Er führte uns immer tiefer am Walbfaume hinab, bie 
ein lautes Rauſchen die Näpe eines Waſſers verfündete, 
Bald fanden wir gm Ufer der Steyer, und ihr be- 
buſchtes, tiefes Ufer war es geweſen, an bem und ber 
Pfad Hinuntergeführt hatte. Unten lag am tofenben 
Waſſer eine beträchtliche Hammerfcgmiebe, ein Haus mit 
Nebengebäuben, Effen, Hämmern und Wehren. Ein freund» 



























































licher Alter, mehr bürgerlich, als bäurifch gekleidet, lud 
uns ein, in den Garten feiner Tochter, der Hammer: 
meifterin, zu treten, und — man benfe fih unfer Er⸗ 
flaunen, als wir bier an dem Felfengeflade der wilden 
Steyer, im hoben Alpengebirge, wo ſchon Gemfen auf 
den befchneiten Bergen weiden, — einen Garten voll ber 
fhönften Blumen fremder, ſelbſt heißer Zonen fanden: 
Cactus flagelliformis mit feinen f&hönen rothen Blüthen, 
die keuſche Mimosa, Heliotropien, lilafarbene und weiße 
Vinca, ohne die unzähligen Arten von Geranien und 
Pelargonien, und die Blumen anderer Himmelsſtriche 
zu rechnen, welche die Mode (denn dieſe breitet ja 
ihr Gebiet au auf die Kinder Flora's aus) nun fehon 


in jedem wohlerhaltenen Garten nothwendig erheifcht. 
Alle diefe Kinder milderer Sonnen waren hier mit möt- 
terlicher Sorgfalt vor den rauhen Winden, im Treib- 
baufe, in m unter Släfern oder auf irgend eine 


Art künſtlich und fleißig verwahrt, und der gute Geiſt, 
der diefe zarte Schöpfung in dem abgefchiedenen Winfel 
des Hochgebirges hervorgezaubert hatte, und erhielt, war 
die Frau des Hammermeiſters, ein ziemlich hübſches Weib 
von ungefähr dreißig Jahren und Mutter von acht 
Kindern. Sie führte. uns mit Freude, und nicht 
ohne Stolz, zwifchen ihren Pfleglingen, die unbewußt 
ihrer Sorge und Arbeit fih freuten, herum, wäh- 
rend die muntere, rothbäckige Schaar der Kinder, der 





mütterlichen Liebe ſich freuend, um fie berumfprang. 
Freundlich geleitete und die ganze Familie, die ung fo 
gaftlih aufgenommen, und, wenn wir von ihrer Güte 
hätten Gebrauh machen fönnen, geme bewirthet hätte, 
dis zu unferm Gaſthauſe zurück, und wir überließen uns 
dort einem füßen Schlummer, eingewiegt von den an— 
muthigen Bildern der ſchönen Gegend, ftillen Friedens 
und glücklicher Einfalt. 


Am andern Morgen festen wir den Weg durch das 
Thal fort, der mis nach Windiſchgarſten, und von 
da nach Spital bringen ſollte. Noch abwechſelnder grup⸗ 
pirten ſich auf dieſer Strecke die Berge und Thaͤler, und 
noch ſeltſamer traten die gewiſſen einſamen Hügel mitten 
aus den Reihen altergrauer Helfen, wie vorfchnelle, neu: 
gierige Kinder heraus, St. Panfraz, eine Kirche mit 
wenigen Häufern, der einzige Andachtsort auf eine ziem- 
lihe Etrede umher, bleibt zur Einfen; dann ſchmiegt ſich 
die Straße in immerwährendem Ab und Auf hinter einem 
ſolchen freiftehenden Berge herum, zwifchen ihm und der 
böhern Bergkette rechts über eine beträchtliche Höhe, die, 
wie ein Hohlweg, mitten durch waldige Abhänge läuft. 
Pier und auf der gafkjen Strede bis Spital fieht man 
beträchtliche Spuren von der Verheerung der Waffergüffe. 
Bald ift der Weg auf mehrere Klafterlängen weggeriffen, 
und nur zur Noth wieder bergeftellt, bald haben bie 
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Fluthen die fruchtbare Erde von den Höhen herabge⸗ 
ſchwemmt, und die Straße damit überdeckt, und unten 
am Strom zeigen weit hingedehnte Flaͤchen voll Sand 
und Steine, wie noch vor wenigen Wochen das Waſſer 
zerſtoͤrend gewaltet, und Wieſen und Kornfelder in Sand- 
wüſten umgeſchaffen hat. Ueberall hat der Menſch hier 
mit den Elementen einen mächtigen Kampf zu beſtehen, 
überall zeigt ſich ihr gewaltiges Wirken in furchtbarer 
Groͤße, und dennoch beſteht der Menſch in dieſem Streite. 
Er bearbeitet den oft verheerten Boden „mit neuem Fleiße 
und neuer Geduld; er Flettert auf Die Berge und macht 
Selfenklippen urbar, und nicht blos im Thalgrunde, fon= 
dern- oben auf beträchtlichen Höhen fiehen Hütten zwifchen 
Obſtbäumen und Kornfeldern, und erfreuen das Auge ber 
Reiſenden durch den freundlichen Anblick, und ſeinen 
Geiſt durch die Betrachtung, was der Menſch vermöge, 
wenn er ernſtlich if. 


Weit und anmutbig, reich bebaut und bevölfers, öffnet 
ih nun das Thal, in weldem der betrichfame Markt 
Windifhgarften liegt. Majeftätifch ragen Die himmel- 
hohen Spigen der Priele herüber, mit Schnee bebedt, 
fabl und unwirthlih, und das Schauckliche ihres An— 
blickes erhöht den freundlichen Eindruck des ſchoͤnen 
Thales. Noch eine Stunde ungefähr ſchlingt ſich der 
Weg zwiſchen ſehr hohen Bergen durch fruchtbare Gründe 
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in das Thal des Pyhrn, — da fteht auf einmal, bei 
einer Wendung der Straße, eine wunderfchöne Kirche 
mit zwei Thürmen, ein folives Gebäude von zwei Stod- 
werfen daneben, und ein Dorf mit mehreren hübfchen 
Häufern, ganz an den Rüden fahler, himmelanfteigenher 
Gebirge gelehnt, vor den überrafchten Bliden. Das ift 
Spital, ein ehemaliges Stift und der Ort gleichen 
Namens, 


Eine ſchöne Allee führt durch Wiefen auf das Stift 
zu, und durch chhen freundlichen Garten, der gu beiden 


' Seiten des Weges grünt, gelangt man zu ber in eblem 


Geſchmack gebauten und fehr zierlich geſchmücktten Kirche. 
Diefe Pracht des Gotteshaufes „— dieſes zwar nidt 
große, aber regelmäßige Gebäude der Stiftögeiftlichfeit, 
— die wohlgebamten Häufer daneben, — kurz, die ganze 
Anſiedlung hier im Schooße der höchften Alpen, die ſich 
mit ihren Fahlen und meift beſchneſten Stimmen in bie 
MBolfen verlieren, hat etwas ungemein Ueberrafchendeg, 


und wirde gewiß einen froheren Eindrud machen, wenn - 


nit die überall bemerflichen Spuren des Verfalles, ver 
langfamen Zerflörung der Zeit an dem faft unbewohnten 
Gebäude und Rgg verwilderten Anlagen, ein wehmüthiges 
Gefühl we und erregten, 


Unbefannt in dem Orte, und doch neugierig, etwas 
Näheres von diefem anziehenden Aufenthalte zu wiffen, 





wenbeten wir uns an den Ianbesfürftlichen Pfleger von 
Spital, der und ſchon früher als ein fehr gebilbeter und 
würdiger Dann gefchildert worden war. Dit ungemeiner 
Güte und Gefälligfeit übernahm er felbft die Mühe, ung 
überall herum zu führen, uns alle Merfwürbigfeiten des 
Ortes und ber Umgebung zu zeigen, unb und enblid 
auch etwas über den Urfprung bed Stiftes zu er= 
zählen. 

Die Straße, welchen wir gefahren, und die durch das 
ganze Sal bis hieher, und von bierflger den nicht fehr 

hoben Pyhrn (daher das Stift Spital am Pyhrn ge- 
nannt wird) nah Admont, Steyermarf und enblich 
nach Italien führt, war vor Jahrhunderten die gewöhn- 
lihe Pilgerfiraße der Kreusfahrer auf ihren Zügen durd 
Wälſchland nach Paläftina, und ift noch heut zu Tage 
ein fehr befahrener, und darum auch wohl fo gut erhal- 
tener Handelsweg, „auf dem bie Faufmannsgüter von 
Trieſt nach Oberöfterreich geben. Daher, und von di 
großen Kifenbetrieb in dieſen Bergen der blühende Zu- 
fand der Ortfehaften und die fleifige Bebauung des 
Bodens. Ein Biſchof von Bamberg, Otto, aus dem 
Haufe Andechs, ftiftete hier im eifften I brhunderte ein 
Spital für die Kreuzfahrer, und begabte es mit Lehen, 
bie fein "Stift oder fein Haus in diefen Gegenden befaß. 
Mit der Zeit verlor fih der Sinn und Zwed der Anftalt, 
aber das Befisthum und der Name blieb, und es bildete 
























fih eine Eongregation von Weltgeiftlihen, unter einem 
DOberhaupte, und mancher bejahrte oder lebensmüde Prie- 
fter fand hier Aufnahme, Unterhalt und Ruhe. Vor 
wenigen Jahren wurde es aufgehoben, und mit Allem, 
was an Einrichtung darinnen war, den Geiftlichen des 
ſäculariſirten Stifted St. Blafien im Schwarzwald fäuf- 
lich überlaffen. Auch diefe find, weil es ihnen bier zu 
enge oder zu einfam war, fortgezogen, und haben bie 
ganze Einrichtung, die ihr Eigenthum geworden, mit fid> 
fortgenommen. Di Gebäude ſtehen nun veröbet, der 
Garten unbearbeitet, der Neligionsfond, dem es zugefallen 
if, Kann nichts für die Erhaltung unnüger Gebäude ver- 
wenden, und fo wird das fchöne Stift allmälig verfallen, 
und das ehrwürbige Denfmal frommer, ritterlicher Vor— 
welt in wenigen Jahren in öde Trümmer verfun- 
fen ſeyn. 


Es war ein unbeimliches Gefügt, mit dem wir durch 
“ die einfamen Gänge und die leeren Zimmer wanbelten, 

in welden bie Ueberrefte einftmaligen Wohlftandes und 
bequemer Wohnlichkeit fo laut von der Vergaͤnglichkeit 
alles Irdiſchen, zu und fpraden, und es ift überhaupt 
eine ſchmerzlichẽ Empfindung, nicht blos in diefem auf- 
gehobenen und verlaffenen Kloſter, fondern aud in noch 
ſtehenden, einft reichen Abteien, überall bie Anzeigen eines 
berabgefommenen Wohlſtandes zu erblicken. So Manches, 


— 
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was die feindlichen Einfälle verdorben, konnte nicht wieder 
hergeſtellt werden, ſo mancher zierliche Schmuck früherer 
Zeiten iſt verloren oder gar verfauft worden, um drin⸗ 
genden Bebürfniffen zu fteuern; fo mande angenehme 
Anlage in Gärten, Sammlungen u, f. w., die in ru⸗ 
higen Zeiten eine behagliche Exiftenz und ein reger Sim 
für Kunft ftiftete, zerfälit, oder wird kaum nothhürftig 
erhalten. *) 


Ich weiß, was ber Falte Verſtand hierauf antworten 
fann, aber dem Herzen thut cd doc weh, das zu fehen, 
und es bfidt mit wehmüthiger Sehnſucht aus ber flurmbe- 
wegten Gegenwart auf jene friedlichen Zeiten zurüd, wo 
der ungeftörte Genuß vechtlih erworbenen Eigenthums 
noch erlaubte, nicht blos an die Erhaltung, ſondern auch 
an den Schmuck des Daſeyns zu venken, wo man nicht 
nur trachten und erwerben, ſondern auch des Erworbenen 
ſich freuen mochte. | 


Um Spital herum ftehen fehr hohe Berge, auf denen 
Alpenwirthfchaft getrieben wird, der Bosruck, Pyrgas, 
Schwarzenberg, und fehließen den Drt von drei Seiten 


®) Ban vergeffe nicht, daß dieß vor mehr als zwanzig Jahren gefchrieben 
worden. Segt ift vielleicht Vieles anders. A v. V. 





in ihren Schooß. Rückwärts öffnet Sch die Straße über 
den niedrigen Pyhrn nach Steyermarf, Dort wälzt fi 
der fogenannte „ſchreiende Bach” von einer beträchtlichen 
waldigen Anhöhe über Steine und Felſen herab, und 
tobt hinunter ind Thal. Sein lautes Raufhen, indem 
ex fih unzählige Mal am Felſen bridt, hat ihm ben 
Namen gegeben. Zwifchen diefem Bach und Spital Tiegt 
die Feine Kirche St. Leonhard, die nichts Merkwuͤr⸗ 
diges hat, ald daß zwei Kirchen, übereinander, halb 
in den Felſen gebaut find, und die untere Heiner ale 
bie obere iſt. Ueber dem Spaziergange nad dem 
fchreienden Bach und der Betrachtung mancher Fleiner 
Naturwunder, die und der Herr Pfleger mit regem Sinn 
für diefe Schönheiten zeigte, war der Abend berange- 
fommen, und wir fehrten nad Windifhgarften zurüd, 
weil es fchon zu ſpät war, unfer geftriges Nadhtlager 
Dürnbad noch zu erreichen. Geröthet vom Abenpfcheine 
— die Sonne war längft ſchon hinter den Bergen — 
(wie denn dem Hochgebirge, das fonft an fo vielen Na— 
turfcenen rei ift, doch faft überall der Neiz eines Eon- 
nenunterganges verfagt if) Tagen die Berge und Thäler 
in dem tiefen Frieden um ung ber, der mich geftern fchon 
fo beglüdend angefprodyen hatte. Als wir. im Marfte 
und im Gaſthauſe angelangt waren, hatte bereits die 
Dämmerung tief in das Thal fi gefenft; nur die ge— 
zadten Epigen der Priele fchnitten ſich dunkel und ſcharf 
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gegen den blaßröthlichen Abendichein ab, der im Weften 
als ein freundliches Andenfen des Tages zurüd blieb. 
Wir legten uns an's Fenſter; da tönte durch die Stille 
des Abends ein Alpengefang aus der Ferne herüber, das 
fogenannte Ludeln oder Jodeln, wie es in diefer Gegend 
genannt wird, Wir erfundigten und; ed waren Mägde 
eines Bemohners von Windifchgarften, fie fangen am 
ſtillen Sonntagabend in einem Garten hinter dem Orte. 
Bielleicht Hatte unfer Nachfragen fie gelodt; fo wie es 
ganz finfter geworben war, fam ber Gefang näher; bie 
Mädchen traten endlich vor das Haus, ein Burſche ge— 
fellte fi) zu ihnen, und ließ feine tiefen Töne harmoniſch 
mit einfallen, und nun fangen oder ludelten fie unter 
unfern Fenftern fo Tieblihe, muntere Alpenlieder, daß 
fi) das Herz im Gefühle jugendlicher Fröhlichfeit und 
unbefangener Hirteneinfalt aufſchloß. Aber fehen Laffen 


fih die Dirnen nit, wie man und fagte, wenn fie lu- 


dein; denn die Bewegung der Kehle verzerrt die Musfeln 
und den Mund. So find fie ſchlau genug, ihre Eitelfeit 
mit ihrer Liebe zum Gefang zu vereinigen, indem fie ſich 
entweder nur im Dunfel der Nacht oder in der Einfam- 
feit ihrer Sennhütten hören laflen, wo dann ver helle 
Zon von Alpe zu Alpe fröhlich tönt, und die gleichen 
Gefühle im Herzen aller Senner und Sennerinnen wedt, 
oder dem geliebten Hirten ein Zeihen wird, wenn er 
fein Mädchen beſuchen kann. 





Schön bereitet zum Schlummer durch dieſen länd⸗ 
lichen Gefang, und umfangen von tiefer, traulicher 
Stille, entfhliefen wir, und fehrten am peitern Mor: 
gen des folgenden Taged auf dem vorigen Wege wie: 


der zurück. 


Wien. 





. 3odok Stülz. 


Die Gründung des Sofpitald am Pyhrn. 


Wis das Chriſtenthum zu den beutfchen Stämmen 
gebracht wurde, fand es in denfelben zwar eine unver- 
dorbene, Fräftige Natur, empfänglich für alles Edle und 
Große, aber au eine rohe und wilde Kraft, die feine 
Schranken anerkennen wollte, Es bedurfte mehrerer Jahr⸗ 
hunderte, bis e8 der göttlichen Lehre gelang, die wilden 
Elemente zu bändigen, die rohe Kraft zu bredien und 
mit ihrem milden Hauche alle Verhältniſſe zu durch- 
dringen. 

Aber wo in einzelnen Menfhen der Geift der Relie 
sion Eingang gefunden hatte, da wurde er mit einer 
Kraft und Innigkeit ergriffen; da zeigte ſich eine Begei— 
ſterung und Hingebung, die und mit tiefer Ehrfurcht und 
boher Bewunderung erfüllen muß, für welde bie Zeiten 
der DBemeffenheit und Abgefchliffenheit faum mehr ben 
Glauben zu etfchwingen vermögen. 








Diefen Kampf der rohen, ungebunbenen Naturfräfte 
mit dem Geifte des Chriſtenthums vermittelte die Kirche; 
in ihrer Machtfülle und Liebe zähmte und leitete fie jene, 
und verfchaffte diefem Raum und Licht. Alle edleren 
nterefien der Menſchheit, alle Anftalten für Bildung 
und Humanität flanden darum nothwendig unter ihrem 
Schirme und erfreuten ſich ihrer mütterlihen Pflege; — 
und Liebe war das Geſetz, das fie im Namen ihres 
Gründers immer und überall verfündigte, Sich ber 


Armen und Bedrängten anzımehmen in Wort und That, 


die der Liebe am meiften bedurften; in ihnen ihre Kinder 
im ausgezeichnetften Sinne zu erfennen: das war ber 
fhönfte Theil ihres irvifchen Berufes. In den Anflalten 


für Arme und Bebürftige, in feinen Gründungen und 


Stiftungen, iſt das driftlihe Mittelalter wahrhaft groß- 
artig und ehrwürdig. Was irgendwo und irgendwie in 
diefem Sinne und durch diefen Geiſt ind Leben getreten 
war, nahm die Kirche auf in ihren Schooß, und gewährte 
ihm Schug und Pflege gegen Raubfuht und Gewalt. 
Eine vorzügliche Sorgfalt winmete die Kirche den 
Pilgrimen, und fowohl in Rom ald auch in den übrigen 
Theilen der chriſtlichen Welt gab es zahlloſe Anfalten 
zu deren Aufnahme und Verpflegung. Die Uebung, an 
heilige Orte zu reifen, an geheiligten Stätten Gott die 
Angelegenheit der Ewigkeit zu empfehlen, ift auch in un- 
fern Ländern uralt, wie und das die Denkmäler des 
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Kloſters Manſee (Mondfee) beweifen, In den Zeiten der Kreuz- 
züge erhielten die Pilgerfahrten neuerdings einen erhöhten 
Schwung. Wir in unfern Tagen haben feine Borftel- 
Iung von den Beſchwerden einer folhen Reife in den 
Zeiten des eilften und zwölften Jahrhunderts, wenn wir 
auf wohlgebahnter Straße leichten Sinne dahin wan— 
dern, unbeforgt um Leben und Barfchaft, denen weder 
reißende Thiere noch räuberifche Menſchen nachſtellen; 
wir dürfen nicht beforgen, vor Hunger zu verſchmachten, 
noch auch ſchutzlos der Kälte oder dem Ungewitter zu 
erliegen, da und in geringer Entfernung ein gaftliches 
Obdach, wenn auch gegen unfer gutes Geld, aufnimmt. 
In manden Gegenden, indbefondere an und in den Ge— 
birgen, breiteten fi noch Urwälder aus über ganze 
Landftriche, die gegenwärtig gelichtet und mit Wohnungen 
der Menfchen befäet find, — wo einft gierige Räuber, 
Bären und Wölfe oder andere Gefahren dem Wanderer 
Verderben drohten. War doch noch am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts ein Hauptgrund der Stiftung des Klofterd 
Engelszell, eine Herberge zu gründen für die zwiſchen 
Eferding und Paffau Neifenden, wo die Wohlhabenden 
anftändige Bewirthung, die Armen aber Unterfunft und 
Erquidung nad der fehr befchwerlihen Tagesreiſe finden 
konnten. Ein fehr betretener Pfad war der über den 
Pyhrn feit uralten Zeiten, aber auch mit mandherlei 
Beſchwerde und Gefahr verbunden die Reife durch das 
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langgeſtreckte Garftenthal. Bifchof Dito I. von Bamberg 
(1103— 1137) hatte öfter Gelegenheit, dieß zu bemerken. 
Das Hodftift, im Jahre 1007 von Kaifer Heinrich IL. 
gegründet, zählte große Beſitzungen in Kärnthen und 
Defterreih ; in diefem Lande beinahe den ganzen Atter- 
gau, das Barftenthal mit Kirchdorf, dann Hang jenfeits 
der Enns. Es fteht urfundlich feft, daß Otto öfter im 
Lande ob der Ennd anweſend war, wie er denn auch an 
der Gründung von Gleink großen Antheil nahm, und 
ihm nicht unbedeutende Schenfungen im Garftenthale 
machte, 

Ihn bezeichnet die Tradition als den erften Grünber 
des Hoſpitals am Pyhrn für Arme und Reifende. Diefer 
ausgezeichnete Kirchenfürft war zu Alburg in Schwaben 
von armen Eltern geboren, und verbanfte nur feinem 
Geifte, feinen Kenntniffen und Tugenden die audgezeich- 
nete Stufe in der Hierarchie, zu ber er emporgehoben 
worden. Die Kirche verehrt ihn als Heiligen, Pommern 
als ſeinen Apoſtel, ſein Hochſtift als den Wiederherſteller 
aus dem Verfalle, und fünfzehn größere Klöſter erkennen 
ihn als ihren Stifter. Eine Gründung zur Aufnahme 
von Reiſenden am Ende des Thales, in der Nähe des 
Ueberganges über den Pyhrn läge ganz im Charakter 
des heil. Otto, wie ihn uns die Geſchichte darſtellt. Hi— 
ſtoriſche Zeugniſſe aber vermögen wir für dieſe Leberlie- 
ferung nicht beizubringen. Alles, was man zugeben kann, 





beftebt in dem, daß er eine Feine Herbergezierbaut habe, 
an der Stelle, wo in der Folge das Hofpital errichtet 
wurde. In diefem Falle wäre dann diefe uranfängliche 
Stiftung die VBeranlaffung einer andern, die einige Jahr- 
hunderte fpäter (1166), der Markgraf Ottokar von 
Steyer in einem größeren Maafftabe an dem untern 
Zochübergange über den Semmering ausführte, „um ber 
North ver Pilger und Armen, die durch fein Land reifen, 
zu fleuern, und ihnen Lager, Obdach und Lebensmittel, 
nebft andern Bebürfniffen der Wanderer zu verfchaffen.” 

Biſchof Otto II. von Bamberg (1177—1196), aus 
dem reichen und mächtigen Gefchlechte der Grafen von 
Andechs, der fih den Namen des Freigebigen erwarb, 
faßte den Entfhluß, ein ordentliches Hofpital zu fliften, 
und baffelbe mit der zu erbauenden Kirche einem geift- 
lihen Vereine zu übergeben, unter der Leitung eines 
Priefters, welcher Meifter des Spitald genannt wurbe. 
Die beiden Blutöverwandten des Bifchofd, der letzte 
Traungauer Herzog, Dttofar von Steyr und Otto's Neffe, 
Berthold, Herzog von Meran, befaßen beträchtliche Güter 
im Garftentbale ald bambergifche Lehen. Bifchof Otto 
beflimmte die Beiden dahin, dieſe Güter zur Dotation 
für das neue Spital abzutreten, wozu fie ſich willig 
fanden. Ottokar übergab der Kirche der heil, Maria 
alle feine Lehen im Thale Garften, vom Scheitel bes 
Berges bis zum Spitale herunter; Berthold gleichfalls 
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alle feine bambergifchen Lehngüter daſelbſt. Es gelang 
dem Bifchofe überdieß, nicht nur den Schirm des Papftes 
Cöleftin III. (1193) für die wohlthätige Stiftung, fon= 
dern auch die Erlaubniß zu einer Sammlung in den drei 
Sprengeln von Salzburg, Gurf. und Paffau zur rei: 
licheren Unterftügung frommer Pilger zu erwirfen, 

Das Hoſpital wurde bald hergeſtellt und von der 
geiſtlichen Brüderſchaft bezogen. Der Chroniſt von Krems- 
münſter, Bernardus Noricus, ſetzt die Gründung auf das 
Jahr 1190 und fügt bei, daß Biſchof Otto die Ernen- 
nung des Vorfteherd der Wahl der Aebte von Admont, 
Garſten, Gleink und des Probſtes zu St. Florian über- 
geben habe. Allein noch vor der Errichtung eines feier- 
(ichen Stiftbriefesg, und vor der Vollendung der Kirche 
raffte der Tod den Stifter dahin, 

Sein Nachfolger Thiemo (1196—1202), welcher auf 
einer Reife durch das Thal bei den Brüdern des Spitalg 
gaftfreundliche und ehrenvolle Aufnahme gefunden hatte, 
trat im Eifer für die Ausführung ber menfchenfreund- 
lichen Stiftung in die Fußftapfen feines Vorgängers. 
Die Kirche war mit dem Schlufle des Jahres 1198 fo 
weit vollendet, daß Thiemo am 9, Jänner 1199 den 
Hauptaltar, die Kirche felbft und den Gottedader weihen 
fonnte. Bei diefem Anlaffe beftätigte er in einer Urkunde 
alle Schenfungen und Einrichtungen des Biſchofs Dtto, 
wie überhaupt alle Befigungen des Spitals, mit Bezeich⸗ 
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nung ihrer Grenzen. Ein Dienfimann der bambergifchen 
Kirche in Kärnthen, Otto von Öriven, ſchloß ſich feinem 
Herrn dur die Uebergabe eines Gutes, Prunnen, an. 

Eine Anftalt, welche einem fo rühmlichen und drift- 


lichen Zwede gewidmet war, fand in jenen Zeiten überall 


Freunde und Wohlthäter. Beſonders waren ihm bie 
öfterreichifehen Herzoge aus dem Stamme der Baben- 
berger. und der Habsburger gewogen. Herzog Leopold VI. 
befreite das Spital und deſſen Unterthbanen von dem 
Landgerichtszwang, und erlaubte feinen Dienftleuten, ihre 
Güter demfelben ungehindert fihenfen zu dürfen; ber 
fireitbare Friedrich beftätigte 1239 nicht allein dieſe Frei= 
heiten, fondern enthob e8 auch aller Mauthabgaben von 
den berbeizuführenden Bedürfnifien des Hauſes. Herzog 
Albredt VI. trat zu Linz am 20. Jänner 1460 alle 
fürſtlichen Waldungen und das Fifchreht im Thale Gar- 
fien an Spital ab; endlich gab Kaifer Friedrich IV. feine 
Zuftimmung zur Vergabung der Landgerichtöherrlichfeit 
vom Schatzſteine auf dem Pyhrn bis zum Kreuze unter 
bem Georgenberge bei Michelvorf, das Landgericht auf 
dem Mond genannt, welches Wolfgang von Wallfee ale 
Opfer auf den Altar der heil, Maria zu Spital nieber- 


gelegt hatte, 


Auch der Herzog Ludwig I, von Bayern bewies ſich 
wohlwollend gegen das Hofpital, Er befand fih am 
16. Suni 1225 zu Straubing, umgeben von den Edlen 
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feines Herzogthums, mit welchen er ſich über die Mittel 
berietb, um in feinem Lande Srieden und Ruhe herzu— 
ftellen und zu erhalten. Dahin begab fih auch Berthold, 
der Vorſteher des Spitald am Pyhrn, und erfuchte die 
Landherren um ihre Verwendung beim SHerzoge, feiner 
Stiftung, welche eine Nährerin und Dienerin der Armen 
ſei, die Erlaubniß zu ertheilen, daß ſeine Vaſallen und 
Dienſtleute ſie mit frommen Gaben bedenken dürfen. 

Der Herzog entſprach der Bitte um ſo williger, als 
ſich der hochgeachtete Erzbiſchof von Salzburg, Eherhard II. 
des Spitals mit Wärme annahm. 

Diefen Wohlthätern muß der vielgeprüfte viſhhof 
Ekbert von Bamberg (1202—1237), ebenfalls aus dem 
Haufe Andechs, angereiht werben. Er ſchenkte zur reich- 
liheren Verpflegung der im Spitale aufgenommenen 
Armen und zum fröhlicheren Gedeihen der jungen Pflan- 
zung drei Güter zu Hulwarden, unter dem Berge Cyran 
und zu Hainwald, welches Tegtere Gundafer von Eteyr, 
ber Ahnherr des noch blühenden Gefchlechtes der Fürften 
und Grafen von Starhemberg, dem Marfgrafen von 
Andechs (Iſtrien) mit der Bedingung aufgegeben hatte, 
daß er ed durch die Hand des Bifchofes Efbert dem 
Hofpitale am Pyhen verleibe. 

Ein anderer edler Mann, Hartneid von Ort, welder 
fih in einer Urkunde zu Garften Marfhall von Steyr 
nennt, opferte mehrere Befigungen des Hochſtiftes Bam— 





berg zwifhen der Steyr und dem Berge Pyrtus (sic), 
welche er zu Lehen getragen hatte. Sowohl der Bilchof 
Berthold, eben damald (1259) auf feinen Herrfchaften 

.im Attergau anweſend, ald der Landesherr, König Dt- 
tofar, beftätigten dieſes Vermächtniß. 

Wir gebenfen noch der Scenfung von Ceite de 
Herzogs Ulrih von Kärnthen, laut einer am 3. Juni 
1262 zu Kremsmünfter ausgefertigten Urkunde, welcher 
drei Jahre fpäter die Uebergabe dreier Güter zu Pufft 


. folgte. 
Sp war denn dad Spital am Pyhrn gegründet und 
mit genügenden Einfünften ausgeftattet, um feinen fchönen 
Beruf, die Dürftigen zu nähren und zu pflegen, erfüllen 


zu können. Als jedoch nah ein Paar Jahrhunderten, 
bei der Abnahme der Pilgerfahrten, dag Bedürfniß ver 
Verpflegung durchreiſender Pilgrime aufhörte, fo bewarb 
ſich Biſchof Albrecht von Bamberg bei Papft Martin V. 
um die Erhöhung der Spitalfirde zu einem Collegial- 
flifte, worin ihm berfelbe 1418 auch willfahrte. Es follen 
fortan 10 Chorherren mit einem Dechanten zu Spital 
dem Gottesdienfte obliegen. Den Dechant ernennt das 
erftemal Bamberg, in Zufunft aber wird Wahlfreiheit 
gewährt. Es wurden nun aus Bamberg act Priefter 
mit einem Dechante gefendet. Diefer war Friedrich von 
Aufſeß, welcher ſich aber ſchon nad trei Jahren als 
Bischof in fein Hochftift zurückbegab. Doch fehnte er fi 
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auch unter dem Fürſtenmantel bald wieder zurüd in bie 
fhöne Einſamkeit des Garſtenthales, legte 1431 feine 
Würde nieder, und lebte bis zum Ende feiner Tage in 


Spital unter den Brüdern, wie Einer aus ihnen, befchäf- . 


tigt mit Gebet, Feld- und Handarbeit, 

Die Reformation fand im Garſtenthale einen in allen 
ihren Beziehungen fruchtbaren Boden, insbeſondere im 
Stifte Spital ſelbſt. Früh ſchon wurde der katholiſche 
Gottesdienſt in der Stiftskirche abgeſchafft, und der De— 
chant Wolfgang Prukner, ein Zoͤgling der Stiftsſchule, 
trat öffentlich zur neuen Lehre über. Erſt nach Verlauf 


von mehr als einem Jahrzehent wurde ganz fchüchtern ' 


wieder einiger Fatholifcher Gottespienft gefeiert, und meh— 
rere Male fhien es um das Stift auf immer gefchehen 
zu feyn. Seine Erhaltung verdanfte es nur der Aus- 
dauer und dem Muthe des edlen Dechants Johann Jakob 
Gienger. Als Papft Paul V. durch ein Breve im Jahre 
1605 Spital zur Probftei erhob, wurde ©ienger zum 
erften Probfte ernannt, und 1608 mit: der Erlaubnig für 
fih und feine Nachfolger befchenft, ſich der Pontifical- 
Heidung bedienen zu dürfen. 

Als Propftei dauerte das Stift fort bis zum Sahre 
1807, son weldem Zeitpunfte angefangen ed in das 
Eigenthum des Staates überging. 


St, Florian, 


CE 
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Wir haben uns an euch gewendet, 
Als wir gehört des Unglücks Schrei; 
Ihr habet ſchnell und viel geſendet, 
Und manche Perle war dabei. 


Nehmt jett des wärmſten Dankes Gegen, 
Und neben euer edles Gold 

Vergoͤnnet Jedem, hinzulegen, 
Was er an minderm Werthe zollt. 


C. A. Raltenbrunner. 


(OS 





Iohann Andreas Aigner. *) 


(Aus feinen Nachlaſſe.) 


Das fchlafende Kind. 


Sanft fchließt an einem Sommerabend 
Die Rofe fih erquidend zu, 

Im friſchen Lebensthau ſich labend: 
Sp geht die Unſchuld ſanft zur Ruh’. 


Hold fchliefet dann am heitern Morgen 
Süß duftend ſich die Roſe auf: 

En ſchlägt auch lächelnd, frei von Eorgen, 
Die Unfhuld ihre Augen auf. 


D möchte "ewig dieſer Neiede 

An unſ'rem Lebenspfade blüh'n! 

Doch dieſes Glück bleibt nur im Liede 
Und in der Kindheit ewig grün. 


*) Geboren zu Eggerding 1796, geſtorben zu Steyr 1830. 
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Die Fahrt des Lebens, 


Auf des Lebens wilnbewegten Wellen 
Schaukelt manches Fahrzeug hin, 
Und die farbenreihen Segel fhwellen, 

Und die grünen Ufer flieh’n. 


Nah des Nordpols eisbededten Fernen, 
Wo im Froft die Schöpfung ſtarrt; 

Zu des Südens glüdlicheren Sternen 
Geht die wechfeloolle Fahrt. 


Neue Länder, neue Welten fteigen 
Aus der Fluthen dunflem Schooß; 
Ader nimmer willzdas Ziel ſich zeigen, 
Das ein ſchöner Traum umſchloß. 


Gern und ferner von dem Zwang der Regel 
Zieht und ein beglüdter Wahn; 

Stolze Wünſche bläh'n die fühnen Segel 
Und das Schickſal Ienft die Bahn. 





Aber, ob ung Süd und Norb auch trenne, 
Einftend, glaubt e8 meinem Wort, 

Einft doch landen die zerftreuten Kähne 
Alle nur in einem Port. 








3. Anzengruber. 


Kenfeits. 


Was auch verfiimmte Geifter fagen, 
Daß Alles wir zu Grabe tragen, 

Kein neues Seyn ung mehr befeelt: 
Mit allgemeinem Widerftreben 


Wird ftetd der Menfchheit Ruf ſich heben: 


Es gibt noch eine beſſ're Welt! 


Wozu fonft diefes wilde Rennen, 

Dieß ew’ge Jagen, diefes Sehnen 
Nah einem gold’nen Friedengziel? 

Wozu fonft in dem Menfchenberzen 
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Verübter Bosheit Reueſchmerzen, 
Des Recht's allmächtiges Gefühl? 


Soll dieſes Sehnen nach dem Glücke, 
Das Keiner noch erreicht von dem Geſchicke, 
Zur Hölle werben unf’rer Bruſt? 
Und fol Dem, der den Sperling weibet, 
Das Blümchen auf dem Felde Fleidet, 
Des Menfchen Qual gebeih’n zur Luft? 


Nein, nimmermehr! Kein eitled Wähnen, 
Kein Trugbild iſt's, Fein Teered Sehnen, 
Was mähtig durch die Seele fchlägt; 
Es ift ein Fingerzeig nach oben, 
Die zarte Knospe, die einft droben 
Zum Baum gebeiht, und Früchte trägt. 


| 


Der reinen Seele bolde Freuden, 
Wie des Bewußtſeyns herbe Leiden, 

Sie wandern aus dem morfchen Haus; 
Sie haben nichts gemein mit Todten, 
Sie ſchweben als der Zufunft Boten 

In's and’re Leben und voraus, 


Drum will ich nimmermehr verzagen, 
Wenn himmelhoch die Fluthen ſchlagen, 


DD %»- 





Und unterfinft des Lebens Kahn; 
Ob fie das Ird'ſche auch verſchlingen, 
Das Ew'ge wird fih doch entringen 
Und fiegend fchweben himmelan. 
Wien. 
* — a fu — 
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Friedrich Wilhelm Arming. 
William Fig: Bertb.) 
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Die heilige Fichte bei Gmunden. 
Nah einer Volkserzählung. 


Der Poftillon ſtieß in's Horm und entiodte dem⸗ 
felben einige Mißtöne. Diefe und ein tüchtiger Stoß des 
Wagens rüttelten mih aus füßem Schlummer. Mein 
erfter Blick fiel auf den ſchönen Spiegel des Traunſee's; 
ein zweiter auf das mit einem leichten Wölfchen um- 
fhleierte Profil des unglüdlichen Ludwigs XVI. von 
Sranfreih; — und fnarrend fihleifte mein Wagen mit 
gefperrtem Hinterrade über die fleinige Anhöhe hinab; 
— jest rollten wir einem Eiſenbahn-Fuhrwerke vorüber; 
— jest über die Brüde, welde die Vorſtadt Traundorf 
mit der eigentlichen Stadt Gmunden, dem alten Laciacum 
der Römer verbindet, — und jest hielten wir vor dem 
„goldenen Schiffe” Es war ein herrlicher Bormit- 
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tag, und ich beeilte mich, die paar Stündchen vor Tiſche 
zu einem Ausflug in die nächſte Umgebung zu benützen. 
Schwelgend in der herrlichen Ausfiht auf die Reize des 
im bellen Sonnenſcheine liegenden Thaled, auf den zwi- « 
fhen Felſen hingegoffenen See, auf den Himmelreichberg, 
auf den mafeftätifchen Traunftein, und auf alle die nahen 
und fernen Höhen, war ich fortgefchlendert, und fo zu= 
fällig auf einen Plag, norböftlidh von Gmunden, gelangt, 
wo ich mich erinnerte, vor ungefähr zwanzig Jahren ge- 
ftanden zu feyn. Gewiſſe Erinnerungen bleiben ber Seele, 
oder werden fchnell wieder aufgefrifcht, und fo fah ich 
mich auch jest fogleich nach jenem merfwürbigen Baum, 
der fogenannten heiligen Fichte, um, welche ich da— 
mals bewundert hatte; aber ich war überrafcht, von dem- 
felben faum mehr eine Spur zu finden, ba ih doch da= 
mals erfahren hatte, daß dem Beſitzer deſſelben, für die 
Schonung vor der Axt des Holzſchlaͤgers, von der Stadt 
Gmunden alljährlich eine beſtimmte Summe Geldes aus— 
gezahlt werde; dieſer feiner Geſtalt nach ausgezeichnete 
Baum befand ſich eine Viertelſtunde oberhalb Pinsdorf, 
in ber Nähe des ſogenannten Pappenheimer Hölzchens. 
Er hatte beinahe die Form einer Monftranze, daher nad 
Einigen fein Name, nad Andern aber, und id zähle 
bierunter ein altes Weiblein, welches mit Sammeln des 
abgefallenen Reiſigs befchäftiget, fich rüftig um Ihn herum- 
tummtelte, foll er in Älterer und neuerer Zeit der Wunder 
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manche erwirkt, und daher von dem gläubigen Volfe das 
Prädikat „heilig” erhalten haben, und aus eben biefer 
Urſache war aud fein Stamm von einzelnen befonderen 
Berehrem mit Abbildungen von Heiligen reichlich be= 
bangen worden. ' 
Dem fei nun, wie ihm wolle; fo viel iſt gewiß, daß 
feine wunderwirfende Kraft dennoch nicht dem Zahne der 
Zeit, oder vielmehr dem des holzmordenden Borkenkäfers 
zu widerſtehen vermocht hatte; denn im Jahre 1827 
ward er von dieſem ſehr hart mitgenommen, ſo daß man, 
um den eigentlichen Stamm zu retten, mehrere ſeiner 
Hauptäſte, an denen ſich das freſſende Uebel, nämlich eben 
jener Borkenkaͤfer zeigte, weghauen mußte. — Der Un⸗ 
tergang dieſes merkwürdigen Baumes iſt zu bedauern. 
Er war durch die Vereinigung mehrerer Stämme zu Ei- 
nem gebildet; dritthalb Klafter von der Erde entfernt 
begann fih die Krone zu formen, indem an ben vier 
gegenüberftehenden Seiten in Geſtalt eines V die Zweige 
in die Höhe firebten. Der Hauptflamm flieg aus dem 
Mittelpunfte der Hauptzweige, gleihfam das Centrum 
der Krone bildend, fenfreht empor. Sowohl diefer 
Stamm, ale. bie Hauptzweige waren mit vielen Aeften 
bewachſen, die alle die gleiche Bildung mit den erwähnten 
Hauptzweigen hatten. Auf diefen aber, fo wie auf ben 
größeren Zweigen des Baumes überhaupt, erhoben ſich 
viele kleinere Nebenzweige, ſchnurgerade in bie Höhe ſtre⸗ 
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bend, deren Aefte dann wieder in ihrer Bildung: mit jener 
ber Hauptzweige übereinftimmten. 

AU dieſer Schmud ded heiligen Baumes ift nun 
dahin, und nichts übrig, ald der Hauptflamm; aber noch 
ziert biefen das Abbild des gefreuzigten Erlöſers und 
mehrere Abbildungen von Heiligen, und noch befindet ſich 
diht an ihm ein Betichemmel für Sole, die zu ihm 
wandern im frommen Glauben ihres Herzend. 

Während ich die traurigen Ueberreſte des einft fo 
fhönen Baumes betrachtete, erinnerte ich mich an jene 
Erzählung, welche mir damals von der erwähnten Samm⸗ 
lerin der dürren Reiſer mitgetheilt worden war, und fh 
benügte den auf fonnigen Vormittag folgenden regnerifchen 
Nachmittag, nachdem ich an den guten und fihlechten 
Wisen des Fremdenbuches im „goldenen Schiffe” genug 
befommen hatte, um das Erzählte zu Papier zu bringen. 

Bleibe ih auch in Folgendem gerade nit den Worten 
meiner autbentifchen Duelle fireng getreu, fo doch gewiß 
der Wahrheit, da ih es für den größten Fehler bes 
Wiedererzählers halte, auf Koſten der Wahrheit zu fündigen. 


° 1. 


Der Kienfpan drohte zu verlöfchen, da er bereits bis 
fnapp an bie eiferne Klammer zurüdgebrannt hatte, bie 
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ihn am Leuchter fefihielt, und fein düſteres Licht brachte 
kaum noch ein Halbdunfel in der rufigen Stube hervor. 

Martin fland am Fenſter, und flarrte durch die an 
manden Stellen mit Papier verklebten Scheiben hinaus 
in die fürmifche Winternacht. Krampfhaft ballte er feine 
Hände, und wie in Wuth entbrannt flemmte er die Fräf- 
tige Fauft bald auf das Fenftergetäfel, bald ſchlug er fie 
gegen Stimme und Bruft, daß es dröhnte, und graufend 
bewegte er dabei den Unterkiefer zu einem unheimlichen 
Knirrſchen. 

Martin war ein heftiger leidenſchaftlicher Mann, 
Schon als Knabe wollte er ſich nicht in die Ordnung der 
Dinge fügen, und empoͤrte ſich in ſtarrem Eigenſinne 
gegen die Ermahnungen, Drohungen und Strafen ſeiner 
Eltern; und als er zum heirathsfähigen Manne heran 
gewachfen war, und. Bater und Mutter mit thränenleeren 
Augen zu' Grabe begleitet hatte, da freite er um Liſe, 
des Lannerbergerd Tochter, Alle, die davon hörten, ſchüt⸗ 
telten den Kopf und prophezeihten einen unglüdlichen Er⸗ 
folg diefer Heirath; die Eltern aber verweigerten ihm 
ftandhaft das Mädchen. 

Life hatte ſchon Tange den hübſchen, ſchlanken Burfchen 
mit dem ſtolzen Anftande betrachtet, der ald Fremdling 
jeden Sonntag in der Kirche ihres Dorfes erfhien, und 
dann feinen Blid von ihr abwendetes fie hatte ed wohl 
bemerft, wie er beim Berlaffen des Gotteshauſes ihr fo 
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nahe als möglidy zu fommen trachtete; auch hatte fie es 


- wohl ‚erfahren, daß fich einige junge Burfche der Pfarrei 


eiferfühtig an den Eindringling aus fremder Gegend 
gewagt, aber vor feiner Körperfraft und Gewandtheit 
eine folhe Scheu befommen hatten, daß fie ihn nun ver: 
mieden, dagegen in heimlihem Grimme das Vorhaben 
faßten, in Mehrzahl ihn zu überfallen, und ihm jebe 
fernere Luft, ihre Kirche zu befuchen, und da mit ber 
hübſchen Life zu Tiebäugeln, zu benehmen. Aber am 


nächſten und an jebem folgenden Sonntage erſchien doch 


Martin wieder, aber nie mehr anders, ald in Begleitung 
feines gewaltigen Hundes „Türk,“ deſſen ſcharfes Gebiß 
in blendender Weiße aus offenem Rachen Jedem entge= 
gentrogte, ber mit verbächtiger Miene ‚oder mit Verrath 
brohendem Schritte feinem Herrn ſich näherte, — und bie 
Feigen zogen fi mit gefunfenem Muthe zurück. 


War es nun das Männliche und Kräftige, was 
Martin vor allen Burfchen ihres Dorfed auszeichnete, 
war ed der Beweis von Zuneigung, welche ihn an jedem 
Sonn- und Fefltag einen Weg von beinahe vier Stunden 
zurüdlegen hieß, um fie zu fehen, oder war es eine Art 
weiblichen Stolzes über den Sieg, welden ihr Liehreiz 
über dem befannt flarrfinnigen Martin erfämpft zu haben 
ſchien: Life, erflärte ihren Eltern, nachdem Schmeiche⸗ 
fein und Bitten vergeblich angewendet worben waren, 
feft und beflimmt, daß ſie nur Martin und keinem An⸗ 
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dern ihre Hand reichen werde. Da willigten die Eltern 
ein und Life warb Martin's Weib, 


Martin hatte nad feines Baterd Tode beffen Haus 
und Hof übernommen, und war, fo wie biefer, Salinen- 
arbeiter zu Langbath, Aber fein förrifcher Sinn, fein 
Widerfpruchsgeift, fein Hang, gerade das zu thun, wag 
ihm nicht erlaubt war, bradıte ihn zweimal bei Wafler 
und Brod in den Thurm, machte ihn endlich felbft brod- 
los. Ohnmächtige Wuth bemeifterte fih da des außer 
Berdienft Gebradhten, und trieb ihn zu den tollften 
Streihen. Liederlihe Gefellfhaften, Spiel und Trugf 
brachten endlich feine Vermögensumfiände fo herab, daß, 
nachdem alled Beweglihe verkauft und verpfändet, und 
das Haus mit-beinahe den Werth überfteigenden Schul- 
den belaftet worden war, die drüdendfie Noth ihn und 
bie Seinigen traf. Verzweiflung bemädhtigte fih da des 
Urhebers dieſer Noth, und er warf bitter dem ganzen 
Menſchengeſchlechte den Fehdehandſchuh hin; denn dieſes, 
und nie ſich ſelbſt, erflärte er für den Schuldigen. In 
folhem Zuftande treffen wir ihn. 

In der einen Ede der — gegen Wind und Wetter 
wohl nicht genugfam .gefhügten — Stube lag auf arm- 
feligem Lager fein jüngſtes Kind im Sterben, Die 
Mutter, durch langes Wachen, Kummer und Sorgen ſiech, 
lehnte fi über das ärmliche Bettchen, und heiße Thränen 
aus ber noch nicht verfiegten Duelle foßen unter Ieifem 
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Schluchzen hin über das Liebfte Kleinod; ſtöhnend hafchte 
biefes mit Mühe und Angft nach friſchem Lebensathem, 
und jeden Augenblid war das Verlöfchen der nur nod 
ſchwach fladernden Lebensflamme zu erwarten. Die vier 
Brüderchen knieten um die Sterbende herum, mit gefal⸗ 
teten Händen, und flehten zum‘, himmliſchen Vater um 
bas Leben des lieben Schweſterchens. „Vaterl“ — ſtot⸗ 
texte unter Schluchzen und Weinen der Heine Hans — 
„wir brauden fein Brod, wir find gar nit hungrigz 
— aber Baterl, hole für Evchen die Medicin, daß fie 
nicht ſtirbt.“ 

Martin’s Berzweiflung flieg; aber fie war nicht 
die des ſchuldlos Leivenden, ed war die Verzweiflung 
des Sünders. Er mußte hier hungern fehen, ohne au 
nur ein Rindchen Brod reichen zu können, bort fein Kind 
bem Tode nahe, während vielleicht einige Tropfen eines 
wohlthätig wirkenden Heilmitteld geholfen hätten, und 
er, von allen Mitteln entblößt, Fonnte felbft dieſes nicht 
fhaffen. Aber wem maß er die Ehuld bei? Nicht 
fih, dem Spieler, dem Wüftling, — nein! grimmig zog 
er die bufhigen Braunen zufammen, krampfhaft ftemmte 
er die geballte Fauft an des Fenſters eichenen Balfen, 
einen furchtbaren Fluch gegen den Schöpfer, einen bro= 
henden Aufruf an den Zürften der Hölle, zitterten bie 
bleichen Lippen hervor, 

Da trug eben bei heiterer Luft der kalte Wind Hell 


Strafgerichtes pachte mit Geieröfrallen das Herz bes 


“ ihre Gipfel bis zur Erde neigten, ed fnarrte und Frachte 
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und tönend ben erften Mitternachtsfchlag der Gmunbner 
Thurmuhr herauf zur Höhe, zum Ohr des Bermeffenen, 
und — man pochte draußen an die eifenbefchlagene Haus⸗ 
thüre, daß ed durch das ganze Haus wieberhallte. Derg 
treue Türf fchlug an. Alle horchten, aber wie eifiges 
Waſſer fhoß es dem, der fa eben das Fürchterlichſte ge⸗ 
wagt, über den Rüden, und die Ahnung des nahen 


Gottvergeffenen. Zum zweitenmale donnerte eg mit eili- 
ger Haft an die Eifenbefchlagene. Türk heulte. Da 
griff Martin, zur etwa möthigen Wehre, nach feine 
ſchweren Holzart, nahm einen frifh und hell Iodernden 
Kienfpan, und ging, um zu fehen, wer fo fpät noch zum 
Haufe des Leides fi) verirrt habe. 


Wanfenden Schrittes fhlih er durch den Hofraum, 
Türk mit eingezogenem Schwanze ihm auf dem Fuße 
nad. Unheimlich blinkte der ſchneeige Traunftein über 
die Hofmauer herein, dunkle Geftalten von furchtbarer 
Größe ſchienen auf der, unerfteiglichen Feldwand auf und 
nieder zu wandeln, und drohend ihm zuzuwinken. ˖ Grün- 
lich⸗ blaue Flaͤmmchen Hüpften inzwifchen umher, ver- 
ſchwanden und erfihienen wieder. Der bleihe Mond 
beleuchtete dieß Alled mit feinem matten Lichte; dabei 
fauste und pfiff ed in den hunbertjährigen Tannen, die 


durch den Holzſchlag, in der Berne tobte das braufgnbe 
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Getöfe des „wilden Falles“ — grauend ſchüttelte fi 
Martin; er war fonft fein Feigling; doch, wie im Fie— 
berfroft hatte fich fein Blut vereifet, — da flug auch 


" bie Thurmuhr von Traunkirchen Zwölf, — und zum 


brittenmale pochte es. 

Martin öffnete das Thor. Ein Feiner Mann, in 
ſchwarzen Mantel gehüllt, aus Kälte wie zufammenge- 
froren, mit Eis und Schnee bevedt, ſtand draußen. 
„Guten Abend, Martin!” Treifchte er gellend hervor, und 
ohne weiter zu fäumen, trippelte er geraden Wegs der 


FRVohnftube zu, Wie gelähmt ſah ihm Martin nad, 


und wagte nicht, das Fleine, faum vier Schuh hohe 
Männden anzubalten. Er wußte fidh nicht zu erinnern, 
je in feinem Leben dich Krüppelchen von einem Menſchen 
gefehen zu haben, und doch deſſen freundlicher Gruß? . 

Erfi nah einer Weile gelang es ihm, ſich zu ſammeln; 
mit vieler Anſtrengung ſchloß er das ihm heute noch 
zehnmal ſchwerer dünkende Hausthor, und ſchob den ge— 
wichtigen Eichenriegel vor. Da ſtieß er mit dem Fuß 
an Eiwqs. Er büdte ſich, Türk, der treue Wächter 
ſeines Hauſes, der freundliche Geſpiele ſeiner Kinder, 
lag todt zu ſeinen Füßen. 

Mit innerem Grauen und ſteigender Angſt eilte er 
nun dem dunklen Gaſte nach; aber, als er in die Stube 


trat, wo früher Gram und Trauer geherrſcht, war es 


dapluſtig und munter geworben. Frohlich ſprang ihm 





feine Life entgegen, janchzend umfreisten ihn feine Jungen. 
„Ehen iſt gefund!” ſcholl es wie aus einem Munde, 
und heißhungrig biffen fie in die gebratenen Gemsfeulen, 


Wildpretſtücke und Fleinen Laibchen von Waigenbrod ein, ; 


wovon noch der ganze Tifch bededt war. 


Mit einem hölliihen Lächeln um ben fletfchenden 
Hafenfchartenmund fand der erfchienene Wunderboftor und 
Sättiger der Hungrigen am Tifhe, und padte, den ein- 
tretenden Martin gar nicht beachtend, feine Flaͤſchchen, 
Büchschen und Döschen in ein Fleines Käftchen, nahm 
diefed unter feinen weitfaltigen Mantel, und trippelte fo 
ohne Gruß und Abfchied wieder zur Thüre hinaus, über 
den Hof hin, öffnete fi da den ſchweren Thürflügel mit 
Leichtigkeit und verfchwand im Dunkel des Tannenwalbes. 

Mutter Liſe konnte des Lobes Fein Ende finden, bie 
Buben jauchzten, aber Martin fehüttelte den Kopf. Das 
mitternaͤchtliche Erſcheinen des nicht Gerufenen, feine ganz 
eigenthümlichen, nichts weniger ald Zutrauen einflößenden 
Geſichtszüge, fein Stillfchweigen, das Dahinfterben des 
Hundes gerade zur Zeit, ald er dem Kinde mochte die 
Bundertropfen eingegeben haben —? Er fihüttelte den 
Kopf, aber fchwieg. 

Evchen war nun wohl nicht gefund, aber doch beffer. 
Die freundlich lachenden blauen Aeuglein waren nicht 
mehr ſtarr gebrodhen, und erfannten wieder Vater, Mut⸗ 
ter und Geſchwiſter; der Athem nicht mehr röchelad, 
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ſtoͤhnend aus beengter Bruft, er war wieber frei und 
lebenswarm. Jubel füllte die Stube, und Alles pries 
ben Engel der Hülfe, nur Martin ſchwieg. 


2. 


In der folgenden Naht — eben ertönte wieder der 
erfte Schlag der Mitternachtsſtunde — Alles hatte ſich 
fhon Tange zur Ruhe begeben, und Evchen, das matte 
Köpfchen an den wärmenden Bufen der forglihen Mutter 
gelegt, Hatte in fügen, kindlichen Träumen die Fleinen 
Aermchen um den mütterlihen Naden gefhlungen, ba 
flopfte e8 wieder am äußeren Thore, wie geftern. Die 
Kinder fuhren im Schlafe zufammen und hufchten. mit 
den Köpfen unter die Dede; Martin aber, wohl ahnend, 
wer der naͤchtliche Ruheſtoörer feyn möge, bielt e8 für 
das Gerathenfte, dem Widerlihen gar nicht zu öffnen, 
Life war zwar anderer Meinung, und bat ihn, dem 
Retter ihres Kindes Einlaß zu geben. Doch Martin 
rührte fich nicht, 

Es Flopfte noch einmal, heftiger, dringender; Martin 
zog den Pelz über die Ohren, und regte fih nit. Da 
öffnete fih yplöglich die Thüre, das Männden trat ein, 
Heute trug ed eine Papierlampe, welche mit häßlichen, 
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in grellen Gruppen verfohlungenen Figuren bemalt, ihren 
Schein auf das Geficht des Doktors warf; noch tüdifcher, 
als bei feinem erſten Beſuche, fchien fein Mund zu lä⸗ 
cheln; noch gräulicher bligten die grünlichen Augen unter 
den langen firuppigen Augenwimpern hervor, und die 
große Nafe befchattete ein in Bosheit und Hinterlift ver⸗ 
zogenes Geſicht. Martin forang vom Lager auf, und 
mit all’ der Mannsfraft, die den in Arbeit und Fürper« 
then Anftrengungen aufgewachfenen Bewohnern bed Ges 
birgslandes eigen ift, padte er das Fleine Männchen und 
fhüttelte ed, daß diefem ver Athem zu vergehen fchien, 
die Augen aus ihren Höhlen traten, und das Geficht bes 
Unheimlichen ſcharlachroth aufgetrieben. wurde, — „Aber, 
hi Hi Hi! ein fchönes Willkommen!“ grinfte der Fremde 
mit widerlihem Lachen, als Martin plöglich die Kraft 
verließ und feine Arme wie gelähmt herabfanfen. „Romme 
ih vielleicht ungelegen?” Da ermannte fh Martin, 
und mit freifhender Stimme — denn ed war ihm, ald 
hätte. eine Klammer feinen Hals umfaßt — rief er: 
„er bift du? was willſt du in fpäter Mitternachtftunde 
in meiner Hütte?” | 

„Wer ih bin? Hi, bi, Hi!“ lachte der Andere gel- 
Imd, „das wirft du doch an meinem Doftormantel er- 
fennen?” Und dabei ſchlug er feinen Mantel ausein- 
ander; Martin mußte die Hand über die geblendeten 
Augen legen; fie fonnten das nicht ertragen, was fie da 
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ſahen, und wie betäubt waren feine Sinne; doch Tächelnd, 
als ob er ſolches gar nicht bemerfe, fuhr Jener fort: 
„Jetzt geh’, und verfchließe forgfältiger die Thüre, bie 
id angelweit offen fand.“ . 

Martin taumelte hinaus; mühſam ſchleppte er fi 
über den Hof. Das Thor war in der That unverfählof- 
fen, und doch wußte er es gewiß, daß er eigenhändig 
ben Riegel vorgefhoben hatte, Betäubt lehnte fih Mar— 


tin an die Mauer, ſah hinauf in des Himmels weiten 


Raum, als fuhe er da oben Hülfe und Rettung; — da 
teippelte aber auch ſchon wieder der Doktor heran, Einen 
hellen Schein verbreitete das Licht, das er trug; dabei 
warb aber bie Papierlampe immer größer und größer, 
fie war beinahe fchon fo hoch, wie der Träger felbft ge= 
worden, die Figuren darauf hatten Leben befommen und 
formten bunte Reihen; fie tanzten, hüpften und fprangen, 
und dabei erflang ed aus der Ferne wie Muſik von 
fremden, ganz unbefannten Inftrumenten, die Martins 
inneres gellend durchſchnitt; feine Sinne wurden irre 
durch das, was fie vernahmen, und faft leblos Tehnte er 
am Flügel der Mauer. 

„Heida, Tuftig!” rief ihm der Doktor zu, und, ihm 
nahe gekommen, fehlang er beide Arme um ihn, und in 
wirbeinden Kreiſen ſich drehend, trollten die Beiden über 
die Anhöhe hinab, und immer heller tönte babet bie 
frembdartige Muſik in fchneidenden Diffonanzen, und immer 
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gahfreicher wurden die widerlich bunten Geftalten, welche, 
der Papierlampe entichwebt, die Beiden umtanzten. 


3. 


Die Decemberfonne blinfte bereits über den fihnee- 
filbernen Traunftein herüber, und ihre Strahlen voraus 
jendend, vergolbete fie die Gipfel des dunklen Holzes; 
leichte Wölfchen flohen voraus, ald wollten fie der Hehren 
den Platz räumen. Bald war aud der Horizont frei 
und rein, und es ſchwamm die Goldene in des Aethers 
reinftem Blau, fich vertaufendfachend in den weiten Echnee- 
feldern, in ten Eisnadeln der Fichten und Tannen, in 
den Meinen Wellen des flolzen Sees. Leichte Schiffchen 
flogen hinauf nah Ebenſee, ein fanfter Wind blähte die 
aufgefpannten Ergel, und unterflügte die Rudernden in 
ihrer Bemühung; andere, fehwerer belabene, fuhren hinab 
nah Gmunden und munter jubelnd fangen da die Schiffer 
ihre Lieder, fröhlich fchlugen fie mit dem ſchweren, fnar- 
renden Ruder den Zaft, und fröhlich riefen fih die Be— 
gegnenden den Morgengruß zu. 

Mutter Tife fland am äußerften Ende des Holz- 
ſchlages und fyähte forglich bald zur Linfen den Weg 
nah Gmunden hinab, wo fi bereits auf dem Plage 





Alles in gefchäftiger Eile regte, "wo bie Weiber und 
Dirnen ihre Stände mit dem Winter abgemonnenen 
Grünwaaren, mit Spätobfl, Butter, Mil und Käfe auf⸗ 
richteten, — bald fpähte fie zur Rechten hinauf nad 
Ebenſee, wo das Holz gefchichtet wurde zu Stößen und 
Klaftern, wo der Raub von den Salzpfannen Freifelnd 
fi erhob, — vergebens fpähte fie rechts und links, fie 
erfpähte ihn nicht. 

Dumpf bröhnte ed aus dem bunflen Walde von ber 
fhwerfallenden Art des Holzfchlägers, herüben und drüben 
am See, das Echo vervielfadhte die Schläge bis weit 
hinaus in die Gebirge; ihr Martin war nicht dabei, 
nicht mit unter ben Emfigen, die fih mühten, ihr Brod 
zu verdienen — feine Art hing an der Wand — aber er 
war auch nicht daheim, 

Die Sonne hatte ihren Lauf beendet, war verſchwun⸗ 
den hinter den hohen Bergen des Salzfammergutes; ein 
dichter Nebel hatte fi auf dem See niebergelaffen und 
eine büftere Nacht die Gegend umgogen. Der Fifcher 
war heimgefehrt und erfreute fih nun der Ruhe im 
Kreife feiner Angehörigen; der Holsfchläger hatte feine 
blinfende Art an den Nagel gehangen, und erquidte fi) 
jest, von der Zagesarbeit ermübet, an dem, was bie 
ſorgliche Wirthlichkeit feines trauten Weibes ihm aufge- 
tifcht hatte. 

Martin war immer noch nicht da. 
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Vor dem Kreuze fnieten die fünf Kinder und Mutter 
Life und fie beteten inbrünftig, daß der Allmächtige den 
Bater, den Gatten erhalten, und den Berfchwundenen 
heimführen möge, Innere Angft trieb fie, die Treue, 
oft wieder hinaus, um nach ihm zu ſchauen, doch ver- 
gebens, er fam nun und nimmer. Die Kleinen waren 
zur Ruhe gebracht, auch Life Hatte fih auf das Bett 


geworfen, aber fie Eonnte nicht fihlafen. Das Kniſtern 


bes brennenden Holzes im Ofen, Das Knarren der alten 
Föhre vor'm Fenſter, Das kleinſte Geräufch fchredte fie 
auf. Endlich fehloß ein leichter Schlummer ihre müden 
Augenliever, aber ein graufend buntes Bild fchwebte ihr 
da in wildem Traume vor: Sie und ihre fünf Kinder 
in reinlihen Yefttagsfleivern wallten hinab über ven 
Derg unter lautem Beten und Singen. Cine wibderliche 
Geſtalt, in ein fhwarzes, mit flammrothen Figuren und 
Schlangenbildern geftidted Kleid gehüllt, fprang neben 
ihnen ber, und wollte Durch allerlei komiſche Bocksſprünge 
die Aufmerffamfeit der Kleinen auf ſich ziehen, und fte 


‚zum Lachen reizen. Aber forgend wadte bie Mutter 


über ihre Kindlein, und eifrig fuhren dieſe fort im Beten 
und Singen. Darob erzürmte die häßliche Mißgeftalt, 
und ein grimmiges Geficht fchneidend, mit der lang be— 
baarten Fauſt ihnen noch fürchterlid, zudrohend, verfchwand 
fie dann im Hafelbufhe. Sie aber festen ihren Weg 
fort, ein langer Zug gläubiger Chriften ſchloß fih an fie 


Alles in gefhäftiger Eile regte, wo die Weiber und 
Dirnen ihre Stände mit dem Winter abgewonnenen 
Grünwaaren, mit Spätobft, Butter, Milh und Käfe auf- 
richteten, — bald fpähte fie zur Rechten hinauf nad 
Ebenfee, wo das Holz gefehichtet wurde zu Stößen und 
Klaftern, wo der Rauch von den Salzpfannen Treifelnd 
fih erhob, — vergebens fpähte fie rechts und links, fie 
erfpähte ihn nicht. 

Dumpf dröhnte ed aus dem bunflen Walde von der 
fchwerfallenden Art des Holzfchlägers, herüben und drüben 
am See, das Echo vervielfahte die Schläge bis weit 
hinaus in die Gebirge; ihr Martin war nicht dabei, 
nicht mit unter den Emftgen, die fih mühten, ihr Brod 
zu verdienen — feine Art hing an der Wand — aber er 
war auch nicht daheim. 

Die Sonne hatte ihren Lauf beendet, war verſchwun⸗ 
den hinter den hohen Bergen des Salzkammergutes; ein 
bichter Nebel hatte fih auf dem See niebergelaffen und 
eine büftere Nacht die Gegend umzogen. Der Fifcher 
war beimgefehrt und erfreute fih nun ber Ruhe im 
Kreife feiner Angehörigen; der Holzſchläger hatte feine 
blinfende Art an den Nagel gehangen, und erquidte ſich 
jest, von der Tagesarbeit ermüdet, an dem, was bie 
forgliche Wirtplichkeit feines trauten Weibes ihm aufge- 
tiſcht Hatte. 

Martin war immer noch nicht da. 


Vor dem Kreuze fnieten die fünf Kinder und Mutter 
Life und fie beteten inbrünftig, daß der Allmächtige den 
Bater, den Gatten erhalten, und den Berfchwundenen 
beimführen möge, Innere Angft trieb fie, die Treue, 
oft wieder hinaus, um nad ihm zu fihauen, doch ver- 
gebens, er fam nun und nimmer. Die Kleinen waren 
zur Ruhe gebradht, auch Life Hatte fih auf das Bett 
geworfen, aber fie konnte nicht fehlafen. Das Kniftern 
des brennenden Holzes im Ofen, das Knarren der alten 
Söhre vor'm Fenfter, das kleinſte Geräuſch fhredte fie 
auf, Endlich ſchloß ein Leichter Schlummer ihre müden 
Augenlieder, aber ein graufend buntes Bild fchwebte ihr 
da in wilden Traume vor: Sie und ihre fünf Kinder 
in reinlihen Yefttagsfleidern wallten hinab über ten 
Berg unter lautem Beten und Singen. Cine wiberliche 
Geſtalt, in ein ſchwarzes, mit flammrothen Figuren und 
Schlangenbildern geftidted Kleid gehüllt, fprang neben 
ihnen her, und wollte durch allerlei Fomifche Bocksſprünge 
die Aufmerffamfeit der Kleinen auf fih ziehen, und fie 


‚sum Lachen reizen. Aber forgend wachte die Mutter 


über ihre Kinblein, und eifrig fuhren diefe fort im Beten 
und Singen. Darob erzürnte die häßliche Mißgeftalt, 
und ein grimmiges Geſicht ſchneidend, mit der lang be- 
baarten Zauft ihnen nody fürchterlich zudrohend, verſchwand 
fie dann im Hafelbufhe. Sie aber festen ihren Weg 
fort, ein langer Zug gläubiger Chriften ſchloß fih an fie 





an, und hinauf ging es zur heiligen Fichte; da — — 
— Ein fihwerer, dumpfer Fall fohredte die Traumende 
auf, Der Mond war heraufgefommen und erleuchtete 
hell die Stube. Ein Grauen umzog ihre Seele, fie 
richtete fih im Bette empor, da blinfte etwas auf der 
Erde, dit am Stuhle, wo ihr Martin fonft zu figen 
pflegte. Sie fprang auf und eilte hin, und — bie Holz- 
art war es, die den Nagel aus der Wand gerifien, und 
durch polternden Fall fie vom Schlafe gewedt hatte. Da 
fanf fie auf ihre Kniee und betete mit Unglück ahnender 
Seele, mit von Angft gepreßtem Herzen für das Seelen- 
heil ihres Mannes, 


4. 


Kaum war die Naht dem Tage gewichen, fo zogen 
aus der Hütte die fünf Kinder in reinlihen Kleivern, 
mit der Mutter, und fie alle beteten eifrig und innig, 
und nahe Hüttenbewohner ſchloßen fih an, und Alles 
war vol Andacht und Glauben. So.famen fie nad 
Gmunden. Der alte würbige Pfarrhere erfuhr die Ur- 
fache ihres Kommens, und er und zwei Kapläne in prie= 
fterlihem Ornate ftellten fih an die Spige, und ber ou 
ging hinaus zur heiligen Fichte. 








Da lehnte Martin, mit dem Rüden an dem Stamme, 
mit der Rechten das Bild des gefreuzigten Erlöfers faf= 
fend, mit der Linfen den einen Aft des heiligen Baumes 
an feine Bruft vrüdend; ſtarr war fein Blid nad Oben 
gewendet, — !ein Abbild der verzweiflungsvollften Angft. 
Kreivige Bläffe Tag auf feinem Geſichte; das bunfle, 
fonft Iodige Haar war wilb zerrüttet, ein Spiel ber 
Winde. Blutunterlaufen waren feine frampfhaft erftarrten 
Hände, Gefiht und Arme zerfleifcht, von Dornen und 
Geftripp zerriffen. Die Kleidung, faum mehr die Blöße 
dedend, zeigte fünf tiefe Krallenwunden der Bruft, in 
der fein Leben, Fein Athem mehr wohnte, „Martin!“ 
ſchrie Life herzzerreißend, flürzte zu ihm hin, und um⸗ 
klammerte den Regungslofen, 


Alles ſank zur Erde in heißer Andacht, mit Weih- 
waſſer wurde ber Unglüdliche befprengt, die Löfenden 
Worte fprachen die frommen Diener des Herrn. 


Da — eben Täuteten alle Gloden zum Ave — ta 
befamen bie Glieder Leben; der flühtige Hauch einer 
feinen Röthe überzog das Geſicht, er fhlug die Augen 
auf und fah ängſtlich umher; da erblidte er feine Lieben, 
ein Strom von Thränen rann über feine Wangen, ſprach⸗ 
los drüdte er fie an fein Herz, doch immer noch feft bes 
Gefreuzigten Bild umfaffend, das fih wunderbar vom 





Baume losgelöst hatte. Ein Freudengejauchze erſcholl 
unter der Menge, und inniger Danf warb dem All- 
erbarmer gebracht. Abends um neun Uhr, unter eifrigen 
Gebeten und nad empfangenen heiligen Saframenten, 
entfchlief der Seelengerettete. 


Steyr. 
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Athanasius. 


Ein Prediger in der Wüſte. 


Hoch ragt ein Fels, die ſtarren Zacken 
Zum Himmel notzig⸗ſtolz erhoben; 

Es brennt die Sonne, Stürme toben, 

Sie gleiten fpurlos ihm vom Naden. 

Doch nein; in Mitten, dort am Herzen, 
Sieht man ein grünes Sträußchen niden;z 
Wie! Niefiger Graufopf, dich zu ſchmücken, 
Kannft, eitel, du noch nicht verfehmerzen? 


„Dinausgeworfen, und verwahrloſ't, 

Ein nadter Sohn der Urgebirge, 

Sah’ ih, daß die Natur nur würge, 

Im Sonnenfhein, und wenn Gefahr toft. 
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„Sie kam zu mir im Nebelkleide, 

Sie kam als Wolke, ſchwamm in Thränen, 
Ich aber mochte fie verhöhnen, 

Gleich fremd dem Schmerze, wie der Freude. 


„Nie ruhend, ſandte ſie mir Winde 

Mit manchem Gruß und Friedenszeichen, 
Ich haßte fie; ed waren Leichen 

Bon mandem Wald» und Wiefenkinde. 


„So ftand ich wohl durch manch Jahrhundert, 
Ein Fremdling, einfam, immer trüher, 

Und Wand’rer zogen viel vorüber, 

Und mander Blick fah mid verwundert. 


„Da Fam ein Lenz vor kurzen Wochen, 
Und bracht' auf's Neue von ihr Kunde; 
Das war ein Wort, zur rechten Stunde 
Von ihm, dem Genius, geſprochen! 


„Und meinen Ingrimm ſah ich weichen, 

Nahm willig auf ein Liebeskeimchen, 

Das wuchs; — nun trag' ich dieſes Bäumchen 
Als der Gebiet'rin Ordenszeichen.“ 
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Und wenn fie Herbft und Winter fendet, 
Tribut zu fordern vom Bafallen? 

"Was fie gefchenft, fei ihr verfallen, 
Bis neuer Lenz die Trauer endet!⸗ 


Wien. 
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Eduard von Bauernfeld. 


Lieder. 


Wie ſich Dunkle Wolken miſchen! 
Kalt und trübe hängen ſie; 

Doch es blitzt ein Strahl dazwiſchen, 
Und der Strahl iſt — Poeſie. 


1. 
Der Neim. 


Sp wie zwei Hälften, die zur Stugel paſſen, 
Zwei Mädchen gleich, die liebend fih umfaſſen, 
Wie fih zwei zarte Rofenblätter deden 

Und fügen Duft in ihrem Schooß verfteden, — 
Wie Läufer, die das gleiche Ziel ereilen, 

Und nebenfam in gleiher Stellung weilen; — 








Wie Trinfer, die die vollen GBläfer ſchwingen, 
Und froh im Somnenfchein zufammen Flingen, 
Daß ed zu Strahl und Glut auch luſtig fchallt: 
So fpriht zu mir des gleichen Ton’d Gewalt, 


2. 
Untbätigfeit. 


Mich freut fein Buch und fein Geſchäft, 
So fährt’3 mir durh den Sinn, 
Und was ich fonft mit Luft gethan, 
Gleichgültig werf' ich's hin. 

Unthätig alſo? — 's iſt nun fo, 

Und wer iſt Schuld daran? 

Das ganze Elend ſtellten bloß 

Zwei ſchöne Augen an. 


3. 
Die rechte Liebe. 


Das ift die rechte Liebe nicht, 
Die ftumm dich macht und traumerifch; 
Doch, Härt fie dir das Angeficht, 
















Und läßt dich handeln froh und friſch: 
Die Liebe pflege tren in bir, 
Das iſt die rechte, glaube wir, 


4. 


Die Lieder. 


Wie bunte Blumen find die frifchen Lieber, 
Bom Sonnendblid des Lebens Teicht erregt, 
Und trod’nen Blumen gleichen fie dann wieder, 
Die man, ein holdes Mal, in's Buch gelegt; 
Ein Himmel von Erinnerung fleigt nieder, 
Wenn man die Blätter von einander fchlägt; 
So find die Lieder auch, fie geben Kunde 
Bon fehöner oder fchmerzlich füßer Stunde. 


9. 
Genug! 








Wenn Auf und Schmerz die Bruft durchwühlt, 
Wenn du geweint, gelacht; 

Wenn du ein Stüd der Welt durchfühlt, 

Und aud ein Stüd durchdacht; 
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Wenn du von Freundes Wort erfreut 


Dein ſelber wardſt bewußt, 
Und wenn das Leben du erneut 
An einer Freundin Bruſt: 


Was willſt du noch, was willſt du mehr? 
Du haſt gelebt genug! 

Dort ſteht der Todeskelch — nur her! 
Den letzten Lebenszug! 


6. 
Tiſchlerlied. 


Nur munter, ihr Geſellen! 
Dann geht die Arbeit gut; 
Stimmt an ein frohes Liedchen, 
Das ſchafft euch ſrohen Muth! 


Auch grüßet mir die Kunden 
Hübſch artig und hübſch fein; 
Ein Tiſchler darf, der hobelt, 
Nicht ungehobelt ſeyn. 
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Und habt nur nicht gleich Aerger, 
Iſt Der und Jener flolz: 

Wir zimmern Sarg und Wiege 
Ihm aus demfelben Holz! 


Wien. 
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Chriſtian Prittinger. 


Ein Alpenausflug auf den Pyrgas bei 
Spital am Pyhrn. 


&; war den 12, Juli 1841 an einem 'heitern Som- 
mertage, als ich in der Frühe, begleitet von einem Träger, 
der etwas Falte Speife fammt einer Flaſche Wein trug, 
mit meiner Kräuterbüchfe auf dem Nüden den Gebirgs⸗ 
flo ergriff, um meine Reife anzutreten. 

. Schon waren bie Gipfel der Gebirge hell beleuchtet, 
während noch im Thale der Tag graute, und vom Mor⸗ 
genthau angehaudht, yperlten die Kinder Flora's, die erft 
zu erwachen fchienen. 

Der Weg, den ich einfchlug „ führt an einer Senfen- 
fhmiede, von welcher man fhon von weitem den Ham— 
merfchlag vernimmt, vorbei, und wird allmählig höher. 
An den feuchten Einfaffungen der Felder findet man ein 
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ſehr niedliches Pflängchen, das Alpenherenfraut (Circaea 
alpina. L.), von weldem man in frühefter Zeit manch 
fabelhafte Kraft anrühmte, fo 3. B., daß der, welder 
dieſes Pflänzchen bei fh trägt, „ſich unfihtbar machen 
fönne,” im Ringen unbezwingbar ſei,“ „kugelfeſt“ und 
dergleichen mehreres. An moofigen feuchten Stellen fommt 
das NAipenfettfraut (Pinguicula alpina. L.), näher am 
Tuße des Berges in großer Menge der Zwerghollunder 
(Sambucus Ebulus. L,) vor; die Bewohner der Gegend 
nennen ihn aud) Attig, und bereiten aus den reifen Beeren 
eine Salbe, die gu ihren vorzüglidhfien Hausmitteln 
gehört. 

Der Weg führt nun über eine Riefe*), welde ab- 
wechſelnd mit offizinellee Hundszunge (Cynoglossum of- 
ficinale, L.), mit dem freuzförmigen Enzian (Gentiana 
cruciala, L.), ber in neuerer Zeit ald Mittel gegen den 
tollen Hundsbiß angerühmt wurbe; dem gemeinen Hunds⸗ 
würger (Cynanchum Vincetoxicum. R. B.), der Felfen- 
Kreuzwurz (Senecio rupestris. V.) und mehreren andern 
bewachfen ift, durch Nadelholz, wo man fehon die flab- 
wurzblättrige Kreuzwurz (Senecio abrotanifolius. L.), die 
grüne Habenarie (Habenaria viridis. R. Brown.) und 
auf faulem Holze ſchmawtzend, Gmelin's Eyipogium (Epi- 


*) Eine Vorrichtung, auf welcher im @ebirge das gefälte Holz in die 
Ebene hinabgleitet. 


pogium Gmelini. Rich.), und bie blattlofe Neftwurzel 
(Neottia Nidus avis. Rich.), fo wie die eingewachfene 
Korallenwur; (Corrallorrhiza innata. R. Br,) antrifft. 
Der Weg dur den Wald dauert nicht fehr Tange 
und man fommt, nachdem man zwei Stunden zurüd- 
gelegt bat, auf einen freieren, mit Gras bewachſenen 
Pag, wo fih ein ganzer Garten der gefranzten Al- 
penvofe (CRhododendron hirsatum, L.) befindet. Die 
Alpenbewohner nennen die Alpenrofe „Pechkraut,“ weil 
ihre Blätter an ber untern Seite harzig-getüpfelt find, 
und einen balfamifchen Geruch Hinterlaffen. Auch trifft 
man bier die dunfelblaue Glode (Campanula pulla, L,), 


bie fpiegelnde Scabiofe (Scabiosa Jucida) und einiges 


andere, Auf Blumen emfig den Nektar fuchend , flatter- 
ten, ziemlich zahlreich, der zimmetbraune (Erebia Pyrrha) 
und der Ffaffeebraune Falter (Erebia Arachne) T, H., 
deken Aufenthalt man bisher nur in Steyermark, Kärn⸗ 
then, Tyrol und Ungarn auf hohen Bergen Fannte. 

Man gelangt nun bald an bie Alphütte, ein gemauer- 
ted Gebäude, welches von der ehemaligen Propftei erbaut 
wurde, geräumig und bequem, und mit binreichenden 
Ställen verſehen. 

Um die Hütte blühen an einem Felfenblod der trau⸗ 
benblüthige Steinbrech (Saxifraga Aizoon. J.), Alpen 
und vierzähniges Leimkraut (Silene alpestris et quadri- 
Ada), Brühlingsmiere (Alsine verna. ß alpina.), die 


Alpennelfe (Dianthus alpinus. L.), das Alpenberuffraut 
(Erigeron alpinus. L.), ftiellofer Enzian (Gentiana acau- 
lis. L.), faft ftiellofes Leimfraut (Silene acaulis. L.) 
um. a. 

Die Ausfiht fängt an freier zu werden, und man 
fieht nun das Stiftögebäube von Spital am Pyhrn mit 
der ſchönen Kicche, der Kaftanien-Allee, den nahen Sen- 
ſenſchmieden, dem Fiſchteiche u. f. w. 

Bon der Alpenhütte geht man über eine große Wiefe 
berganz dort trifft man. ben ungarifchen Enzian (Gentiana 
panonica), aus befien Wurzeln die Tyroler und Gteyer- 
märfer den fogenannten Enzian- Branntwein brennen, der 
von den Gebirgsbewohnern als ein fehägbares Magen- 
mittel geachtet wird; aud dient dieſe Wurzel als ein 
fehr gutes Thierarzneimittel, und es wird damit ein Feiner 
Handel getrieben. Die gelblich-weiße Betonie (Betonica 
Alopecuros. L.), die hohe Wolfsmilch (Euphorbia pro- 
cera. M. B. lasiocarpa), der rispige Eifenhut (Aconitum 
paniculatum. Lam.), Jacquin's und das quierlblüthige 
Läuſekraut (Pedicularis Jacquinii Koch. et verticillata), 
kahles Habichtöfraut (Hieracium glabratum. Hoppe.) u. 
dgl. m. Allmählig fommt man zur Zwergföhre (Pinus 
Pumilio. Haenke.); der Aelpler nennt fie Leden; fie find 
ſehr ermüdend zu durchgehen, wenn fte nicht ſchon theilg 
durch die Kühe, Schafe und Ziegen, theild durch die 
Gemgjäger und Alpenbewohner, etwas ausgebahnt find. 
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Das Holz derfelben ift fehr gäbe, und man Tann ſich 
mit Sicherheit beim Durchgehen daran halten. Man 
findet da die Alpenrebe (Atragene alpina), bie oft mit 
ihren ſchoͤnen violetten großen Blumen ganze Guirlanden 
um Geſträuche bildet, die Alpenrofe (Rosa alpina), den 
Felfen-Brombeerftrauh (Rubus saxatilis), die wohlrie⸗ 
chende Gymnadenie (Gymnadenia odoratissima. R.), dag 
Alpen-Windröschen (Anemone alpina), den Waldſtorch⸗ 
ſchnabel (Geranium sylvaticam), den fehabenfrautartigen 
Pippau (Crepis blattarioides. Vill. u, a.). 

In den Zwergföhren halten fi der Edelhirſch (Cervus 
Elavus), dad Reh (Cervus capreolus), der Alpenhafe 
- (Lepus variabilis) u, f. w. auf. Letzterer unterfcheibet 
fih von dem gewöhnlichen Feldhaſen durch einen dickeren 
Kopf, Fürzere Ohren, Tängere Dinterbeine mit auffallend 
breiten "Pfoten und fürzeren Schwanz, paart fih aud 
m | mit jenem. Im äußerten Norden, wie in Grün- 
land, ift er Jahr aus Jahr ein weiß, auf unfern, den 
Schweizer» und Tyrolers Alpen aber nur im Winter. 
Auch habe ich nicht felten Die gemeine Viper CVipera 
communis), unter Steinen an ber Morgenfonne fi 
wärmend, gefunden. Ihr Biß ift gefährlich, bei wallen“ 
dem Blute felbft töbtlih, und es bedarf daher der Vor— 
fiht, fie nicht zu treten, obgleich das ſcheue Thier bei 
dem geringften Geräufche ſich zu verbergen fucht. j 
Oberhalb ber Krummföhre fängt die eigentliche Alpen- 





region an. Der Weg wird nun immer fleiler und bes 
ſchwerlicher; es ift Fein Baum, fein Straud mehr ba, 
an dem man fi halten Fönnte; allein alle Mühe wird 
durch die Spenden der Blumengöttin reichlich vergolten, 
Man findet hier die bittere Schafgarbe (Achillaea Cla- 
vennae), von den Aelplern „weißer Speid« ‚genannt, und 
wegen feines aromatifhen, auch im trodenen Zuftande 
fortdauernden Geruches ald Mittel gegen die Motten 
(daher „Schabenfräutel”) gebraucht; rofenrothes Läuſekraut 
(Pedicularis rosea. G.), zottiges Habichtöfraut (Hiera- 
cium villosum), Berg-Spipfahne (Oxytropis montana. 
D.O.), falte Berglinfe (Phaga frigida, L.), Gebirgs- 
hahnenkopf (Hedysarım obscurum), Boralpenhafer (Avena 
alpestris. Host.), Hoſt's Simfe (Juncus Hostii, Tausch.), 
Jacquin's Weite (Salix Jacquinii), immergrüner Stein- 
brech (Saxifraga aizoides). In den Kalffelfenriffen wachfen 
meergrüner und moosartiger Steinbrech (Saxifraga cin 
et muscoides. Wolf.), das fternhaarige Hungerblümchen 
(Draba stellata) und an berasten Stellen der celtiſche 
Baldrian (Valeriana celtica), hier rother, edler oder 
echter Speick genannt; er wurde einſt, und noch jetzt, 
als ein geſchätztes Mittel gegen die Peſt, im Handel nach 
dem Orient verſendet; die netzblättrige und ausgerandete 
Weide (Salix reticulata et retusa) und bie achtfronblättrige 
Dryade (Dryas octopetala), welche ganze Rafen über- 
zieht, das Alpenhabichtsktraut CHieraciam alpinum ß pu- 








milum), Kluſius Schwindelfraut CAronicum Clusii. Koch), 
bie fetthenneähnliche Cherlerie (Cherleria sedoides), die 
Inötterichartige Möhringie (Moehringia polygonoides. Mek), 
bas gewimperte Sandfraut (Arenaria ciliata), die Alpen» 
hutchinſie CHutchinsia alpina. R, Brown.) u. f. w. — 
Hier fing ich zuerſt im fchnellen Fluge den roth= und 
filbergefledten Falter (Argynis Pales), welcher nur auf den 
höchſten Bergen in Steyermark, Tyrol, Kärnthen, ber 
Schweiz und Lappland zu Haufe, und beffen Naturge- 
ſchichte noch ganz unbefannt iſt. 

Endlich gelangt man, 7000’ über der Meeresfläche, 
auf den Gipfel, und ein wunderbar ſchönes Panorama 
liegt vor dem entzüdten Auge! Im gigantifchen Geftalten 
erheben ſtolz die öfterreichifchen, fteyermärfifchen und falz- 
burgifchen Hochgebirge ihre Häupter bis in die Wolfen! 
Am Fuße Tiegt das herrliche Ennsthal, durchſchlängelt 
Ü% dem Fluße, der ihm den Namen gab, umfäumend 
das alte, fehöne Benedictinerftift Admont, mit feinen 
zwei Schlöffern Röthelftein und Kaiferau. Auf der 
anbern Seite das freundlithe Garftenthal mit dem Markte 
gleihen Namens, — ber nahe Schwarzenberg mit den 
vielen Alphütten, umgeben yon weidenden Heerden, ge= 
gen den Heinen Pyrgas zu in ber Tiefe eine Schaar 
grafender Gemfen, endlich das romantifhe Spital mit 
feiner wunderherrlichen Kirche, — wie reichlich wird dur . 
dieſen Anblid die Eleine Anftrengung belohnt! 
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Das vierzehnte Mal ftand ich auf diefer hohen Alpen⸗ 
fpige, und blicte, wie immer, entzüdt hinab — es follte 
bag letzte Mal fepn, denn es werben in Zufunft die Spuren 
des furchtbaren Brandes fletS einen bitteren Tropfen in 
den Kelch des Entzüdens fallen laffen. 


Die Kataftral-Pyramide ift der höchfte Punft. Der 
Play unter diefer ift ziemlich breit und Yang, und es 
liegen bie und da aufgehäuft große Selfenftüde neben 
einem nicht unbedeutenden Schneefelde. — Zwifchen den 
feuchten Steinen und am Rande des gefchmolzenen Echneed 
fommen nun mehrere feltene Gewächſe vor, als: Die 
fleinföpfige Seßlerie (Sesleria microcephala, d. C.), der 
gegenblättrige, der ftemblättrige, der mannsfchilbartige 
Steinbrech (Saxifraga oppositifolia, stellaris et androsa- 
cea), der nadtftielige Steinbrech (Saxifraga aphylla. 
Sternb.), welchen Oeſterreichs hochgefeierter Naturforfcher 
Graf Caſpar von Sternberg zuerſt auf der Spige v 
Heinen Prield fand, der baierifhe und Zwerg-Enzian 
(Gentiana bavarica et pumila, J.), die frautartige Weide 
(Salix herbacea), ber Alpen = und" Billar’s Hahnenfuß 
(Ranunculas alpestris et Villarsii. D. C.), bie niebere 
Trollblume (Trollius hamilis. Cr.), "die Berg-Erprofe 
(Geum montanum), die fehr ftachelige Kragdiftel (Cnicus 
spinossisimus. Scop.), bie Kluſius- und ſchwarzkelchichte 
Schafgarbe (Achillaea Clusiana. Tausch, et atrata. L.), 
die feggenartige Kobrefie (Cobresia caricina. Wild.), die 
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ſchwarze und geſchwärzte Segge (Carex nigra et atrata), 
der blattloſe und Alpenehrenpreiß (Veronica aphylla et 
alpina), der verlängerte und Stein-Baldrian (Valeriana 
elongata et saxatilis), die Alpen- und verſchiedenfarbige 
Homogyne (Homogyne alpina .et discolor), Jacquin's 
Pippau (Crepis Jacquinii. Tasısch.), die ſchweinſallat⸗ 
blättrige Soyeria (Soyeria hyoseridifolia. Koch.), ber 
geſpaltene Frauenmantel (Alchemilla fissa, Schum.), Ma— 
thiol's Kortuſe (Cortusa Mathioli), die anſehnliche Pri- 
mel (Primula spectabilis. Tratt.) und vieles Andere. 

Nachdem ih mich an dem Panorama geweidet, und 
mid mit werthvollen Naturſchätzen reichlich verſehen hatte, 
nahm ich meine wenigen Erfriſchungen zu mir, und trat 
mit einer, der Erholung geweihten Pauſe den Rückweg 
an, immer noch hin und herblickend, ob das ſuchende 
Auge nichts überſehen habe, und nur bisweilen durch 
das widerliche Geſchrei des Schneehuhns (Tetra Lago- 
pus) geſtoͤrt, das hier wohnt, und deſſen Neſt ich auch 
einmal durch Zufall fand, Es war unter einem etwas 
hervorliegenden Steine, auf der Erbe, mit etwas islän— 
diſchem Mooſe ausgelegt, und enthielt drei Eier von ber 
Größe eines fehr Kleinen Hühnereig ‚ weiß und rotbbraun 
gefärbt. 

Den Weg hinab legt man fehnell zurüd; man kann 
annehmen, daß man recht bequem in ſechs Stunden bie 
höchfte Spige erreichen, und in zwei und einer halben 
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Stunde denſelben Weg zurück machen kann. Würde man 
den Vortag bis zur Alpenhütte «geben, und dba über- 
nachten, fo kann aud jede nicht ſchwächliche Dame, bie 
nit am Schwindel leidet, diefen Ausflug machen. 

Beim Hinabgehen war im engen Thale die Sonne 
längft verfhwunden, während noch ihre purpurnen Strah⸗ 
fen die Bergfpigen vergolbeten, und ich in ber erquidenben 
Abendkühle, entzückt über den fo froh zugebrachten Tag, 
nah Spital in den Kreis meiner’ lieben Verwandten 
zurückkehrte | 


Steyr. 





Carlopago.. 


Kränze um Urnen. 


1. 


Frommer Sinn. 


Wer es vermag, die Lieben anzublicken, 

Sie alle, die ſein Herz zumeiſt erquicken, 

Drauf furchtlos kann dem Tod vor's Antlitz treten, 
Und ſtatt zu grollen, anfängt ſtill zu beten, 

Bor dem will ih mit ehrfurchtvollem Schweigen 
Sn fiaunender Bewunderung mich neigen; 

Denn eines Solchen Inn'res muß erfüllen 

Die tieffte Demuth vor des Ew'gen Willen, 


Zugleich das höchfte, ftärffte Gottvertrauen; 

Der muß den Himmel ohne Dede fchauen, 

Und all die Theuren, die ihm jetzt noch leben, 

Dem Herrn: zur Seite ſchon, von Glorien um⸗ 
geben. 


2. 
Gegenfak. 


Im Garten rings welch Schwirren und weld Klingen 
Bon jeder Blüth’ und jedem Blatt am Baume! 
Welch Käferfummen in dem grünen Raume, 

Und in den Zweigen wel ein freudig Singen! 


Das raufht und brauft; doch vor bed Gartens 
Mauer 

Zieht Tangfam hin ein Leichenzug, — es tönet 

Ein Todtenfang und die Pofaune ftöhnet, 

Und mahnt das Herz zu bumpfer, banger Trauer, 


Ich frage: WIN das Schreckniß dieſes Schalles 
Des Gartens holden Frühlingslärm erklären? 
Will dieſer ernſte Chor mich wohl belehren: 
Tod ſei auf Erden hier das Leben alles? 








Wie? oder foll den Tert dem Grablieb geben, 

Zu diefem traurigen Pofaunenflängen, 

Des Gartens Luft, fein Raufchen und fein Drängen, 
Berfündend laut: daß aller Ton fei Leben?! 


3. 
Tiefe Trauer. 


Der Tod mit feinen Schreden 
Hat mid zu Stein gemacht; 

Nichts kann mid auferweden 
Aus diefer Marmornacht. 


Die Thrane, die ich meinte, 
Ws Lebewohl er gab, = 

Im Aug’ fih mir verfteinte; 
Sp ftellt mich auf fein Grab! 


Daß ich getreulich rage 
Als trauernde Geftalt 

Ob feinem Sarfophage, 
Dis die Pofaune fchallt. 





Wenn Alle fid) bewegen, 

Die drunter lagen ſtumm, 
Dann wird auch er fich regen 
Und athmen wiederum. 


Dann fällt die Thräne wicher, 
Die fih im Schmerz verfleint, 
Als Freudenzähre nieder 

Auf den geliebten Freund. 


Dann werd' ich leiſſ erwarmen 
Im gold'nen Strahlenmeer; 
Dann liegt ſich in den Armen 
Sein Monument und er! 


Wien. 
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3: $. Castelli. 


Das Gewicht der Neue. 


Legende. 


Hans Görge ein Spieler und Schlemmer war, 
Und endlih ein Räuber und Mörder fogar. 


Je fchlechter die That, je größer fein Muth, 
Er firebte nach Gold nur, und lechzte nah Blut. 


&n Starken fam endlich ein flärferes Weib, 
Dem Böfen die böfere Krankheit zu Leib. 





Sie warf ihn nieder und band ihn feft 
An's Bett, das die Thrane des Schmerzed durchnäßt. 





“ Und wie fih nah Außen nun trübet fein Blick, 
Da ſchaut er zuerſt in fein’ Inn'res zurück. 


Vorüber an ihm zog nun Bild für Bild, 
Wovon ihn ein jedes mit Schauder erfüllt. 
Vom Auge, das früher nur Feuer gab, 
Rann jetzt Das Waffer der Neue herab. 


So viel er Thränen fließen gemacht, 
Sp viel weint er felber nun Tag und Nacht. 


Und abgemattet von Angft und Pein, 
Schlief eines Nachts er in Thränen ein, 


Da kam es in einem Traume ihm vor, ° 
Es fteige fein Geift von ber Erbe empor. 


Und als vor dem ewigen Richter er fland, 
Hielt er eine Wage in feiner Hand. 


Und feiner Opfer unenblihe Zahl, ® 
Die drängte fih an zu der einen Schal’. 





Sie warfen Fluch, Klagen, erlittene Pein, 
Betrug, Raub und Morb in die Schale hinein, 


Stets tiefer ſank fie, vom Böfen fehwer, 
In größter Angft fchauet Hand Görge umher. 


Da ſah er ſtehen an feiner Seit’ 
Ein Eng’lein vol Wehmuth und Traurigfeit. 


Sein Schugengel war es, der fah das Gewicht 
Des Böfen, und wußte zu helfen nicht. 


Er fand fa nichts Gutes, auch noch fo Hein, 
In die andere Schale zu Yegen hinein. 


Und jego verfchwand der Engel im Nu, 
Und die Schale des Böfen fanf immer zu. 


‚Bald aber, im rofigen Lichte, auf's Neu’ 


Flog wieder fein Schugengel fröhlich herbei. 


Er flog mit des Schuldigen Sadtuche ber, 


Das von Thränen der Neue war naß und ſchwer. 


@. wie er es warf in die Ieere Schal”, 


Sanf diefe, aufwiegendb des Böſen Zahl. 
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Und die Stimme des ewigen Richters ſprach: 
„Berzieh’n fei dem Reuigen, was er verbrach!“ 





Man fand beim nächſtfolgenden Morgenroth 
Den Görge mit lächelndem Antlig tobt. 
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Wien. 
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Esinhard. 


Die Lawine am Va Rlamm bei Gaftein. 


Bor jenem Thal der Alpen, wo der Gafteiner-Duell 
Geweckt vom Rufe Gottes, hervorfpringt filberhell, 
Starrt, ſo wie hingefchleudert durch der Dämonen Haß, 
Des Quelles Thal verfchließend, der wilde Klammer⸗Paß. 


Die Felskoloſſe ftarren zum Himmel ſchaurig auf, 

Und Zad’ auf Felfenzade, und Knauf auf Felfenfnauf,' 
Als firebten die Dämonen in ihres Haffed Grimm, - 
Durch Gottes Zorn verfleinert noch fleinern auf zu ihm. 
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Und doch Hat dort, wo kaum mehr das Moos fand 
' feinen Weg, 
Der Menfh, Dämonen zwingend, gebaut den Alpenfteg, 
Der über finftre Tiefen am Zelfen fiher hangt, 
Auf dem der Kranfe ficher zum Thal des Quell ge⸗ 
langt. 


Und daß er hoffend ziehe im heiligen Vertrau'n, 

Ließ Gott einſt ſeine Allmacht dort wunderherrlich ſchau'n. 
Am Weg ſtand eine Hütte, drin ſaß ein greiſes Paar, 
Das lebte dort in Liebe ſchon manches ſtille Jahr. 


Und draußen glänzt die Gegend vom friſchgefall'nen 
Schnee, 

Der froh zur Schlucht hinunter und ftieg hinan zur Höh', 

Daß Faum die höchften Felfen im monbbeglänzten Grau 

Noch frei zum Himmel ragten in ftiller Geiſterſchau. 


Der Wildbad in ber Tiefe flarrt auf im blanfen Eis, 

Die Sträuder an den Helfen, fie bangen blüthenweiß; 

Und Millionen Flocken dreh'n fi im Wirbeltanz, 

Und durch die dünnen Wolfen biinft bel der Sternen- 
" franz. 


„Ei, fied doch,“ ſprach die Alte, „wie bis zum Fenſter faft 


Der Schnee ſich draußen thürmet, ein Feder Wintergaft!” 


er ————— 
«Und unten,” fprady der Alte, „fieh, ganz und gar ver⸗ 


ſchneit 
Die Mühle unſrer Tochter!“ (Vom Müller Hans gefreit.) 


„Ach, konne ich,” ſprach die Alte, „hinab doch zu ihr gehn, 

Sie fürdtet ſich wohl unten, ſchlimm find des Schneees 
Weh’n!a 

„Gieb dich zufrieden Mutter! Wem böten wir nicht Trug, 

Sie unten und wir oben, in Gottes ſtarkem Schug!“ 


Noch Einen Vater Unfer, dann gingen fie zur Ruh, 
Und drüdten fih die Augen mit einem Kuffe zu; 
AS junge Ehegatten, da füßten fie ſich auch, 
Und ſchwer vergißt Dad Alter den Tängft gewohnten Brauch, 


Und bald entfchlummern Beide — die Tochter war ihr 
Traum — 

Und dunfel iſt's geworben im ftilen Zimmerraum. 

Da macht fih im Gebirge ein Windſtoß flürmend los, — 

Ihm nah — ha, welch’ ein furchtbar unheimliches Getos! 


Die Löwin ifl’S der Alpen! — Vom böfen Föhn 
| geweckt, 
| Stürzt fie herab die Höhen, den Riefenleib geftredt, 
Aus blankem Eis gegliedert, aus blanfem Schnee gemähnt, 
Ihr Rachen if mit Zelfen, bie fie zerbrach, gezähnt. 
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Und näher, immer näher, — nun flürzt mit Wuth- 
gekrach 

Die weiße Loͤwin ſchnaubend auf's niedre Hüttendach. 

Ihr Sturz, er gleicht dem Blitze, der Sturmwind iſt 
ihr Bot, a 

Und ihre Stimm’ ift Donner, und ihr Umarmen — Tod, 


Sie faßt mit eif’gem Grimme das Hüttchen ohne Wehr, 
Und öffnet ihren Raben — der Hütte Platz iſt Teer. 
Schon wälzt fie, von dem Raube gewaltig aufgebläht, 
Hinab fih, wo am Gießbach der Tochter Mühle fteht, 


Doch wie fie unten grimmig in ihrer Sturzgewalt 

An die gefrornen Zaden des Gießbachs wüthend prallt, 
Da berftet fie, fih Yöfend in Eis und Schnee und Staub, 
Aus dem Gemenge rollt ſich hervor ihr Tester Raub: 


Das Häuschen wohlbehalten, das Häuschen unverfehrt! 

Was ih erzähl, ift Wahrheit, — drum zweifelt nicht, 
und hört. 

Zwar eingevrüdt die Dachung, doch fonft noch feft und 
ganz, 

Lehnt es am Fels, noch zitternd von dem Lawinentanz. 


Und wie vom böfen Traume erwacht, noch halb verwirrt, 
Die arme Alte trippelnd durch's dunkle Zimmer irrt; 
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„Mein Zalob! Ah mich drückte ein böfer Alp fürwahr, 
Und du, mein Gott! du zitterft ja unterm Bette gar?“ 


Sie treten vor die Thüre, da glänzt in Tagespracht, 

Aus Schnee und Mond gezaubert, des Winterd Mitter- 
nacht. 

„Wo tft denn unfer Gärthen? Mein Auge fruchtlos fucht, 

Der Felsſteg iR dort oben, — wir find ja in ber 
Schlucht! ? 


„Jeſus Maria! Alter, — da ſieh nur: rings zerſtreut 

Lawinentrümmer — Herrgott! —“ Die frommen Eheleur, 

Sie ſinken betend nieder, da tönt laut Hundgebell, — 

„Sieb dort der Tochter Mühle, — ach, ſchnell zur Mühle, 
ſchnell!“ 


Die Müllerin guckt forſchend, warum der Frühallarm? 

„Woher, woher, ihr Eltern? Ach, daß ſich Gott er⸗ 
barm!“ 

„„Ja, Tochter, geftern Abend, da wünfcht’ ich mich zu 
Dir! .. 

Gott hat mich hergeſendet, — Dank ſei ihm, Preis dafür!" 

Und bald erhob ſich wieder, doch mit geſchützter Wand, 

Das Häuschen auf dem Platze, wo es ſchon früher 

fand, 


7% 





Glaubt ihr, daß ih, ein Dichter, ver Wahrheit Schranken 
brach? 
Klopft an des Häuschens Pforte, und fragt nur ſelber 
| nad! 


Doc, die ihr Hülfe fuchend, zum Duell zieht nach Gaftein, 
Nehmt mit euch diefe Runde: der Gott wird Helfer feyn, 
Der einft die weiße Löwin gezähmt zum weißen Tamm, 
Don dem Troft oder Hülfe noch flets in Nöthen Fam, 


Wien. 
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Emil. 


Spital am Pyhrn. 


Ich denfe noch der Zeiten, 
Wo's mir zur Laft nicht fiel, 

Den Dyhrn Hinan zu fohreiten, 
Dis an den hohen Priel. 


Don dem gigant’nen Walle 
Gelangt ich in ein Thal, 
Und in die Gotteshalle 
Rief mich der Glocke Schall, 


Die Blicke ließ ich gleiten 
Auf manches Wundermal; 

Die Kirche war vor Zeiten 
Ein Pilger-Hoſpital. 


I 
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Die edlen Ritter zogen, 
Den Kreuzitab in der Hand, 
Das Knie bier fromm gebogen, 
Geftärft in’s heilige Land. 


Die Zeit ift längſt vorüber; 
Kein frommer Pilger wallt, — 
Ja, felbft vom Thal herüber 
Kein Glöckchen mehr erfchallt. 


Dom Dörfchen mit dem Thurme, 
Wo, nah’ der Alpenwand, 

Der Pilger vor dem Sturme 
Ein gaſtlich Obdach fand, 


Sind Refte noch zu fehen 
Bol Jammer und voll Noth; 
Man hört zum Himmel flehen: 
Sieb Obdach und und Brod! 


Doch Menfchenherzen fchlagen, 
Gerührt von ſolchem Fleh'n, 

Man läßt aus alten Tagen 
Kein Denkmal untergeh’n ! 


Wien. 
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Franz Ritter von Erco.*) 


(Aus feinem Nadlaffe.) 






1. 


Nord und Sub, 





Daß er mit dem Süd ſich mefle, 
Sf dem Norden nicht vergönnt; 
Doch auch er Hat feine Größe, 

Die er ſtolz die feine nennt, 


Nicht mit Blumen milb’rer Zone, 
Die ein ew’ger Lenz gebar, 
Schmüdt er, göttliche Dione, 
Deinen feftlichen Altar!. 


°) Geſtorben zu Linz am 13. Gebr. 1838. 





























Nicht mit faphirblanuem Bogen 
Spannet ſich ein Baldadhin 

Ueber feiner Meere Wogen, 

Ueber feine Berge hin. 


Nicht mit fo allmächt'gen Flammen, 
Nicht mit folder Fiebergluth 
Stürzen Liebende zufammen, 
Wo die Schöpfung ſchweigend ruht. 


Aber eine and’re Ziexde, 

Die nicht, Blumen gleich, verborrt, 
Seine Größe, feine Würde 

Seffelt Dich an unfern Nord. 


Wird das Leben Dort zum Spiele, 
Wo ein ew’ger Frühling lacht, 
Sind es ernſtere Gefühle, 
Die der Norden rege macht. 


An das Lehen mahnt der Süden, 
Ladend zum Genuß der Zeit, 
Do der Nord mit feinem Frieden 

Deutet auf die Ewigkeit. 








Dort am Feuer heißen Strahles 
Schwelgt der Menfch im Ueberfluß, 


Und am Born des Freudenfchwalles 
Ewig wechfelt ver Genuß. 


Und im Strudel fortgeriffen, 
Wilder Leivenfchaften Spiel, 

Stadelt ihn mit Schlagenbiffen 
Wolluſt an fein frühes Ziel. 


Aber nicht im rauhen Norden, 
Wo die ahnungsvolle Bruſt 
Still und ruhiger geworden, 
Schwelgt der Menſch in Sinnenluft. 


Denn die einfam düftern Räume 
Seiner ruhigen Natur 

Weden nit des Schwärmerd Traume, 
Werden feinen Ernft ihm nur. 


Und im ſtillen Götterhaufe 
Seiner Bruft fchließt er fich ein, 
Ob der Sturm auch um ihn faufe, 
Innen ift doch Sonnenschein. 








2. 
Mein Aſyl. 


Wenn die Ideale fliehen, 
Wenn die ſchöne Farbenwelt 
Mit den Blumen, die dort blühen, 
Einſt in wüfte Trümmer fällt; 


Wenn die Liebe treulos fchwindet, 
Ihren Schwur die Freundfchaft bricht, 
Meines Glückes Strahl erblindet, 
Und der Freude Himmelslicht: 


Dann zur Heimath meiner Fieber 
Flücht' ich, in die eig’ne Bruſt, 

Tief und tiefer, immer nieber, 
Folg' ich meiner Dichterluſt. 


Und in meiner Seele Tiefen 
Bau’ ich fill mir eine Welt, 
Die, von feinem Sturm ergriffen, 
Mit mir felber erft zerfällt, 
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83. 
Dämmerung. 


Die Nebel fliehen, der Morgen graut, 

Es flüftert im Strauche, e8 regt ſich die Welt, 
Und, die dort fo freundlich hernieder gefchaut, 
Die Sternlein verlöfhen am Himmelsgelt, 


Und dur der Schöpfung unendlichen Raum 

Züdt dämmernd der funge, Iebendige Strahl, 

Und wedt aus des Schlummers beglüdendem Traum 
Den Menfchen zu Mühen, zu Sorgen und Dual, 


So ſchlägt in der Seele zu glückliche Nacht 


Des Geiftes gefährlicher Funke herab, 
Zerfchmettert der Träume himmlische Pracht, 
Und leuchtet hinein — doch nicht über das Grab, 


Erhelle den Raum mir, und fohaffe mir Licht 
Weit über das winzige Leben hinaus, 

Sonſt were den Träumer, den glüdlichen nicht, 
Und lege nicht Brand an bed Schlummernden Haus. 


4. 


Der Wanderer. 


Fort aus der fhwülen Mitte 
Der forgenvollen Welt! 

Ich habe eine Hütte 

Zur Ruh’ mir auserwählt. 


Feſt in der Erbe Grunde, 
Da fteht fie aufgebaut, 

Ein grünes Dad giebt Kunde 
Dom Hüttchen fill und traut, 


Und um baffelbe ftehen 

Biel Bäume fühl und grün, 
Und ihre Blüthen wehen 
Sie auf mein Moosdach. hin, 


Wohl dunkel iſt Die laufe, 
Und fühl und öbe drin, 

Und doch nad diefem Haufe 
Geht al’ mein Streben hin. 
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Drin leg' ich froh mich nieder, 
Und ſag' der Welt Ade; 
Erwache nimmer wieder — 
Vorbei iſt alles Weh! 


Ernſt Sreiherr von Seuchtersleben. 


Den Manen bes Dichters, *) 


„Des Baues Sinn müßt ihr ergründen, 
Euch enge mit Vergangenheit verbinden, 
Und an dem Strahl der Zufunft euch entzünden.” 


Du riefſt's, von Wenigen begriffen, 
Den Kühnen zu, die, trog der Selbſtſucht Riffen, 
Nah einem Kolchis beff’rer Zukunft fchiffen. 


Allein, wer hörte Deine Töne? 


Der eitlen Gegenwart bethörte Söhne, — 
Was fümmert fie das Wahre und das Schöne? 


*) Biche das Gedicht: „Aufgabe von Johaun Mayrhofer. 


Der reine Klang, er rief vergebens, 
Und Lethe’d Strom, die Mündung alles Strebeng, 
Bedeckt die große Wunde deines Lebens, 


Nun fhläfft du, Müder! Deinen Hügel 
Umfächelt der erfehnte Flügel, 
Und Niemand bricht mehr deines Schweigens Siegel. 


Ih aber denfe dein, und gerne 
Möcht' ich dich grüßen aus der dunfeln Ferne; 
Wir zogen Beide ja nach Einem Sterne! 


Spricht doch zu und, trog der Vernichtung, 
Trog ew’ger Grüfte Bahnen, deine Dichtung, 
Und deutet und des Geiftes freie Richtung! 


Sp foll denn Dichtung die Geweihten, 
Die boffend noch durch's dunfle Leben fchreiten, 
Mit tröftliden Verheißungen begleiten. 


Den Glauben beffrer Seelen künden, 
Die Treugeblieb'nen inniger verbinden, 
Und fie zum Lichte reiner That entzünden! 


Wien. 
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Foseph Ch. Fiſcher. 


Die Leander-Sagen vom Traunfee. 


Am oberen, füdlichen Theile des Traunfee’s, wo dieſer 
nur in einer Breite von einer Fleinen Viertelmeile zwifchen 
den jähabgleitenden Uferwänben fi) binzieht, Tiegt, um- 
gürtet mit dem höchften Reize des Romantifhen, auf 
ber Steinfläche einer Fleinen Halbinfel, wie ein verlaffenes 
Eiderdunenneft, das uralte Traunkirchen, einft ein adeli- 
ged Frauenftift, und diefem gegenüber eine einfame, faft 
unzugängliche Gebirgsfchlucht, befannt unter dem Namen 
der Eifenau, die fi nebft dem Karbach- und Yaina- 
thale mit dem Riefengemäuer ded Traunftein’s ver- 


zweigt. 
Altergrau ragen die ſchweigſamen kloöſterlichen Mauern 
empor, und blicken ſtumm und träumeriſch hinab über 








den herrlichen, weitaufgefchloffenen See und in feine’ 


bfühenden Umgebungen hinaus, nicht anders, wie jene 


graue Zeit, die fie fhuf,,in die Gegenwart träumend . 
hereinſchaut, und nur noch ihrer Vergeffenheit fih bewußt _ 


zu feyn ſcheint. 

Aber eben biefe Vergeflenheit und Schweigſamkeit iſt 
ed, die wie ein altes, flaubbebedies Dofument nur um 
‘6b getreuer fih in ſich felbft bewahrt, und den ſtets be- 
wegten Stempel der wanbelbaren Zeit unvermerkt über 
fih hinweg gleiten läßt, 

Sp Hat fih denn auch hier die Sage von jenem 
fühnen, Tiebergefeierten Ritter, der oft in flilfer Nacht, 
aus zärtlicher, unbezwingbarer Liebe zu einer- jugendlich 
fhönen Nonne, über den See ſchwamm,, und wie einft 
Leander in den Fluthen den Top fand, — nicht nur 
im lebhaften Andenfen erhalten, fondern es haben fi 
auch noch wirflihe Spuren, welche die Begebenheit als 
wahr bezeugen, vorgefunden. 

Nicht genauer gleicht ein Ei dem andern, wie diefes 
| bisher nur als Sage befannt gewefene Ereigniß jener 
ſchoͤnen Tradition von Hero und Leander, und man war 
verſucht, zu glauben, daß beide aus einem und bemfelben 
Stoffe für die Befonderen- Dertlichfeiten poetiſch tmpro- 
viſirt feien. . 

Zwar würde Schillers BalladE nit minder ſchön, 


aber für uns noch viel fchägenswerther feyn, wenn er 
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als Deutſcher die Blumen hierzu auf vaterländifchem 


Boden gepflüdt, und mit dem gewundenen Kranze ben 
ſchönen Gefilden Defterreihe, oder überhaupt irgend einem 
heimathlichen Gaue ein finniges Geſchenk gemacht Hätte: 


Diep that jevoh Einer der Unfern — Einer ber 


literarischen Heroen — Freiherr von Ha miher-Wurgftalt, 
der den Fühnen Schwimmer ben „Leander ber Traun“ 
nennt. 

Dur diefe Parallele bleibt "zwar Schillers Dich⸗ 
tung, die auch eine vortrefflichere Bearbeitung faum meß® 
zulaſſen dürfte, vorangeſtellt; aber unſer Dichter, vindicirt 
die an ſchönem poetiſchen Reize ſo reiche Begebenheit 
zugleich auch für den vaterländiſchen Boden. 


Viele andere, mehr oder minder bekannt gewordene 
Dichtungen "haben bie gleiche Aufgabe. gewählt und bie 
meiften biftorifch -topographifchen Darftellungen, Reife 
befcgreibungen und Notizen über das Land ob der Enns 
enthalten Andeutungen und Bemerkungen bierüber, die 
jedoch alfe fehr abweichend und zum Theile fo entftellt 
find, daß zuletzt das Factum kaum noch auf den Werth 
eines Spinnſtuben⸗-Mährchens Anſpruch machen dürfte, 
wodurch aber der Glaubwürdigkeit und dem' reineren 
Intereſſe des Gegenſtandes — nämlich dem wirklich hi⸗ 
ſtoriſchen — ein zu unbilliger Abbruch geſchähe. 


v . 
Bemerkt man zugleich, daß diefe Sage auch bei einem 
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einftmaligen Srauenftifte am Chiemfee vorfommt, wo fie 
Koh von Sternfeld in feinen „Rhapfodien aus den 
worifchen Alpen” befingt, — daß fhon Petrarca fie 

kennt und’ benügt, und.an noch manden anderen Orten 
Mm gleicher Art ihrer gedacht wird; fo wirb man noch⸗ 
mals vefucht, zu glauben, daß dieſes fo hochpoetifche 
Ereignig doch nur eine ſchoͤne altd Zabel fei," die man- 
hin und wieder von Neuem aufgegriffen und dazu bes 
mist habe, um manche intereffante Dertlichkeit damit 
werfhmüden, wie bieß "eben auch auf ähnliche Weiſe 
der Gefichte des Tell wieberfußr. 


Es mag nun nicht der Helleſpont allein, fondern auch 
Omand anderer fihöne Punkt der Erde zu irgend einer 
Zeit des jugendlich frifhen Volkslebens, feinen Leander 
und feine Hero, und für diefe feine Sänger gehabt haben, 

‚ — ber Geliebte modte nun ein Ritter oder ein Hirt 
“ gewefen feyn, — die Begebenheit bleibt immer benk⸗ 
würdig, und ihre Werth ift um ſo höher, wenn fie für 
ihren. Schauplatz als Thatfache nachgewieſen werden kann. 


Schon ber Umftand, daß es heut zu Tage kaum 
möglich zu feyn feheint, den See auf eine Weite von 
einer Biertelmeile zu durchſchwimmen, that dem. guten 
Glauben an die Wirklichkeit des Borfalles viel Eintrag; 
allein, wenn es auch fiher mit unter die Inmöglichfeiten 
gehört, daß je einmal ein Dienfch die Meeresenge zwiſchen 
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Seſtos und Abydos *), und ſomit 'auch nie ein Lean⸗ 
der ſie durchſchwamm, ſo iſt doch dieſer Fall, für die 
Seebreite zwiſchen Traunkirchen und Eiſenau oder Karbach 
in Betracht gezogen, weder neu, noch ungemtin ſelten, 
indem ſich wohl auch jetzt noch Schwimmer faͤnden, welche 
dieſe Aufzabe zu loͤſen bereit wären, . 


Es PA noch nicht volle hundert Jahre, daß Johann 
Loidel, ein Müllersfohn yon Korbach (richtiger Kahr⸗ 
bad), zu einer Schönen nah dem Gehöfte des Kloſters 
zu wiederholten Malen über den Eee ſchwamm, vr 
ber Vater die Bekanniſchaft nich igen, und ws An 
fperrung der Plette ( Hausfhiff) hm an ber Zufammen- 
funft mit der Geliebten verhindern wollte. ® 


So Vanm auch der von einem "Jäger verfolgte 
Gemsſchütze Bartholomäus Winter von dem in der 
Nähe des Korbaches - befindlichen Netten- oder .Sieflein 
vos befleidet, und den Iosgebrannten Pürfchftuger mit 
fih führend, quer Wurh den See nach dem gegenüber« 
liegenden Riff des Sonnenfteindg, wo er zum Dank für 
bie glüdlige Rettung das Kreuzbild aufgerfchtet bat, das 
der wwebeifahrebe Schiffer gerne jedem Fremden bemerf- 
bar madıt. Auch für dieſen verwegenen Schwimmer war 
der glückliche Leitſtern eine Geliebte, die in der nahen 


2) Pott Byron hat die Moͤglichkeit bewieſen. Aum. d. Red. 











Siegesbach⸗Alpe ihn über den Unfall gewiß getröflet 
haben wird. 

An diefe Schwimmer aus Liebe und Noth, die erft 
in neueren Zeit befannt wurben, reiht fih, beinahe brei- 
hundert Jahre früher, jener ſchon erwähnm Ritter, deſſen 
Wagniffe num zwar Feiner Nonne, wohl aber einer im 
Klofter verwahrten ritterherrlichen Jungfrau gaften. 

Die Tradition nennt ihn einen Ritter von Warten- 
burg und feine Geliebte ein Fräulein von Ort. 

Wiewohl nun beide Namen nie als wirkliche Gefchrchts- 
and Familiennamen beſtanden, indem man wohl Pollheime 
auf Walienburg und Herren von Ort (welch Letztere doch 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert mit Gisla von Velds⸗ 
perg, der Tochter des letzten Hartneid von Ort, aus⸗ 
ſtarben) aus ſehr früher Zeit kennt, ſo wird 1 doch nicht 
ohne Miereſſe ſeyn, die Sage in ihrer Vollſtändigkeit 
einfach und ſchmucklos zu hören. 

* 


Es lebte einſt auf der Seeburg zu Ort ein mächtiger 
Graf, der im Beſitze vieler Güter und Reichthümer war. | 
Seine fehöne und fromme Gemahlin befchenfte ihn mit 
einer einzigen Tochter; fie farb jedoch, und von nun an 
fonnte der Graf nie wieder recht froh werben. 
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Das Kind wuchs zur ſchönen und bewunderten Jung. 

. frau heran, und war des Baterd einzige Luft -und 
Hoffnung. _ | 

Nun aber gab es ſchweren Krieg im Lande; und ber 

Graf mußte u Selbe ziehen, um für ‘die. Sache des 

Rechtes und der Sicherheit das Schwert zu führen. 

Einer” feiner Burggrafen, der damals auf der für 
unzugänglich gehaltenen Veſte zu Wolfser ſaß, genoß 
fein unbegrängtes Vertrauen, und diefem übergab er fein 
theures Kind mit der Drohung, daß er mit fein, 
Leben für die Sicherheit deſſelben haften müffe. 

Der Burggraf war ein eifenfeher, ftrenger imb hart⸗ 
ſinniger Mann, und die lebensfrohe Jungfrau fühlte ſich 
in ber lautloſen Einſamkeit des büfteren Schloſſes geaͤngſtet. 

Ein funger Ritter auf der nachbarlichen Wartenburg, 
ber fie einſt fah, und ihr durch Alter, Stand und Fami⸗ 
lienbande nahe geſtellt, in Liebe für ſie entbramie, ward 
bald auch der Gegenſtand ihrer zärtlichſten Neigung, die 
bei der Leerheit und Stille ihrer Umgebung, mit jedem | 
Herzſchlag an Umfang und Tiefe giwann. 

Aller Vorſicht ungeachtet, entging dieſer Vorfall nicht 
dem Scharfblid: des Burggrafen, der den öfteren Befuchen 
des Nitterd alsbald verhindern, und enbfich fogar mit 
beleidigender Zurüdweifung entgegen trat. 

Der von Leidenfchaft glühende Ritter, entrüßet über 
die fhimpflihe Begegnung, und voll Unmuth über bie 





Einferferung, welde bie Geliebte von nun an erbulben 
mußte, beſchloß fih zu rächen, und das Fräulein mit 
Hülfe eines mitverſtandenen Dienerd zu entführen. 

Der Berfuch mißlang, und der Burggraf fäumte Feinen 


Angenblid, den Bater von den höchſt bebentlichen Bor. :. 


füllen in Kenntniß zu ſetzen. 

Statt einer Antwort kam ihm die Kunde zurück, £; 
fein Here in einem Kampfe geblieben. Kaum war ber 
Ruf hievon weiter kundbar, als es ſich gar viele. junge 
Edelleute im Lande forgfältigft angelegen feyn Tießen, 
die reichfte und fchönfte Dirne mit Glimpf oder mit 
Schimpf zu gewinnen, 


Der Burggraf, der jeden Antrag fung und flreng 


durückwies, und vorzüglich gegen den begünftigten fungen 
Wartenburger im Harniſch Tag, fah ſich bald rings von 
offenen und heimlichen Feinden umgeben, bie fih aber zu 
feinem Glück felbft unter einander zu befehden begannen, 
Das ſchwerſte Bebrängniß hatte hierbei die von Liebe 
und Leid gleich ſchmerzlich gedrückte ſchoͤne Dulderin zu 
beſtehen, und ſie durfte es nicht mehr wagen, die Schwelle 
ihres von klafterdicken Mauern umſchloſſenen Gemaches 
zu überſchreiten; allein nur um ſo mehr war ſie jetzi den 
fühnen Entſchluß einer Flucht auszuführen entſchloſſen. 


Mittlerweile befchlich den Burggrafen felbft eine ger 


beime Luft, das anvertraute, reizende Kleinod ſich zur 
uueignen; aber bie entfchiebene Zurüdweifung, bie er 
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erhielt, ließ ihm wenig Hoffnung übrig, je feine Abſicht 
zu erreichen, und fo entbrannte er in Rache und Eifer- 
ſucht bald fo fehr, daß er zu maßloſen Schritten ſeine 
Zuflucht nahm. 

Als er einſt in ſtürmiſcher, ſchiafloſer Nacht ſpähend 
nach dem Kämmerlein feiner fchönen Gefangenen ſchlich, 
und bie Wächter vor ber Thäre. betäubt und trunfen, fie 
ſelbſt aber, mit einer Strickleiter befchäftiget, zur Flucht 
bereit fand, ließ er ihr Gemag bis auf eine Kleine Def 
nung vermauern. . 

Daburh aber war Del ind Feuer gegfen, und fo 
geheim auch dieſe fehredlihe That vollführt ward, ſo 
wurbe fie doch ſogleich ˖ruchbar. 

Der junge Wartenburger, dem in Abweſenheit ſeines 
Vaters viele Gewalt gegeben war, lag mit feinen. Ge⸗ 
wappneten alsbald vor Wolfseck, und forderte den Burg- 
grafen zur Verantwortung heraus, 

Diefer ließ lange auf fi warten, und ſchien ſich 
. wenig um das tolle Treiben feines Feindes zu bekümmern. 
Als aber dieſer die Burg mit allem Ernſte zu erſtürmen 
begann, »fegte er ſich kühn zur. Wehre, und es begann 
ein erbitterter Kampf. Endlich brachte der Ritter von 
Wartenburg das Schloß fo zu Schaden und ins. Gedränge, 
daß er ohne weiteren Widerſtand fiegend hinein dringen 
bonnte.. 

Wie groß aber war fein Erflaunen, ald er es leer 





fand, und Alle, die er da zu finden gehafft date, wie 
burch .ein Wunder verfchwimden waren, 

. Nur ein Taäubchen faß hoch auf einer Zinne, und 
flatterte ſcheu nach dem Helme des wohlbefannten Ritters 
herab, um darauf nach Gewohnheit zu horften, und ihm 
ein um ben Hals gefnüpftes Brieflein zu überantworten, 
das nunmehr der Preis feiner ganzen Eroberung war. 

Raum fand er Zeit, fi des Kleinodes zu bemädh- 
tigen, als ein Herold im Geleite von mehreren Bewaff⸗ 
neten duch das Thor geritten Fam, und ihm in bes 
Kaifers Namen fund that, daß er ald Störer bed Land⸗ 
friedens geächtet und von biefer Stunde an vogelfrei fei. 

Seine Knechte griffen zum Schwert, er aber gebot 
timen Ruhe, und fprengte mit verbängtem Zügel aus der 
Burg, fort in die Wälder, und feine Spur war von 
diefem Augenblicke an für immer verloren, 

Der Frühling erfchloß bereits die Fülle feiner Schön 
heiten, als über die faft unerfleiglichen Firfte des Netten- 
« Feind ein’ keder Schüge mit Bogen und Pfeil in das 
bereite nachtende Thal der Eifenau bis zum See hernieder 
flieg, und dem einfamen Kloſter Traunficchen gegenüber 
voll füger und ruhelofer Bewegung im Innern, ficher 
und fill auf jenem Stein ſich Tagerte, ben man noch jept 
„das Jungfernlueg— nennt. 

Wenn nun die Lichter der Andacht erloſchen, und der 
Choral der frommen Frauen in der Rachteinſamkeit ber 
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Berge lautlos verſcholl, dann entglomm das Flãämmchen 
der Liebe, und brach ſich von der Zelle ber Geliebten 
zitternd den Weg hin nah dem Heißerfehnten, ber auf 
dieſer flernbeglänzten, aber gefährlichen: Bahn ſeinem 
Himmel entgegen ſchwamm. 


Zauberiſcher laͤßt ſich wohl die Liebe nicht denken, als 
unter "Gefahr und Begünftigung ſolcher Art, Sie erſcheint 


bier in der höchften Spannfraft und Lauterfeit des Her- 


gene, — Alles um fich her vergeffend, opfernd und über- 
wältigend; rein und frei von dem Beifage bedingender 
Leidenschaft, fucht fie die ganze endloſe Weite des Her⸗ 
gend auszufüllen, und dur dieſes geheimnißvolle Band 
ſich an die Ewigkeit zu müpfen 


Eine geraume Zeit floß hin, und das reine, unge- 
flörte, doch nur kurze Glück der Liebenden mochte füßer 
feyn, als manches lange, einförmige Leben, bad zwar 
viel Dot, aber wenig Brennftoff bat. Wie aber die 
Natur ihre Zielpunfte nie überfchreitet, und jeden Becher, 
den fie kredenzt, nur fo voll ſchenkt, als’ das Cement bes 
Lebens und der Fäpigfeit ihn für den Empfänger bereit 
hält, und diefem die bedungene Wahl laͤßt, ihn langfam 
oder mit Einem Zuge zu leeren, ſo hatte das Shiejel 
auch bier fein Recht geübt. | 


Als nämlich der. Jüngling einſt nach dem aloſter 


ſchwamm, und jäh ein heftiger Sturm hereinbrach, der 
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das 'winfende Licht am Erker des Kloſters, wo die Ge- 
Hebte mit Sehnfucht und Befümmerniß feiner harrte, ver- 
löfchte, fand er in der Ungewißheit der Richtung, die er 
verfolgen follte, und im erlähmenden Kampfe mit den 
Wellen den Tod, und lag, noch ehe der Mond mit feinem 
Lichte aus den zerftreuten Wolfen des Gewitterd Teuchtend 
hervorbrach, — eine Leiche, an jenem Strandorte, wo er 
den ſchmeichelnden Wellen und ihrer Fofenden Traulichkeit 
fo.oft mit warmem, wonnepochendbem Herzen entfliegen war. 

. Kaum wurde bie in töbtender Angft harrende Jungfrau 
die regungsloſe Leiche des Geliebten gewahr, als fie, von . 
Schmerz und Verzweiflung getrieben, durch einen Sprung 
vom Söller im Tode Jih mit ihm vereinte, 


Noch fegt nennt man die Stelle, wo man beide 
Leihen fand, den Antlog-Ort*), und jenen Stein ben 
Sungfrauenfprung**), die von diefer Zeit an ber 
Gegenftand einer jchrhundertlang fortgefegten Ueberlie— 
ferung wurden. | 


Bon dem ‚aus Wolfse entſchwundenen Burggrafen 
erzählt vie Sage weiter, daß er, durch die harte Bela— 


©) Autlos heißt im Altdeutſchen entfeelt, oder überhaupt ein Leichnam. 


vn) Bemerkenswerth an diefem Steine (cin weißer Kalkſtein) ift eine eigen, 
thümliche, aufgefhäumte, röthliche Farbe, die nach dem Volksglauben mit 
dem Wechſel des Mondes ab» und zunehmen fol. So beftändig auch die 
Bellen darüber hinwegfpülen, fo Tonnen fie doch die Unglücktſpur nie 
ganz verwiſchen. 





gerung des Wartenburgers gedrängt, durch einen geheimen . 
Gang unter der Erde der Rache des Gegners ſich entzog, 
und dad arme Fräulein nah dem Klofter Traunkirchen 
gebracht habe, wo die Aebtiffin, die ihre Verwandte war, 
ſie in Schutz nahm. 

Spaͤter ergab es ſich, daß der Vater des ſchönen 
Fräuleins nicht tobt war, wie das Gerücht ſich verbreitet 
hatte, und er fol, als ihm zuerſt des Wartenburgers 
fedes Unternehmen zu Ohren kam, felbft deffen Aechtung 
veranlaßt haben. Als er jedoch bei feiner Zurüdkunft 
das ſchreckliche Schidfal feines Kindes erfuhr, ergriff ihn 
ein fo tiefer Schmerz, daß er fein Leben, ſtill trauernd, 
in einem Kloſter beſchloß. 

Der Burggraf aber, ber ob feiner ungemeſſenen Härte 
und geheimen Abfichten den größten Theil der Schuld in 
feinem Gewiffen trug, fol fih einer jahrelangen Reue 
ergeben und zur Sühne feines Bergehend eine ewige 
Meſſe in der Nonnenfapelle des Kloſters geſtiftet haben, 
wo er zuletzt auch begraben ward, und wo ſein Denkſtein 
mit ber bezüglichen Inſchrift noch zu ſehen iſt: 

Christe potens scopulum tibi dedalis Joannes 
Oblutit Herzheimer erimen ut ome“  demas 


Pro miseris animis statuit venerare tonantie — 


Missam quam luna lux citet ore pio. 1494. 
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. Diefe Zeiten ſprechen ſich jedenfalls ziemlich verſtäͤndlich 
dahin aus, daß zur Sühne der Schuld diefer Denfftein 
dem Herrn geweiht fei, und daß, nod ehe dag Mond- 
liht vor dem Tag entweicht,, ein Meßopfer mit fautem 
Gebete zum Trofte ihrer (der Berunglüdten) Seelen fortan 
gefeiert werben foll. 


Die Sculptur des Steines, der in ber Wand auf: 
recht ſteht, iſt Basrelief, und ſtellt den gebarnifchten Ritter, 
in halber Lebensgröße,. mit gefalteten Händen vor dem 
Marienbilde knieend, in vorzüglich guter, alter Arbeit 
dar. An den beiden Randſeiten laufen die Familien⸗ 
Wappen hinan, bie oben mit dem im mittleren Haupt- 
ſchilde angebrachten Doppeladler fi. enden. jener be- 
fondere Theil des Steines, der die Inſchrift enthält, iſt, 
wiewohl mit biefem in Bruch und Kom ganz gleich, 
doch nur ein Brudftüd, und lag früher im Pflafter ber 
Kirche. Er enthielt urfprünglich in einer oblongen Querein⸗ 
faffung die Schilderei des unglüdlichen Vorfalles, die, 
wie man erzählt, in der Folge wegen Anflöffigfeit 
hinweg genommen, vor mehreren Jahren aber in ein- 
zelnen Trümmern unter anderem Gefchütte wieber zum 
Vorſchein kam. 


Dieſe beſonderen Vorkommniſſe und Merkmale berech⸗ 
tigen uͤbrigens zu dem Schluſſe, daß dieſer Herzheimer 
nicht der vermeinte Burgvogt auf Wolfseck, ſondern viel- 
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mehr der unglüdtiche Held der fhönen Sage ſelbſt ſei, 
und daß dieſes Denkmal nit von ihm, fondern für 
ihn errichtet, und mit einer frommen Stiftung bedacht 
wurde. 

Sowohl bie Inſchrift, die in dritter Yerfon dedicirt 
und keineswegs den bildlich Vorgeſtellten als Stifter, 
wohl aber als Gegenſtand der Dedication darſtellt, wie 
auch die Wappenſchilde, welche einen Conrad, Heinrich, 
Jörg und Hanns Herzheimer, Prüder oder Verwandie, 
namentlich bezeichnen, geben hierfür den ſicherſten Beweis. 
Der in der Sage gefeierte Ritter wäre demnach nicht 
aus dem Gefchlechte der Pollheimer geweſen, mochte aber 


doch das Schloß Wartenburg zur Pflege inne gehabt 


haben, wie es in bamaliger Zeit gewöhnlich war. 


Daß man dieſes Denkmal verlegt und bie Stiftung 


‚aufgehoben Bat, iſt ein Vandalismus, den feiner Zeit 


ein zu weit getriebener Glaubenseifer beging. Es iſt 
zwar wahr, daß bie Nonnen, durch Luthet's Lehre irre 
geführt, zuletzt ihren. guten Ruf ſehr gefährdet und hie- 


durch ihre Aufhebung herbeigeführt hatten; daß man aber, 


um ihr Andenken gänzlich zu vertilgen, fogar ihre Lei- 
henfteine aushob und ihre Grüfte zertrümmerte, war nicht 
nur zweclos, fondern fogar ungerecht. 


Das noch ältere Denkmal einer ähnlichen Begebenheit 
hat fi nun aber in einem Liebe bewahrt, das, wenn 
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gleich mur noch fragmentariſch befannt, in Uebereinſtim— 
mung mit einer alten Handſchrift, auf folgende Art ſich 
ergaͤnzt: 


Chriſt merkh, daz ain bildnus geert was aldort, 
Im kirchlein · der erbaren nunnen, 

Vnd daz dem ain heilegleich liecht af den ort, 
Ze vralten zaiten geprunnen. 


Das liechte nit dorfte da gehen ze end, 
Zwo frawen des forgleihen machten, 
Frum mueter, fein tochter es ſchirten behend, 
Die keuſchheit fi ger berinachten. 


Der jungfraw geſchahe faſt inniglich we, 

Ain ritter daz Herz ir entzunde, 
Der ritter oft ſchwome ze ir durch den ſe, 

Als von noch verlawt menig khunde. 


Die jungfraw dem ritter ain warzeichen lert, 
Daz liecht ſie am fenſter thaͤt ſchüren, 
Der bliz in den waſſer in waiſet die fert, 
Die in ze der jungfraw thät füren. 


Schens waſſer wie biſt du fo lawter wnb fein, 
Schens liechte, wie ſchainſt dw fo belle! 








Khain fifchlein nit michler daher ſchwimpt allein, 
Wie hewt der fein rittergefelle. 


Es dronne daz flämlein fo hell wie die ftern, 
Ez thät der gefelle wol eilen, 
Der blizz wie ain fehlangen ſich zaigt in der fern, 
Der Ryggbwind bald anfing zu heulen. | 


Die fternlein verglwmen, es loſche daz liecht, 

Der wagg ſich erhub in der ſchnelle, 

Der liebſte wohl ankumbt — ſain anlizz ſie ſiecht, 
Der Thod hat ihn bracht an die ſtelle. 


Hat bracht in der Thod mir daher an die ſtell, | 
So will ih nun ſein awch dez aigen, 
Erbarm dich o got matner frewdloſen fel, 

Vnd thue beine gnad mir erzaigen! 


‘ 


Die mueter wohl rwnge die armb um das Find, 
Daz ewige Tiecht im thät flerben — 
Barmberziger got! nun verliſch awch mein fünd, 
Mein leib mwß lebendig verderben. 


Lebendig die mueter begraben mwßt fein, 

Lebendig fie warbe vermawert, 

Anoch dez ze leſen fur wahr an den flain, 
Den leſer gar faſt darvon fchawert. 








Was die Echtheit des dargeftellten Ereigniſſes in dieſem 
Liebe befonders befräftigt, ift ein Fund, der im Sabre 
1811 im alten Kloftergebäude, und zwar in dem wie befannt 
älteften Theile deffelben zufällig gemacht wurde. Es war 
nämlich eine Thoröffnung nach den Erdgewölben auszu- 
brechen, und die Arbeit wurde einem Maurer des Ortes, 
Namend Matthias Geishüttner, und mehreren feiner Ge— 
hülfen übertragen. Bei fortgefegter Durdarbeitung ber 
maffiven Mauer begann e8 hohl zu Elingen, und es fam 
eine Deffnung zum Borfchein, worin ein menſchliches 
Gerippe der Länge nad) ausgeftredt Yag. Da man Gräber 
und Grüfte nur unter der Erde, nit aber in Mauer—⸗ 
wänden findet, fo fiel diefer Umftand auf, und man be- 
ſchloß, die Sade moͤglichſt genau zu unterſuchen. Man 
brach die Wandſeite des Einganges mit aller Vorſicht 
hinweg; als aber mehrere Neugierige herbeikamen, das 
Skelett unvorſichtig berührten und ſchüttelten, ſank es in 
morſches Gebrödel zuſammen, fo Daß es nur theilweiſe 
noch in ſeiner anfänglichen Lage und Geſtalt erkannt 
werden konnte. 

Die Nifhe,"weldhe eine Klafter hoch und breit war, 
enthielt eine bis zur Hälfte ihrer Tiefe herausgemauerte 
Ruhebank, mit fehräg erhöhter Kopflage, und an biefer 
oben eine Fleine Abplattung; an ihrer Zufammenwölbung 
fad man eine Wuftöffnung, die nad) der Form eines 
berausgezogenen Rundftabes früher durch die Mauer aus- 
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gemündet haben mußte. Neben dem auf ber Ruhebanf 
liegenden Gerippe fand fi auf der Abplattung zu beffen 
Häupten ein Glasfläſchchen, und im Spiegel der Rück⸗ 
wand das Fragment einer Lampe, an einem von Roft 
abgefreffenen eifernen Hafte hängend. Die NRuhebanf 
ſelbſt Hatte zwei Fußwölbungen, in deren jeder ein Topf 
mit Afche gelllt, und mit Stüden eines zerfaferten grauen 
Zeuged, der fehr Teicht zerftäubte, bevedt auf ebenem 
Boden ftand. 

An jeder Seite ber Afyengefäß-Standorte traf man 
endlih auch Spuren einer Schrift, von ber jedoch nur 
einzelne Buchftaben fennbar waren, und bie, mit Ge— 
nauigfeit fopirt, doch ſchwer zu enträthjeln feyn werben. 
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Daß diefer Fund mit feinen Refultaten der Römerzeit 
angehört ift gewiß, und wäre es nicht eine faft audge- 
machte Sade, daß nur in Rom der Dienft der Bella in 
Uebung war, fo fönnte man geneigt fedn, zu glauben, 
daß ihr auch hier eine Opferflamme gelodert habe, wo 
der Geift der Schöpfung durch Die herrlichen Felſengebilde 
fo großartig weht, und wo die Brüfte der Mutter Gea 
mit ihrem Milchthau das Land weitaus befrudhten und 
mit Reihthum überfchütten. 
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Es iſt nur zu beklagen, daß der ſeltene Fund nicht 
ſorgſam aufbewahrt, ſondern achtlos den Händen der 
Arbeiter überlaſſen wurde, die ihn alles Verwunderns 
ungeachtet doch bald mit in den Schutt warfen. 

In Erwägung des Mitgetheilten wird die ſo oft und 
vielfach erzählte, benützte, veränderte und bezweifelte Sage 
von einem Leander der Traun bob nicht ganz ohne 
hiſtoriſchen Grund feyn, und es kann mit Gewißheit an- 
genommen werben, daß bie ältefte Spur hiervon bie ficherfte, 
fomit die Schilderung des alten Liebes mit dem Elaf- 
fifchen Funde in Uebereinftimmung gebracht, der Kern ber 
Thatfache, das Wageflüd des Nitterd Herzheimer aber 
ein zweites, ähnliches Zufammentreffen deſſelben Ereig⸗ 
niffes, alles Uebrige aber nur poetifche Erfindung, Sagen» _ 
vermengung, Berwehslung der Thatfachen und bloßer 
Jerthum ſei. 

Möge ein ſachkundiger Forſcher durch den reineren 
Prüfſtein der Wiſſenſchaft die hier mitgetheilten Materia⸗ 
lien genauer unterſuchen, und die dargebotenen Fäden 
fo viel deren als echt ſich erweiſen werden, da in die # 
Geſchichte mit einflechten, wo eine Blume diefer Art dem 
farbenreihen Gewebe der vaterländifhen Vorzeit nicht 
jur Unzierde gereichen wirb. 


Zraunfirden. 





Stanz Sibinger. 


Vegetation. 


Um den Fels, den rohe Kräfte 
Nadt in’d Thal hineingeftellt, 
Breiteft du, in ew'ger Milde, 
Deine grüne Pflanzenwelt. 


Wo die Zeit des Menſchen Werfe 
In Ruinen hat geftürzt, 

Schlingſt du deine Epheukränze, 
Deine Dlüthen, füßgetärzt, 


Anmuthreicher Wunderteppich, 
Rege ſtets, in ſteter Ruh’, 
Deckeſt ſelbſt des Grabes Tiefe 
Still mit-deinen Blumen zu! 


— 
Drüber fchwebt des Todes Flügel, 
Und Berwefung wohnt darin; 


Doc es leuchtet auf dem Hügel 
Nicht umfonft dein Hoffnungsgrün! 





Wien. 


—ED- A D 





Gustav Sobbe. 


1. 


Fin Ring ift erfte Liebe, 

Um unfer Herz gezogen, 

Aus hartem Diamante 

Gebildet ift fein Bogen. 

Die Hand der Götter formte 

Den Ring, den Niemand fprenget, 
Mag au das Herz zerbrechen, 
Das an dem Ringe hänget. 








Nimm dem Fifhe feine Wellen, 
Nimm dem Baume feinen Saft, 
Und der Blume jenen hellen 
Strahl, der Farbe ihr verfhafft: 
Wird des Stromes Thier wohl ſchwimmen? 
Ohne Saft der Baum erblühen? 
Und wie bunter Sterne Glimmen 
Und der Blumen Schmelz erglühen? 
Alfo wie des Baumes Leben 
Schwindet, wenn der Saft entzogen, 
Wie der Blumen bunte Schaaren, 
Wie das Volk der grünen Wogen 
Ohne Licht und ohne Sonne, 

Ohne Waffer nicht beftehen, — 
Fehlt mir jede Lebenswonne, 

Seit ih Dich nicht mehr gejehen! 


3. 


Einft fehnitt ich ihren Namen 
In eines Bäumchen's Rinde, 
Daß er nad langen Jahren . 
Noch unf’re Liebe künde. 
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Der Baum, er ward zerfchmettert, 
Dod in der Rinde Mitten 
Blieb unverfehrt der Name, 
Den einft ich eingefchnitten. 


4% 
Wenn man auf des Glaſes Fläche 
Mit des Demants fcharfen Spigen 
Worte fehreibet, Charaktere, 
Zeichen oder Bilderffizzen: . 
Werden biefe nicht verlöfchen, 
Werben dieſe nicht mehr weichen, 
Eher wird das Glas zerbrechen, 
Als die eingeägten Zeichen. 
In ded Bufens tiefe Spalten, 
Aus unnennbar weiter Ferne 
Schrieben deine Züge nieber 
Deiner Augen Demant-Sterne! 
Eher werden meine Tage, 
Eher wird das Herz zerbrechen, 
Als die eingegrab’nen Worte, 
Die fo lebhaft von dir fprechen'! 


oo. 
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Adolf Soglar. 
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Was fol dein feuchtes Angeficht? 
Im Geben lebt die Liebe, 

Komm, füffe mid und reiche nicht 
Statt Becher — gold’ne Siebe. 


Der Himmel blau, das Leben jung, 

Und Trauer auf den Wangen? 

Im Bufen Lieb’, im Liede Schwung — 
Was Fannft du noch verlangen? 


Mein Eindlih Herz wie deines brach, 
Die Theuren find begraben; 

Was weinen wir den Todten nah? 
Wer weiß, wie gut ſie's haben. 


a... 


Uns trennet mehr ald Zeit und Ort, 
Wir finden und nur felten: 

Doch Yaffen wir einmal den Port, 
Und fuchen neue Welten. 


Die Thränen weg! Mein Herz ift kühn, 
Und fpottet nur der Scylie; 

Das fremde Land ift hell und grün, 
Wo Liebe wohnt in Stille. 


Wien. 
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Franz Grillparzer. 


Entgegnung. 


Gabſt du ſchon auf die Poeſie? 

Ich nicht! 

Wär's nicht gegönnt zu ſchreiben mehr, 
Sp lebt' ih im Gedicht. 


Beraten, was ber Höbel ehrt, 

Sich felbft genug, 

Zum Schlimmen nie, burd nichts befehrt, 
Und feft flatt Flug; 


Denn nicht die Gaben find’d, was fehlt, 
Der Berfe Pracht; 

Der Sinn iſt's, höher als die Welt, 
Was Dichter macht. 


—⸗ 








rauſchen und bald mit der Donau ſich vermählen, iſt der 
hiſtoriſch wichtige Drt, wo einft der herrifche Römer fein 
Caſtrum gegen bie freien Barbaren erbaute, wo frühzeitig 
die milde chriſtliche Lehre eifrige Bekenner fand, und bald 
das berühmte Bisthum Lorch erblühte, — wo der letzte 
Ottokar von Steyer feine Mark feierli an Defter- 
veich übergab, und ber fremde Kaufmann feine Waaren 
auffpeicherte; wo Kaifer Mathias wohnte, Glaubens 
zerwürfniffe unter dem gewaltigen Stephan Fadinger 
ihre biutigen Spuren zurüdließen, und zulegt Napoleon’s 
Heere mit eiferner Wucht fih wälzten. Hier beginnen 
Oberöfterreihe üppige Saatfelber, feine fchattigen Obft« 
baumalleen und bduftenden Wäldchen, feine wirthlichen 
Bauernhöfe mit ihren gaftlihen Bervohnern; bier giebt 
ed einen andern Boden, anderes Klima, andere Sitten, 
Gebräuche und Trachten, eine andere Verfaffung und eine 
andere Lebensweiſe. Doch weilt der Reifende felten Jänger 
als Augenblide; unaufhaltfam verfolgt er fein Ziel und 
bald verfhwimmt das freundlihe Bild im dämmernden 
Gewirre taufend porübereilender Gegenftände. 


Oft ſchon tauchte in mir der Gehanfe auf, wie jam⸗ 
merfchabe es fei, daß fih bisher nur fo wenige Fremde 
zu ihrer Erholung den Sommer über hier aufhielten, 
und wie doc fo ganz paſſend dieſe Gegend für Familien 
wäre, die, gewohnt, alljährlich für ein Paar Monate das 















Geräufh der Reſidenz mit einem flillen Landaufenthalte 
zu vertaufchen; oder durch Gefunnheitsumftände hierzu ge= 
zwungen, ſich ein billiges ländliches Aſyl fuchen, das fie 
in der Nähe von Hauptftäbten fo felten finden. 


Fragt man doch in unjerm induflriellen Zeitalter mehr 
als je um die Wohlfeilheit einer Sache. Wer nım das 
Land billig haben will, wem eine fihöne Natur, eine aus⸗ 
gezeicdinet gefunde Gegend und die leichte Befriedigung, 
aller Bebürfniffe eines häuslichen Stilllebens, ohne Stö- 
rung ber mannigfadhen Verbindungen mit ber Welt, ge= 
nügen: der fomme hierher, und er wird fih in feinen 
Erwartungen nicht getäufcht finden. 


Die erhöhte und freie Tage macht es zu einem der 
gefundeften Drte in Defterreih; die Anzahl der Erkran⸗ 
fungen ift, im Verhältniſſe zu andern Orten, auffallend 
geringe, und Epidemien gehören hier zu den Seltenheiten. 
Im Gegentheile finden dafelbft viele Förperliche Uebel, 
befonders folche, welche einem feuchten, ungefunden Klima, 
verdorbener Luft, niedriger Ortslage oder figender Lebens⸗ 
weife ihr Entſtehen perdanfen, fehr oft ihre Heilung oder 
Berminderung. Die Luft ift rein und dämpft im Som- 
mer die fonft läſtige Hitze durch faft ununterbrochenen 
Windzug; die in den Gebirgsgegenden fo häufigen Nebel 
find felten, felbft die Gewitter zeigen einen milderen 
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Purgſtall. 


Auf das eiſerne Kreuz zu Vordernberg. 


Sei gegrüßt, des Heiles Zeichen, 

Eifern, wie der Dann der Mar, 

(Alle Feinde müflen weichen 

Dem, der deined Beiſtand's ſtark) 
An dem vordern Berge! 


Ioseph Freiherr von Hammer- 


Kreuz, du wurbeft alfen Zonen 
Ald der Weg des Heil entdeckt, 
Ueberflügelnd die Aconen, | 
Ward'ſt ald Gränze bu geftedt 
Der Vernunft am Berge. 
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bes Mühlfreifes waldige Höhen; weſtwärts das frucht- 
bare Donauthal mit der Hauptftadt Linz und mit dem 
prächtigen Stifte Florian; ſüdlich die ganze Fette ber 
öfterreichifchen und fteyrifchen Alpen, vom Detfcher bie 
zum ZTraunftein und den fernen Gebirgen Salzburg's. 
Wer alle diefe Anfihten in einem wundervollen Panorama, 


und in ber weiteften Ausdehnung vor feinen Blick ge- 


zaubert wünſcht, mag mit nur geringer Befchwerbe ben 
großen Thurm auf dem Hauptplage befleigen. Die Fern⸗ 
fiht, weldhe man bier genießt, hat noch jeden Reiſenden, 
ber fih dahin bemühte, entzüdt. Einen vorzüglichen 
Shmud wird Ennd fünftig an ber englifhen Garten⸗ 
anlage gewinnen, welche der, alles Schöne fürdernde Fürft 
Binzenz Auerfperg vor feinem Schloße auf dem 
Georgenberge ausführen läßt, und durch freie Eröffnung 
für Jedermann den freudigen Dank aller Bewohner ernten 
wird. Kleinere Fußpartien laſſen ſich nach dem nahe 
gelegenen Eihwältchen, den nahen Auen und Ortfchaften 
machen. But gehaltene Straßen und romantifhe Fuß- 
wege führen nah dem, eine halbe Meile entfernten 
Mauthaufen, und dem Schloffe Schwertberg mit feinem 


. anziebenden Park, fünsweftlih nad dem literariſch be= 


rühmten St. Florian mit feinen Sammlungen, nad) der 
ſchön gelegenen Burg Tilly's und mehreren Pfarrorten; 
zu weiteren Ausflügen laden die Städte Linz und 
Steyr ein. 


Ehemals römische Eolonie, birgt die Gegend von Enne 
zahlreiche Denfmale römifchen Lebende, Münzen aus der 
Zeit der NRepublif und der Kaifer, Vaſen, Basrelief’g, 
Shmud, Waffen, Grabmäler u. f. w., felbft die mittel- 
alterfihen Ringmauern beftehen großentheils aus römifchen 
Baufteinen. Und follte ein mit Naturreizen fo reich 
ausgeftatteter Boden und nicht dadurch noch theurer 
werden, daß fein Schooß dur die Denfmäler, die er 
birgt, den gewaltigen Geift längſt vergangener Zeiten und 
Bölfer heraufbefhwort? Eine elegifeh weiche Stimmung 
ergreift und, wenn wir nahe vor dem nörblichen Thore 
unferer Statt über dem grüneu Grabe bes altberühmten 
Laureacam wandeln, und und an die Ecdjidfale beffel- 
ben, an feine Größe und feinen Untergang erinnern. — 
Sehen wir zu den Intereffen der Gegenwart zurüd, fo 
werden Sommunicationen aller Art durch Die günftige 
Lage an den Strafen nah Wien und Ungarn, nad 
Deutſchland, Tyrol und Steyermarf, nah Böhmen und 
dem Norben, und durch bie Nähe der fchiffreihen Donau 
unterhalten und erleichtert, und fo den Anſprüchen deſſen 
begegnet, welcher vielfache Verbindungen mit der Ferne 
zu unterhalten gezwungen if. So Tann man während 
der freundlihen Jahreszeit auf den Dampfboonten ber 
Donau fhon in wenigen Stunden nah Wien gelan- 
gen; wird aber Enns von der projertirten Weftbahn 
aufgenommen, fo bleibt in diefer Hinſicht nichts mehr zu 
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wünfchen übrig. Und fo fehlt denn nur noch, daß Fünftig 
biefes Städtchen fih eined Theiles jener Bevorzugung 


rühmen fönne, welche fo vielen anderen Plägen in unferer 


gefegneten Provinz. Oberöfierreih in vollem Maße ge- 
fpenbet wird. Fu 
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Ioseph Freiherr von Hammer- 
Purgſtall. 


. uf das eiferne Rrenz zu Vordernberg 


Sei gegrüßt, des Heiles Zeichen, 

Eifern, wie der Mann der Marf, 

(Alle Feinde müffen weichen 

Dem, ber beined Beiſtand's flarf) 
An dem vordern Derge! 


Kreuz, bu wurbeft allen Zonen 
Als der Weg bes Heild entvedt, 
Ueberflũgelnd die Aeonen, | 
Ward'ſt ald Gränze du geftedt 
Der Vernunft am Berge. 
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Als dich einft die Völfer nahmen, 
MWallend nah dem Morgenland, 
Sproß aus deined Holzes Samen 
Neuer Sittigung Beſtand; 

® Niefen wurden Zwerge. 


In der Taufe und gegeben, 

Uns geleitend bis zum Grab, 

Führſt du und in's ew’ge Leben, 

Wenn das ird’jche finft hinab; 
. Zeichneſt Stirn’ und GSärge! 


Perſer fleht' auf "Berges Firften 

. Einft ale Gott den Himmel an, 
Me ein Beifpiel geht den Fürſten 

Johann mit dem Kreuz voran 
Am Altvorbernberge. 


Wien. 
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Moriz Hartmann. 


Andreas Hofer. 


1. 


Es ruht auf-feinen Bergen 

Berborgen der Commandant, 

Indeß die blutigen Schergen 
fireifen ringe das Land. 


‚Der Sandwirth von Pafleier 
Des Mühen Ausgangs hart; 
Sein Aug’ glänzt ald Wachtfeuer, 
Wie Fahnen weht fein Bart. 


Die SHeticherriefen fleigen 
Und glänzen himmelweit, 
Sie find der Freiheit Zeugen 
Bon Treu’ und Aofpfeit. 


mm 








Auf feinen Bergen bettet 





Bom Thal’, wenn die Strahlen eilen, 
Hier weilt Die Sonne noch; 

Hier wird bie. Freiheit weilen, 

Wein Thal und Land im Jod, 


Durch's Rauſchen grüner Tannen 
Tönt Adlerfittigfehwung, 

Und Alpenröglein bangen 

In Felſendaͤmmerung. 


Der Jodler ſchallt, es läuten 
Die Herdenglocken mild, 

Als wollten fie Liebe deuten, 
Die Alpenherzen füllt. 


Sich der Tyroler gut, 
Drum bat fih dahin gereiiet 
Das treue Heldenblut. 


Nacht iſt's, da pocht's an die Hütte, 
Andreas Hofer geht 

Heroor mit feſtem Schritte: 

„Ich bin’s ‚ER bem ihr ſpäht!“ 





Weh dir, Tyrol! Deinen Bergen 
Raubt man den fchönften Demant, 
Umringt ift von fränfifchen Schergen 
Der tapfere Commantant, 
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2. 


Zu Mantua durch die Straßen 4. 
Tönt dumpfer Trommelſchall, 
Heut ſoll das Leben verlaffen 

Der Bauern-Öeneral. 


" Dort tönt das Lied von Marfeille — 
O Sranfenfhmah und Hohn! 
Da = bie legte Neveille 
Dem treueften Freiheitsſohn. . 







Als er M die Strafen gegangen, 
Da birdert; mit Augen hohl, 
Durch's Gitter all’, bie gefangen, 
Im heiligen Land Tyrol. 


Sie ſchüttelh wild ihre Bande: 
„Weh' und weh’ unfrer Ylp! 
Und weh’ dem Tyrolggande, 

Der Hofer geht in den Top!“ 
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I 
Zu Mantua an der Schanze 
Andreas Hofer ſteht, 
Die Sonne mit blutigem Glanze 
Am Firmamente gebt. 


„Dem Baterland hab’ ich ergeben 
Und meinem Kaifer mein Blut, 

Mein Blut, meine Seele, mein Leben, 
Ihr fränkiſchen Schügen, zielt gut!” 


Der Sandwirth von Paffeier, 

Er ift nicht niedergefniet, 

Er felbft commandirt noch: Feuer! 
Und fo verhallt das Lied! 


Wien. | % 
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Otto Freiherr von. Hingenan. 





Der Gnomenfluch. | 


1. 


Mit der Berge Herr'n und Meiftern, 
Mit der Schaar von dunklen Geiftern, 
Die im Schooß der Erbe wacht, 
Kämpft der Bergmann unverdroſſen, 
Seit Jahrhunderte verfloffen, 

Ewig neu H die Riefenfchlacht. 


Immer tiefer, immer weiter 

Zrägt der nimmermüde Streiter 
Seinen Sieg in Feindesland, 
Kündend dur des Fäufteld Schläge, 
Daß er naht, und feine Wege 

Baus er mit des Pulvers Brand. 








wünfchen übrig. Und fo fehlt denn nur noch, daß Fünftig 
biefes Städtchen fih eines Theiles jener Bevorzugung 
rühmen könne, welche fo vielen anderen Plägen in unſerer 
gefegneten Provinz Oberöfterreih in vollem Maße ge- 
fpendet wird. 
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Ioseph Freiherr von Hammer- 


Purgſtall. 





Auf das eiſerne Kreuz zu Vordernberg. 


Sei gegrüßt, des Heiles Zeichen, 

Eifern, wie der Mann der Matt, 

(Alle Feinde müffen weichen 

Dem, der deines Beiſtand's flarf) 
An dem vordern Berge! 


Kreuz, du wurbeft allen Zonen 
Als der Weg des Heils entvedt, 
leberflügelnd die Aeonen, | 
Ward'ſt ald Gränze du geftedt 
Der Vernunft am Berge. 
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Als dich einſt die Völker nahmen, 
Wallend nach dem Morgenland, 
Sproß aus deines Holzes Samen 
Neuer Sittigung Beſtand; 

Rieſen wurden Zwerge. 


In der Taufe uns gegeben, 

Uns geleitend bis zum Grab, 

Führſt du uns in's ew'ge Leben, 

Wenn das ird'ſche ſinkt hinab; 
Zeichneſt Stirn' und Särge! 


Perſer fleht' auf Berges Firſten 

Einſt als Gott den Himmel an, 

Als ein Beiſpiel geht den Fürſten 

Johann mit dem Kreuz voran 
Am Altvordernberge. 


Wien. 
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Moriz Hartmann. 


Andreas Hofer. 


1. 


Es ruht auf-feinen Bergen 

Berborgen der Commandant, 

Indeß die blutigen Schergen 
chftreifen rings das Land. 


Der Sandwirth von Paſſeier 
Des Mühen Ausgangs harrt; 
Sein Aug’ glänzt ald Wachtfeuer, 
Wie Fahnen weht fein Bart. 


Die Setfcherriefen fteigen 
Und glänzen bimmelweit 
Sie find der Freiheit Zeugen 
Bon Treu’ und Eolzkeit. 
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Bom That’, wenn die Strahlen eilen, 


Hier weilt die Sonne noch; 
Hier wird die Freiheit weilen, 
Wenn Thal und Land im Tod, 


Durch's Raufchen grüner Tannen 


Toͤnt Adlerfittigfhwung, 
Und Alpenröslein bangen 
In Felſendämmerung. 


Der Jodler ſchallt, es laͤuten 
Die Herdenglocken mild, 

Als wollten ſie Liebe deuten, 
Die Alpenherzen füllt. 


Auf ſeinen Bergen bettet 
Sich der Tyroler gut, 
Drum hat ſich dahin gerettet 
Das treue Heldenblut. 


Nacht iſt's, da pocht's an die Hütte, 


Andreas Hofer geht 
Hervor mit feſtem Schritte: 


„Ich bin’s, yk dem ihr ſpäht!“ 





Weh dir, Tyrol! Deinen Bergen 
Raubt man den fehönften Demant, 
Umringt ift von fränfifchen Schergen 
Der tapfere Commandant. 


4. 


2. 


Zu Mantua durch die Straßen 41. 
Tönt dumpfer Trommelfchall, - 
Heut foll das Leben verlaffen 

Der Bauern-General. 


“Dort tönt das Lieb von Marfeile — 
O Frankenſchmach und Hohn! 
Da m die letzte Reveille 
Dem treueſten Freiheitsſohn. 


AS er ER die Straßen gegangen, 
Da bike mit Augen hohl, 
Durch’8 Gitter al, bie gefangen, 
Im heiligen Land Tyrol. 


Sie fepüttefh wild ihre Bande: 
„Weh' und weh’ unſrer M! 
Und weh’ dem Tyroleggagbe, 

Der Hofer gebt in den Top!” 
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Ioseph Freiherr von Hammer- 
Purgſtall. 
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Auf das eiſerne Kreuz zu Vordernberg. 


Sei gegrüßt, des Heiles Zeichen, 

Eifern, wie der Dann der Mark, 

(Alle Feinde müffen weichen 

Dem, der deines Beiſtand's ſtark) 
An dem vordern Berge! 


Kreuz, du wurbeft allen Zonen 
Als der Weg des Heild entvedt, 
Ueberflügelnd die Aeonen, 
Ward'ſt ald Oränze du geftedt 
Der Vernunft am Berge. 
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Ioseph Freiherr von Hammer- 
Purgſtall. 


Auf das eiſerne Kreuz zu Vordernberg . 


Sei gegrüßt, des Heiles Zeichen, 

Fiſern, wie der Mann der Mark, 

(Alle Feinde muͤſſen weichen 

Dem, der deines Beiſtand's ſtark) 
An dem vordern Berge! 


Kreuz, du wurdeſt allen Zonen 
Als der Weg des Heils entdeckt, 
Ueberflũgelnd die Aeonen, 
Ward'ſt als Gränze bu geſteckt 
Der Vernunft am Berge. 
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Als dich einſt die Völfer nahmen, 
Wallend nach dem Morgenland, 
Sproß aus deines Holzes Samen 
Neuer Sittigung Beſtand; 

Rieſen wurden Zwerge. 


In der Taufe uns gegeben, 

Uns geleitend bis zum Grab, 

Führſt du uns in's ew'ge Leben, 

Wenn das ird'ſche ſinkt hinab; 
Zeichneſt Stirn' und Särge! 


Perſer fleht' auf Berges Firſten 
Einſt als Gott den Himmel an, 
Als ein Beiſpiel geht den Fürſten 
Johann mit dem Kreuz voran 
Am Altvordernberge. 


Wien. 
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Moriz Hartmann. 
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Andreas Sofer. 


1. 


Es ruht auf-feinen Bergen 

Berborgen der Commandant, 
Indeß die biutigen Schergen 
Dürchfireifen rings das Land. 


Der Sandwirth von Paffeier 
Des trüben Ausgangs harrt; 
Sein Aug’ glänzt ald Wachtfeuer, 
Wie Fahnen weht fein Bart. 


Die Gletſcherrieſen fteigen 
Und glänzen himmelweit, 
Sie find der Freiheit Zeugen 
Bon Treu’ und Civipfeit, 








Vom Thal’, wenn die Strahlen eilen, 
Hier weilt die Sonne noch; 

Hier wird die Freiheit weilen, 

Wenn Thal und Land im Joch. 


Durch's Rauſchen grüner Tannen 
Tönt Adlerfittigfhwung, 

Und Afpenröglein bangen 

In Felfendämmerung. 


Der Zodler fallt, es läuten 
Die Herdengloden mild, 


Als wollten fie Liebe deuten, 
Die Alpenberzen füllt. 


Auf feinen Bergen bettet 
Sid) der Tyroler gut, 
Drum hat ſich dahin gerettet 
Das treue Heldenblut. 


Nacht iſt's, da pocht's an Die Hütte, 
Andreas Hofer gebt 

Hervor mit feſtem Schritte: 

„Ich bins, nÄh dem ihr ſpäht!“ 
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Weh dir, Tyrol! Deinen Bergen 
Raubt man den fchönften Demant, 
Umringt ift von fränfifchen Schergen 
Der tapfere Commantant, 


4. 


2. 


Zu Mantua dur die Straßen 4. 
Tönt dumpfer Trommelfchall, 
Heut foll das Leben verlaffen 

Der Bauern-General. 


Dort tönt das Lied von Marfeille — 
O Franfenfhmah und Hohn! 
Da Mi vie legte Reveille 
Dem treueften Freiheitsſohn. oo. 


AS er Uupch die Straßen gegangen, 
Da bilden, mit Augen hohl, 
Durch's Gitter al’, die gefangen, 
Im heiligen Land Tyrol. 


Sie fhütteln wild ihre Bande: 
„Weh' und weh’ unrer M! 
Und weh’ dem Tyrolegfagbe, 

Der Hofer geht in den Tod!“ 


— — 





Wien. 


| üúñ——— na « 


Zu Mantua an der Schanze 
Andreas Hofer ftebt, 

Die Sonne mit blutigem Glanze 
Am Firmamente geht. 


„Dem Baterland hab’ ich ergeben 
Und meinem Kaifer mein Blut, 

Mein Blut, meine Seele, mein Leben, 
Ihr fränfifhen Schügen, zielt gut!“ 


Der Sandwirth von Pafleier, 

Er ift nicht niedergefniet, 

Er felbft commandirt nody: Feuer! 
Und fo verhallt das Lied! 


R 


—— ss HH Too 


er 
‘ 


——— BE — — — — 


Otto Sreiherr von. Hingenau. 
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Der Gnomenfluch. | 


1. 


Mit der Berge Herr'n und Meiftern, 
Mit der Schaar von dunflen Geiftern, 
Die im Schooß der Erbe wacht, 
Kämpft der Bergmann unverdroffen, 
Seit Jahrhunderte verfloffen, 

Ewig neu — die Riefenfchladt. 


immer tiefer, immer weiter 

Trägt der nimmermüde Streiter 
Seinen Sieg in Feindesland, 
Kündend durch des Fäuſtels Schläge, 
Daß er naht, und feine Wege 

Baut er mit des Pulvers Brand. 


Zürnend ſchickt der Geift der Tiefen, 
Aus den Höhlen, wo fie ſchliefen, 
Seine böfen Wetter aus, 

Und fie fommen mit dem fehnellen 


Flug des Todes, und fie ftellen 
Schirmend ſich vor's Gnomenhaus. 


Und er ruft hoch aus den Lüften, 
Und er ruft tief aus den Klüften, 
Die Gewäſſer auf zum Bund; 
Und fie flürgen hoch berunter, 
Und fie dringen raſch und munter 
Aus der Teufe ſchwarzem Schlund. 


Schwere Felfenmaffen rollt er 

- Mit betäubendem Gepofter, 
In den wohlgebauten Schacht; 
Seine Feinde flürzt er nieder, 
Was fie ſchufen, dedt er wieder 
Mit des Abgrund’s eis'ger Nacht. 


Aber muthig, immer rege, 

Sudt der Bergmann neue Wege 
In das finſt're Gnomenreich; 
Schlägel klappern, Eifen- glänzen, 
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Durch des Reiches Felſengränzen 
Bricht der Kühne Streich für Streich. 


Und das Bollwerk harter Steine, 
Das der Geiſt des Berg's vor feine 
Höhle ſchirmend aufgerafft, 

Bricht der Donnerkeil der Mine, 

Und dem Zauber der Maſchine 
Weicht des Waſſers rohe Kraft. 


Und, als auf die Tegten Netter, 
Bauet auf die böfen Wetter 
Noch der Herr der Gnomenwelt; 
Doch fie brechen ihre Treue, 
Sliehen, wo den Weg in’s Freie 
Liſt des Bergmann's offen hält. 


Sie find verlegt und überfchritten, 
Unfers Reiches jungfräuliche Gränzen, 


Wir unterliegen, und inmitten 
Unfrer Freiheit fremde Waffen glänzen! 


dr) 


Unfre Mauern find gefallen, 
Unfer Stamm befiegt, der weitverbreitet, 


Und der Menſch, ber ftolge Erdwurm, fchreitet 
Durch die alten Gnomenhallen. 





Die Schäge, die wir treu bewacht 

In des Abgrunds dunklen Felfenfchlünten, 
Die unter'm Schutz urew'ger Nacht 
Ruhten in der Teufe ſchwarzen Gründen, 
Liegen nun dem Menſchen offen, 
Und tief in den unterird'ſchen Domen 

Hat das einſt gewalt'ge Reich der Gnomen 
Eines Erdgott's Pfeil getroffen. 


Zertrümmert bat er unf’re Wälle, 

Ihre Treue brachen Fluth und Dünfte, 
Und unf’rer Kraft uralte Quelle 

Stopft er dur gebeimnißvolle Künfte. 
Sonder Waffen, fortgetrieben 

Aus den Räumen, die wir Yang befaßen, 
Iſt allein die Ohnmacht und gelaffen, 
Treu der Haß allein geblieben. 


Sp nimm denn, Erdengott! bie Schäge 
Aus den frei durchwühlten Felſendomen, 
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Und daß ſich dein Geſchlecht d’ran letze, 


Nimm dazu den Fluch befiegter Gnomen! 


Fluch dem Ding, das deine Kraft 
Schaffen wird aus den gefey’ten Erzen, 
"Die du von der Erbe Mutterherzen 
An, dein Tageslicht gerafft! 


Fluch Allem, was zu Ernft und Tand 

Aus diefes Krieges unheilvoller Beute 
Bereitet deine Frevlerhand! 

Wohlan, zu neuem Iegten Streite! 

Auff der Schlachtruf hat geffungen! 
Zwingen kannſt du Wetter, Fluth, Gerölle, 
Haft du Waffen für ven Fluch der Hölle, 
Wahr’ damit, wad bu errungen! 


. Gold iſt's, was den finftern Gnomen 


Der verweg’ne Bergmann raubt, 
Gold iſt's, was als helle Krone 
Schmüdt des Königs heilig Haupt. 


Weithin glänzt der Krone Schimmer, 
Manches Volk und mandes Land 


Wendet hoffend feine Blicke 
Nach des Könige Stirnenband. 


Aber wehe! wild und blutig 

Strahlt die Krone oft im Krieg, . 
Und Eroberer-Stirnen Fränzen 

Kann damit der flolze Sieg. 


Und dergleichen Kronen fohimmern 
Nicht in Tihtem Segensftrahl; 
Leuchten nicht wie Glanz der Sonne 
Ueber ftilem Friedensthal. 


Solche Kronen "find’s, worüber 
Sich die böfen Gnomen freu’n, 
Die fie mit verzerrtien Mienen 
Tückiſch froh dem Menſchen beu’n. 


Daß fie blutig mögen büßen 
Für den frech geübten Raub, 
Drüde Laf von ſolchen Kronen 
Die Berhaßten in den Staub, 


Doch der Menſch ift allgewaltig, . 

Stärfer ald des Gnomen Kraft, 

Der fein Gold in dunklem Schadhte 
Nur für das Berverben fchafft. 








Kann im Sonnenftrahl der Krone 

Auch die Saat des Friedens fä’n, 

Und den Zweig des Delbaums pflanzen, 
Wo des Krieged Banner weh’n. 


4. 


Gold ift auch das Fleine Ninglein, 
Das man wechfelt am Altar, 

Das zwei Seelen ewig bindet, 
Bis zur düftern Todtenbahr'. 


Hier ein Greis mit welfen Zügen, 
Der vor einer Jungfrau fteht, 
Ueber deren weiche Wangen 
Hauch des erſten Lenzed weht. 


Und er ftedt ein gold'nes Ringlein 
Lüftern an die weiße Hand, 
Heil’ge Worte fpricht der Priefter 
Ueber das gefchloffne Band. 


Aber tief im dunklen Schachte, 
Wo das Ringlein einft geruht, 
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Lachen tüdifch froh Die Gnomen, 
Kündend „Fluch“ im böfen Muth. 


Mannesrüftig, fünglingskräftig, 
Steht ein And’rer am Altar, 
Reichet der bejahrten Liebſten 
Fein ein gold'nes Ringlein dar. 


Nicht der Liebſten, nicht dem Prieſter 
Gilt ſein Auge freundlich hold, 
Kalten Herzens ruh'n die Blicke 
Einzig auf dem hellen Gold. 


Wie ſie lacht, ſo bös und tückiſch, 
Unten tief die Gnomenſchaar; 
Daß ihr Gold den Fluch verbreite 
Frevelnd bis an den Altar! 


Aber ſeht jetzt tritt zur Kirche 
Schon ein drittes Paar herein, 
Feſten Schritt's ein ſchmucker Jüngling, 
Holden Blick's ein Mägdelein. 


Und er ſteckt das Ringlein haſtig 

An die Hand der ſchönen Braut, 

Und ihr „Ja,“ ſie lispeln's Beide 
Frei und innig, lieb und traut. 


Und die Menge rufet Jubel, 

Und die Herzen werben weich; 
Denn der Mensch ift dennoch flärfer, 
Als das dunfle Gnomenreich. 


| 
| 
Kann den Fluch des Goldes wandeln 
In des Segens lichten Strahl, 
Kann in Luft und Freude wenden, 


Was der Feind ihm fchuf zur Qual. 


9. 


Im Garten von Gethfemaneh, 
Da fniet des Menfchen Sohn; 
Die Treue Tiegt in Schlummerd Arm, 
Auf feinen Zeh’n fchleicht der Verrath. 


Sie find mit Stangen ausgegangen, 
Zu fah’n des Menfchen Sohn; 

Die feigen Söldner niederer Race 
Und der Berräther feines Herrn. 


Er naht, und mit dem Judaskuß 
Küßt er des Menfchen Sohn; 
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Der Dann, dem feines Meifters Leib 
Um dreißig Silberlinge feil. 


Das Silber hat die That gethan, 
Berriethb des Menfhen Cohn; 

Es lag darauf der Hölle Fluch, 

Der aus des Abgrund’s Nacht entftieg. 


Und feit dem böfen Judaskuß, 

Dem Haude des Verrath's, 

Trübt fih des Silbers reiner Glanz 
Bei jedem Hauch aus Menſchenmund. 


Es ift ein feftticher Tag im Jahr, 
Ein Tag in den Zeiten der Fafte, 
Da figen im goldenen Fürftenfaal 
Grauhaarige Bettler zu Gaſte. 


Und Fürften im purpurnen Herrfcherfteid, 
Gewaltige Herren auf Erden, 

Umſtehen die Greife im Bettlergewand 
Mit einfacher Diener Geberden. 


Und die fie gefpeif’t mit eigener Hand 
Im goldenen Fürftenfaale, 
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Und die fie getränft mit Königswein 
Aus eig’nem gold’nem Pokale, 


. Die ziehen von bannen, befchenft 
Mit dreißig Silbergulden, 
Mit Kleidung und Speife und Tranf 
Und fürftliden Gnaden und Hulben. 


Sp ziehen fie fort aus der Kaiferburg, 
Aus vieler Könige Pforten, 

Ep ziehen fie fort aus dem Batifan, 
Geleitet von fegnenden Worten. 


Sp fühnen Glaube und Frömmigkeit, 
Was Tüde und Habgier verübten, 

Und wenden das Blutgeld, das Silber an 
Zu kräftigem Troft der Betrübten, 


Im Gebirg der Corbilleren 
Gähnt ein tiefer, dunfler Schacht, 
D’raus empor treibt blanfes Silber 
Aus der Erde ew'ger Nadıt. 


Und zu hellem Licht des Tages 
Schmwebt der Neger ſchwarz und kraus, 
Hängend an dem ſchwanken Seile 
Aus der ew’gen Nacht heraus, 
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An dem Schachte oben wandelt 
Eines Mannes bleiches Bild, 
Mit dem ſchattigen Sombrero, 
Sn die Capa eingehüllt. 


Streiht den Sinebelbart und runzelt 
Die gewölbte Stine kraus, 
Und aus feiner Capa Falten 
Zieht die Geißel er heraus. 


Damit zahlt dem Negerfflaven 
Er der harten Arbeit Lohn, 
Bollgewicht’ge blut’ge Diebe 
Und fatanifch wilden Hohn. 


Und nod hundert and’re Schädte 
Sühren zu der Berge Grund, 


. Und viel taufend Negerfflaven 


Steigen aus dem dunflen Schlund, 


Und an jedem Schachte fiehet, 
Sn die Capa eingehüllt, 

Mit dem ſchattigen Sombrero 
Eines bleichen Mannes Bild. 


Auf dem Erz der Cordilleren 
Klebt der Negerſclaven Blut, 
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In dem Aug’ des Negerfclaven 
Brennt ber Rache bunfle Glut. 


Im Gebirg der Cordilleren 
Schwirrt die Geißel durch die Luft, 
Und zum Rächer in der Höhe 

Der zertret'ne Reger ruft. 


An des blauen Meeres Küften 
Standen vieler Bölfer Städte, 
Standen wohl Aeonen lang, 

Doch allein die Wellen grüßten 

Sich, und zogen auf und nieberz 
Aber flumm und einfam flanden 
Städte, Länder, wie die Glieder 
Eines Riefenbaues, deffen hohe Pracht 
Weithin flreute Sturmesmadht. 

Möven nur durchflogen 

Jenen Raum, der Länder trennte, 
Sicher Famen, und fie zogen 

Nah den Inſeln längs dem Strande; 
Aber fern® Küftenlande 

Standen einzeln, unverbunden, 


— — —“ 


um 


Bis vom Strande ber Phönifer 
Sturmesmadt ein Schiff verſchlug 
An die Küfte, wo des Bätis 
Blauer Strom ſich mündet, 

Wo der Sierren Felfenzug 

Sich am Horizonte windet, 

Wo in dunfler Berge Grab 

Tief des Silbers Zauber lag. 


Und die Zufall hingetrieben 

Kamen heimwärts, Fehrten wieder, 

Und es folgten ihre Brüder 

Nach dem Lande, wo der Stroͤme, 

Wo der Berge reiche Beute 

Die Verwegenen gelohnt. 

Und die Voͤlker und die Städte, 
Die das ſahen, bauten Schiffe 

Und durchkreuzten um die Wette 

Das ſonſt todte Mittelmeer. 

Und das Band, das grauer Vorzeit 
Dreigetheilte Welt umſchlang, 

Das der alten Völker Leben, 

Das ihr Wirken hundertfach durchdrang, 
Das Karthago ſchuf und Roma's 

Adler trug durch alle Welt, 

Diefes Band war Spyanien’s Silber. 
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Aber ald Kolombo's Kühnheit 
Aufgethban die neue Welt, 

Kamen alle Völfer, alle Städte, 
Pflügten raſch das neue Feld. 
Und das Silber, das der Gnome 
Durch Jahrhunderte bewacht, 
Stieg empor aus dunfler Teufe 
Jungfraulicher Nacht. 

Durch die Meere Freusten Schiffe, 
Ein Pizarro fand Peru, 

Kortez ging die Heldenbahn, 
Durch den Sund im Testen Süden 
Segelt fühn ein Magellhan. 


Silberflotten gingen, famen, 
Kriegesbonner Hallte längs der See, 
Zaufend Bölfer bunter Namen 
Krenzten fih auf blauer See, 

Und die Häfen aller Ränder 
Starrten wimpelooll. 

Alfo wurden taufend Bänder, 

Die die Bölfer einten, 

Alle webte Silbers Macht. 


Und fo wäfcht den böfen Dinkel, 
Der auf lichtem Silber ruht, 





Des Verkehres ew'ger Segen)! 
Und das Silber, das im Laufe 
Neugeborner mild'rer Zeiten 

Dem gequälten, ſchwachen Bruder 
Alter, Freiheit, Glück erkauft, 
Sühnt vergoſſ'nes Negerblut, 
Sühnt den alten Gnomenfluch. 


6. 


Aus dunklem Schachte ſteigt das Eiſen 
Zu Tag empor aus Nacht und Graus; 
Der Menſch nimmt die Dämonengabe 
Und ſchmiedet Ketten d'raus. 


Sein Leben trägt der Menſch zu Markte, 
Steigt in des Todes Reich hinab, 

Und das Metall zu einem Schwerte 
Entſteigt mit ihm der Teufe Grab. 


So opfert er das Licht des Tages, 

Der Freiheit gold'nen Sonnenſchein, 

Und tauſcht dafür die Nacht des Abgrund's, 
Der Ketten düſt're Laſt ſich ein. 
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So ſetzet er des Lebens Kleinod 
Leicht auf ein ungewiſſes Loos, 

Und fördert eine To de swaffe 

Sich aus der Erde dunklem Schooß. 


So triumphirt der Sohn des Staubes 
. Tief in des Gnomenreiches Nacht, 

Und wie er fteigt zu hellem Tage, 

Ereilt ihn raͤchend Gnomenmacht. 


Doc mit berfelben Frucht der Teufe, 

D'raus er das Schwert des Kriegers ſchlug, 
Bewaffnet er des Friedens Kämpfer, 

Des Schnitterd Senf’, des Landmanns Pflug. 


Die heilen, was das Schwert verwundet, 
Die Schäge, die das Schwert verfchlang, 
Die fehren wieder in bes Pfluges 
Geleite, bei der Senfen Klang. 


Und das Metall, das fid als Klinge 
Dem Tode hülfreich beigefellt, 
Wirft neu belebend, nahrunggebend, 
Durch eine friebbeglüdte Welt. 
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Und weiter greift ber Geift des Menſchen, 
Des Gieges fich, der Kraft bewußt, 
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Und die dem Feind entrung’nen Waffen, 
Schnell fest er fie an Feindes Bruſt. 


Formt aus dem Erz des Önomenreiches 
Sich die Gehülfen feiner Macht, 

Und mit dem Schlägel, mit dem Eifen 
Dringt tiefer er in Abgrund’s Nacht. 


Sp die Befiegten unterjochend, 

Mit Waffen, ihnen felbft geraubt, 
Den Fluch der Gnomen alfo wenden 
Auf ihr verfehmtes eig'nes Haupt. 


7. 


Auf der Frucht der dunflen Teufe 
tag ein alter Geifterfluch, 

Und ihn bannte Weihrauch nicht, nicht 
Pergament und Zauberbuch. 


Nur der Geift des Erpenfohnes 

Gab ihm Waffen an die Hand, 

Und was jedem Zauber troßte, 
Starker Wille überwand. 
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Fluch und Blut der golb’nen Krone 
Weicht vor hellem Fürftenblid, 
Fluch und Haß des gold’nen Ringes 
Ueberwindet treuer Liebe Glück. 


Und des Silbers große Blutſchuld 
Tilgt der fromme CEhriftenfinn, 
Tilgt der Segen, den die Schiffe 
Tragen durch die Welt dahin. 


Und der Ketten und des Schwerted 
Menfchenhaffende Gewalt , 
Sinft vor Menfchengeift und Willen 
Bis zu eitler Wahngeftalt, 


Und die Schäge böfer Gnomen, 
Die der Menfchen Arm erringt, 
Die ihm der Mafchine Zauber 
Aus der grauen Teufe bringt, 


Hält er mit des Geiſtes Feſſeln, 
Mit des Willens ehr’ner Kraft 
Dienftbar fi), und vor dem Geifte 
Dunkler Höle Macht erfhlafft. 


Im Salzfammergut. 





— EN — 








D. Earl $. Hock. 


Skizzen aus dem Paſſeyrthale. 
(Im Herbſte 1828.) 


Bierzehn Jahre find vorübergegangen, feittem dieſe 
Skizzen niedergeſchrieben wurden; vielleicht aber dürfte 
gerade der Umſtand, daß ſo Vieles ſich geändert, und 
namentlich Hofer's Gattin und Töchter, die bier als 
lebend gefchildert werben, in wenigen Jahren ein Raub 
bed Todes geworden, diefer Darftcllung einen eigenthüm« 
lihen Reiz gewähren. Auch die Darftelung von Hofer's 
Gefangennehmung, wie fie hier gegeben wird, bürfte 

| einigen Antheil verdienen, da fie in weſentlichen Punkten | 
von den Berichten abweicht, die in den Lebensbefchrei- | 
buugen enthalten find. | 








Hinter der Pfarrkirche des Schloffes Tyrol führt der 
Weg nah Paffever hinein, dem Thale voll edler Herzen 
und flarfer Arme. Er zieht munter dahin, über Fleine 
Hügel binan und hinab. Weinlauben mwölben fi über 
den Weg, und große, bunfelblaue Trauben drängen fich 
keck hervor, oder find feheu unter riefigen Blättern ver⸗ 
ſteckt. Dort breiten wieder Nußbäume ihre fehattigen 
Mipfel aus, und erfüllen die Lüfte mit ihrem Arom, 
Kaftanien erheben ſich mitten in üppigen Wiefen, Häufer 
und Höfe zeigen fich rechts und links an ben Abhängen, 

‚ und bazwifchen wird das untere Etſchthal fihtbar, die 
Gebirge von Schenna mit dem ftattlihen Schloße, bie 
Orte hoch oben an den Kuppen, wo der Sommer, nur 
ſechs Wochen währt. In der blauen, durchſichtigen Ferne 
glaubt man Bogen zu entveden, und wohin auch das 
Auge ſchweift, es ermübet nicht, überall iſt Bewegung, 
Wechſel, Leben. An dem Hügel, auf dem wir fanden, 
liegt Kains mit feinem Kirchlein, ſchon 768 von einem 
Helligen zum Andenken eines Heiligen (vom heil. Vital 
zu Ehren bes Heil. Korbiman) erbaut, auch durch Riffian 

mußten wir. Aber in den Dörfern herrſchte eine fonn- 
tägliche Stile, während draußen die Fluren vom Ge— 
jauchze erfchallten, Alles war mit der reichen Ernte 
bes Jahres befehäftigt, und wie wir wanderten, famen 
ung Winzer und Winzerinnen, reich beladen und fingend 
entgegen, und boten uns freundlich von ihren Früchten. 
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Ploötzlich fenkte fih der Pfad raſch abwärts, eine Kaſta⸗ 
nienreihe durch, und in einigen Sefunden flanden wir 
in tem Thale, an jenem Punkte, wo die LTandgerichte 
Meran und St. Leonhard ſich fcheiden. Eine plöglichere 
Veränderung fönnte nicht einmal Jener gewahren, ber 
von der Donau oder dem Rhein mit einem Schlage in 
die Wüfte der Brandenburger Mark verjegt würde, Statt 
der weiten Tieblichen Fläche, die wir vorher überfahen, 
waren wir in einem fchmalen Keſſel eingefhloffen, und 
die düfteren Berge waren mit Nadelholz bevedt, aus 
® dem nur bie und da ein Fleiner Grasplatz, eine niedere 
Hütte hervorſchaute. Der üppige Raſen hatte einem 
Sandlager Play gemacht, das dich das ganze That bie 
an die Berge hinan reichte. Ein gelblicher, einförmiger 
Bach, ohne feite Ufer, wälzte fi traurig in der Tiefe. 
Diefer Bach war die Pafler, und dieſe Wüfte ihr Werk. 
Noh im Eommer war bie ganze Strede frucktbares 
Wiefenland, wenn auch jedes Jahr vom verheerenden 
Wildftrom verfandet und geſchmälert, vom fleißigen Be⸗ 
bauer dem Waſſer entriffen, umgewendet, neu beftellt. 
Doch die Ueberſchwemmung im Juni jenes Jahres ver⸗ 
nichtete in einem Stoße die Mühe und Hoffnung vieler 
Jahre. — Wir waren ſeit unſerem Auszuge von Meran 
(Nachmittag 2 Uhr) ſechs Stunden im Marſche, die Sonne 
in dieſer Schlucht früher als gewöhnlich untergegangen, 
und nur langſam konnten wir den ſchwach ausgetretenen, 





vielfah gefrümmten Weg im Sande verfolgen. So oft 
wir die Paſſer überſchritten — und ich glaube, es ge⸗ 
ſchah mehr, als zehnmal — fanden wir eine neugezim⸗ 
merte Brücke; fo oft ein Hügel ſich erhob, hatte ſich vor 
ihm ein zweiter aus Sand gebilbet, und zertrümmerte 
Baumftöde, einzelne Graspläge, die fih wie Dafen aus 


dem Sande erhoben, waren eben fo fprechenve, als trau= 


rige Zeugen der Berwüflung. Nach act Uhr Famen wir 
an eine Stelle, wo jede Spur eined Weges verloren 
fien; ein Sandberg ſchien hier ein ganzes Seitenthal 
ausgefüllt und fi in dichten Strömen tem Bade zu⸗ 
gewälzt zu haben. Noch hörte man ein bumpfes Gerolle, 
als wenn Felfen von ihren Banden fih lösten, in eine 
ınermeffene Tiefe hinabflürzten, und wie das Iofe Geftein 
langfam und durch Yange Zeit nachrollte. Dieß war bie 
Kellerlahn. Ich fah fie fpäter noch einmal von der Höhe 
aus in ihrer ganzen furchtbaren Geftalt. 

Spät in der Nacht erreichten wir St. Martin, nad 
Er. Leonhard das größte Dorf in Pafleyr; aber wir 
mochten nicht dort bleiben, und welcher Neifende folgt 
nicht unferem Beifpiele, wenn er „das Wirthshaus am 
Sands, wo er die Familie Hofer’s begrüßen darf, 
in der Nähe weiß. 

— — Und wenn ich fie nur recht treu und Träftig 
ſchildern Fonnte, die gute Frau Gertrud und Hofer’s 
Töchter. Gutmuͤthigkeit und Treuherzigfeit find auf allen 
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Geſichtern der Grundcharafter. Auf der Stine der Wittwe 


haben Bram und Angft tiefe Furchen gezogen, und doch 
zeigt ein feiner Zug um bie Lippen, daß dich Gemüth 
nicht zum Trübfinn gefchaffen, fondern zur Freude und 
Heiterfeit geboren war, Sie ift einige ſechzig Jahre alt, 
aber noch wirkt ſie kräftig und umſichtig im Hauſe; Alles 
will ſie felber fehen, hören, thun. Dagkegen ſitzt fie gern 
am Abende auf der Ofenbank, und erzählt einfach ihre 
Geſchicke. Die älteſte Tochter, Marie, ift in Schwermuth 
verfunfen; wenn. Andere laden und ſchäckern, ift’s bei 
ihr nur, als 0b ein leiſer Hauch einen Augenblid dem 
Schleier Tüfte, der fie verhüllt. Sie hat die Leiden ihres 
Haufes am bitterften mit- und nachempfunden. Die zweite 
Tochter, Roſa (Röfeli), ift ein harmlofes und rundes 
Mädchen; fie lacht und aus ihren braunen Augen fo 
freundfih und unfhuldig on, daß man ihr unmöglich 
gram werden fönnte. Wir genoffen auch das Glüd, bie 
dritte Tochter, Anna (Anneli), bier in Paffeyr zu ſehen. 
Sie hat in Brünn, in der Nähe ihrer Tante CChorfrau 
bei den Elifabetherinnen dafelbft), eine ftäbtifche Erziehung 
genoſſen und ihr reicher Geift dad Empfangene wohl zu 
benügen gewußt. Ein hoher, fchwärmerifcher Ernft thront 
auf ihrer Stime, Mund und Kinn zeigen ganz bie Herz- 
lichkeit und Entfchloffenheit ihres Vaters, dem fie über- 
haupt unter allen feinen Kindern am ähnlichften ift und 
am nächſten flebt, Die vierte Tochter endlih, Gertrud, 





(Gerdeli) ift fo fhüchtern, daß ich fie erft bei unferem 
Abſchiede erblidte, wo auch fie ung freundlich die Hand 
reichte und das landesübliche: „Laßt Euch Zeit!“ lispelte. 

Bom Wirthshauſe am Sand verfolgt man eine halbe 
Biertelftunde am linken Ufer den Lauf der Paffer, und 
fleigt dann auf in’d Gebirg. Erſt auf einer folchen 
Wanderung läßt fih begreifen, wie das Landgericht St. 
Leonhard 1200 Menſchen zählen kann. Jede paar Mir 
auten findet man Bauernhöfe; fie ziehen ſich in der größten 
Höhe bis an den Kamm bed Gebirges hinauf. Tannen 
gehölze wechfeln mit ben fchönften Zutterwiefen, forgfaltig 
bewäflert durch Leitungen, die oft eine Stunde weit und 
noch länger reichen. Jedes Haus hat fein Wafferrad, 
das, wenn es nichts anders treibt, wenigſtens der Haus- 
frau bie Butter rührt. Nirgend fieht man eine müßige 
Hand; der Eine mäht, der Andere fehnigt, der Dritte 
führt die Schafe auf die Alm. Lauter große, ſchlanke 
Geſtalten. Eine braune Jade von Loden, ein grüner 
Hofenträger, ein breiter, ſchwarzer, ausgelegter Gürtel, 
eine fchwarsieberne, über das Knie feftgebundene Hofe, 
graue Strümpfe und fchwer befchlagene Schuhe find die 
Kleidung bed Mannes; die Pfeyrin trägt eine fchwarze, 
weiß durchnaͤhte, runde Wollmüge, ſchwarze Jade (Spenfer) 
und einen weiten, ſchwarzen, viel gefalteten Rod, 

Rah drei Stunden fand ih auf einer Alpenwiefe 
nächft der Kellerlahn, wo über das Wartleis der Paß 








in's Ahrenthal hinüber führt, Sie bildet ein Fleined Pla- 
teau, mondformig von höhern Bergen umgeben. Bor fi 
fiept man die Gebirge Paffeyr’d, weit hinein bis zum 
Hinterfee; rechts feheint der Jauffen herüber, und an 
einigen Spisen fieht man auf die Jauffenburg nieber, 
eine ber Hauptburgen des Landes. Schon am Anfange 
Septembers fällt hier Schnee, und weicht nicht von der 
Mitte Oftoberd bis zum Anfang Mai’; Hier faust ein 
ewiger Wind, von jeber Seite gleich unverwehrt, und 
gleich gewaltig. Auf diefer Wiefe fliehen zwei Hütten, 
Berfihläge könnte man fagen, nad der Weife jener Ge- 
gend durch einige Balfen in eine obere und untere Ab- 
theilung gebracht; beide zufammen kaum ſechs Fuß hoch. 
Und auf diefer Wiefe, in ber zweiten diefer Hütten, die 
hart am Rande der Waldung am meiften füdlich ſteht, 
und vor der ein Ahorn Halb zerftört feine Aefte breitet, 
lag Andreas Hofer vom 23. November bis 20. Jänner 
(1809— 1810) mit Frau, Sohn, den zwei mittlern feiner 
Töchter und feinem Schreiber verborgen; den Tag über in 
fauernder Stellung auf der Erde gelehnt, oft Hunger, ftets 
Kälte erduldend. Blos bei Nacht durfte er einige Gänge 
auf dem bicht befchneiten Gebirge wagen. Keine Spur, feine 
Inſchrift erinnert an die Martertage des Helden. Selbſt 
die Fremden, die feine Familie befuchen, klimmen nicht 
herauf auf diefen öden, aber doch fo merfwürbigen Pag. 
Ich war feit vier Jahren, wo der Landrichter Strolz mit 
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einigen Andern ihn befuchte, der einzige Auswärtige, der 
ihn befchritt, Für den Hiftorifer, für Hofer's Biographen, 
wäre es unerläßlich, hieher zu Ffommen. Bon da aus 
fieht man fein gelichtes Pafleyr, hier die Hütte feines 
Pflegers in der Noth, des Pfaunbler, hier die, wo fein 
Verraͤther, Raffel, wohnte. Hier erkennt man deutlich 
die Fügung Gottes, die den Menſchen errettet und unter- 
gehen läßt, und feine Wege beftimmt, wie es recht und 
gut und im Plane des Herm if. Nur eine Minute 
früher hätte Sofer erwachen ſollen — und er war ge= 
reitet. In der finfteren Nacht, wo der Paß in’s Ahrn⸗ 
that fo nahe (kaum Tine Biertelftunde entfernt) iſt, wer 
hätte ihn verfolgen, erreichen können? j 
Eine Biertelftunde ſuͤdlich von der Hütte erreicht man 
ven höchften Punft der Kellerlahn. Man erblickt einen 
ungeheuern Bergkeſſel aus Sandſtein. Auf vielen Seiten 
it der Berg untergraben, mächtige Blöde Tiegen ganz 
Iofe auf dürrem Sand, und gräßlich flarrt das obere, loſe 
Ende in die Leere hinaus. In der Tiefe haben fih neue 
Sandhügel gebildet, mit jevem Momente ſich vergrößernd 
und die Geftalt wechfelnd, denn unaufhörli rollen bie 
Sanpftröme hinab. Bei jevem Regenfhauer bewegt ſich 
die loſe Maffe, wie ein aus feinen Angeln geriffener 
Berg, mit Waffer untermengt, in’d Hauptthal hinab. 
Am Abende ſaßen wir beifammen bei Mutter Ger- 
trud, und fprachen über die großen Ereigniffe ihres Lebens; 
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über Hofer’s Leben und Tod. Neu war mir ihre Dar- 
ftelung von Hofer's Gefangennehmung. Ich gebe fie hier 
treulih wieder; nur daß ich die nöthigen Ergänzungen 
aus der Zeitgefchichte beifügte. 

Der Friede von Preßburg war gefchloffen, und die 
Kunde davon durch fichere Boten an die treuen Tyroler 
gelangt; aud war dem Lande durch das Proclam Eugen’d 
(25. October), die Decrete Baiernd und das Wort feines 
DObereommandanten, Grafen d’Erlon, völlige Amneftie ge= 
fihert. — Da fand Hofer "jeden ferneren Kampf nuglos 
und verderblich, und forderte dad Volk, wie er ed zum 
Streite gerufen, jest zur Ruhe af: „Wir wollen und 
nun durch Ergebung in den göttlichen Willen, durch brü- 
berlihe Liebe und geforderte Unterwerfung, der Groß⸗ 
muth Rapoleon’d würdig machen.“ (Sterzing, 8, Novem- 
ber. 1809.) Die Schügen zerfireuten fih, und auch Hofer 
fehrte zu den Seinen zurüd, | 

Das Land ſchien beruhigt, und nur einzelne Schaaren 
franzöfifher Truppen durchzogen die Thäler, um alle 
Keime fernerer Unruhen zu entfernen oder unſchädlich zu 
machen. Am 14. November rüdten die Generäle Nusca 
und Barbou an den zwei enigegengefehten Enden über 
Meran und über den Jauffen nach Paffeyr; aber Torggler, 
die beiden Thalguter und andere Braufeföpfe regten bie 
Landleute von Neuem auf, Am Zauffen und in den 
Engpäffen von St. Martin wurde fiegreich gekämpft, und 












vorzüglich Titt die Schaar, bie über den Jauffen herab 
gezogen. Bei 600 Sranzofen blieben, und an 1700 zogen 
fih auf den Kirchhof von St. Leonhard, von alfen Seiten 
angegriffen, bfoßgeftellt, der Erfchöpfung, dem Hunger, 
dem Verderben Preis gegeben. Der wilde Haufe ber 
Bauern ſprach von Niedermegeln: man habe nicht Zeit 
und nicht Leute genug, fo viel Gefangene zu bewahren, 
Schon früher batte fih die tolle Schaar zu Hofer 
- gebrängt, ihn mit Gewalt aus dem Haufe geriffen; Ihr 
“ Andrä müffe wieder ihr Commandant werden! Dod er 
warnte, drohte und widerſtand. Da famen nun die An« 
gefehenften bed Thales, Die Outgefinnten, und flehten, er 
möchte fid) doch zum Anführer erflären; er allein könne 
die Wuth des Haufens befchwicdhtigen, das Leben ber 
Franzoſen retten, das Thal vor einer fchrediichen Wieder⸗ 
vergeltung bewahren. Dieß beflimmte ihn; und man 
drang ihm alfogleich folgende Ordre ab, die fpäter — 
traurig genug — fein. Tobesurtheil begründete: 


... „Ich ſehe mich gezwungen, nachdem ung und 

„Alt die Waffen zu ergreifen fich nicht abhalten laſſen, an 
„euch, geliebte Mitbrüder, zu melden, daß Alles in ganz 
„Paſſeyr auf ifl, und den Feind als geftern den 14. No⸗ 
„vember nach Herzensluſt ſchlug. Streitet daher brüber- 

„lich nach dem Beifpiele der übrigen Orte, glaubet Nie- 

| „manben was, außer ihr habt meine Unterfchrift, und dann 































„will ich mir euch brüderlich fireiten und nicht vergeffen, 
„euer Bater zu ſeyn. — Dieſes ſehe id mich verpflichtet, 
„euch in Kürze zu melden, wenn ich mich nicht ſelbſt als 
„Opfer meiner eignen Leute Preis geben will.« 

(Paſſeyr am Eand, den 15. November 1809.) 


Die Franzojen waren gerettet; fie ergaben füh, und 
wurben gut gepflegt und verforgt; aber bie offene Orbre 
Hofer’d ward im Bintihgau, im Innthal, bis in's Jil- - 
lerthal verbreitet, und dad Bolf erhob fih von Neuem; 
tod wurde ter Aufftand eben fo ſchnell unterbrüdt, und 
auf ven Hohen von Jenrfiern blieb Thalguter mit ben 
fühnften feiner Echügen. Die vormaligen Anführer flohen 
alle aus tem Lande; Pater Hafpinger nad) Graubünbten, 
Speckbacher mit unfüglicher Gefahr nach Oeſterreich. Holz⸗ 
knecht erhielt einen Pag von Baraguay d’Hilliers,, ber 
auch Hofern einen anbot, aber tiefer bat fidh drei Tage 
Bedenkzeit aus, und — verfhwand mit einem Male. 
Gr hatte fih in tie Hütte an der Kellerlapn ge- 
flüchtet, mit feinem Sohn und Schreiber. Seine Ber- 
trauten, Pfaundler, Strobel, Laner, Illmer, Raffel, brach⸗ 
ten ihm abwechfelnd Speife, Trank, Botſchaft. Den 
meitten Pſeyrern war fein Aufentbalt befannt, aber Jeder 
hätte lieber fein Leben, als feine Treue geopfert. m 
feine Einöte drang die Nachricht von der entfeglichen 
Zerfplitterung des Landes unter Baiern, Italien und 
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Illyrien, und ſchlug ihn tief darnieder, — ein folches 
Ende Hatte fein rebliched, patriotiicheg Streben nicht ver- 
dient. Es kamen auch geheime Abgefandte von Wien, 
und .boten ihm bie Hand zur Rettung; aber er war un⸗ 
ſchlüſſig, feine Kraft und fein Muth gelähmt. Mit aller 
Heftigfeit erwachte die Liebe zu feinem heimifchen Boden, 
zu feinen alten Freunden, dem gaftlichen Haufe feiner 
Urältern. Bald fügte er vor, er könne Weib und Kin⸗ 
der nicht verlaffen, bald wollte er fih den Bart nicht 
abnehmen laſſen; er wurde franf und ſchwach, immer 


düſterer, immer unfchlüffiger im Gemüthe. — Zu Anfang 


bes neuen Jahres (1810) rief er Frau und Töchter, die 
in der Gegend von Ridaun verborgen waren, zu ſich über 
das Gebirg. Schmerzlich war ihr Wieberfehen, und ach, 
wie furz follte ed währen, wie traurig enden! — Die 
Hütte hatte nicht Play für die Familie, und bie ältefte 
mit der jüngften Tochter warb hinüber gefanbt ind Ge⸗ 
hirg auf dem andern Ufer der Pafler. Unabläffig Tag 
ihm Frau Gertrud an: er möchte fi) mit ihr über das 
Wartleid retten, — der Eifer feiner Leute erfalte nad 
und nad, — Raffel habe bedeutende Worte, Drohun- 
gen fallen laſſen. Sie brachte ed endlich dahin, daß er 
am 21. des Morgens zu fliehen beſchloß; aber die fluch- 
würdigen Verräther famen ihm zuvor. Joſeph Donay, 


-. von Schlanderd gebürtig, Student, dann Jäger, endlich) 


Capuziner, früher Hofers Vertrauter, von ihm ald De— 














patirier zu Eugen gejendet, und feit ber Zeit im Gefslge 
ver framzöfihen Geperäle, war ver Berjacher, und Raffel 
der Iſchariot *). Barayuay v’Hilliere, damals in Meran, 
beorverte 1500 Mann, 30 Genſd'armes, TO Yager zu 
Perte unter Gapitan Renonard zur Ucberwältigung bes 
Einzefnen, Berlafienen. In ter Nacht vom 18. zum 20. 
zogen fie ind Paſſerthal, bei St. Martin wandten fie ſich 
hinauf in’d Gebirg dur) Schnee und Eis in tiefem, von 
feinem Monde, keinem Sterne erbellten Dunfel. Schon 
dämmerte es, als fie tie Dolzung verliehen und im An- 
gefiht ver Hütte waren; da glaubten fie ſich getäuſcht, 
banden Raffel an einen Baum fehl, und wäre Hofer nicht 
in der Dütte geweſen, Jener wäre ein Opfer ihrer be= 
trogenen Erwartung geworten. Sie umringten in dichten 
Reihen die Hütte, die Wiefe, den Paß. Renouard trat 
vor und rief Hofer. Der Arme genoß eben eines kurzen, 
erquidenden Schlummers; er ſchritt (oder kroch vielmehr, 
ſo niedrig iſt der Eingang jener Hütte) hervor, und ſagte 
mit feſter Stimme ſeinen Namen. Schnell ward er ge⸗ 
feſſelt, auch ſein Sohn und Schreiber hatten gleiches 
Schickſal. Erſterem ward nicht einmal gegonnt, Schuhe 
und Strümpfe anzulegen; nur die Frau und bie Töchter 
halb ohnmächtig vor Schred, wurden glimpflicher beban- 


*, Mas Donay's Schickſal geworden, iR mir unbefannt; Rafiel, im 
Munchen augeftcht, in Blutſchande mit Der cigenen Tochter lebeud, wurde 
heuer (1828) von feinem Weide erichlagen, lic ſelbſt hingerichtet. 
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delt. Hofer wurden die Hände auf den Rüden gebunden; 
er fiel oft auf dem gefährlichen, fchlüpfrigen Wege, und 
ward jedesmal mit Gewalt aufgeriffen und fortgeſtoßen; 
aber er murrte und feufzte nicht. Der zweimonatliche 
Aufenthalt in jener Schneewelt, fhlechte Nahrung, Kälte, 
Kummer und Gram hatten ihn flark angegriffen, feine 
Wangen waren eingefallen, fein Kopf ergraut; aber er 
ging gleich einem Märtyrer (wie fein Beichtvater von 
ihm in der Stunde der Hinrichtung fagte) ruhig und un- 
gebeugt den ſchweren Gang, soll innerer Ergebung, ber 
Gnade feines Erlöferd gewiß, — Bei St. Martin an 
der Paffer, wo die Kellerlahn fi mündet, haben ihn feine 
Pfeyrer das legte Mal gejehen. 


Linz. 













3. 9. SKaltenback. 


Erkenntniß. 


Was verlang' ich, was erſtreb' ich? 
Taͤglich muß ich fo mid fragen; 
Einem fügen Wahne leb' ich, 
Seine Blüthen heißen Klagen. 


Ich erkenn' es, dennoch treib' ich, 
Was ſeit Langem ich getrieben: 

Treu dem ſüßen Wahne bleib' ich, 
Ohne Hoffnung, treu zu lieben. 
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Metamorphoſe. 


Ein Adler war ich, den durchzückt 
Der Freude heller Blitz, 

Durch Wolken flog ich himmelan, 
Auf Felſen war mein Sitz. 


Dein Blick, ſo rein und liebesmild, 
Hat mich dahin verſetzt, 

Und immer hoͤher ſtieg mein Muth — 
Doch weh, was bin ich jetzt? 


Ein Vöglein, das in Waldesnacht, 
Noch eingefhlummert faum, 

Geweckt vom fpäten Wand’rer witd 
Aus feinem ſchoͤnſten Traum. 


Es flattert hin, es flattert her, 
Und findet keine Raſt — 
Wo iſt für die verlor'ne Ruh 
Der erſte grüne Aſt? 





Verftändigung. 


Ich ſchweige fill, wenn al’ die Pracht 
Des Frühlings fi vor mir entfaltet; 
Sch fchweige fill, wenn durch die Nacht 
Der Sterne milder Zauber waltet. 


Still ſchweigend feh’ ich von den Höh’n, 
Die ih mit Fühner Bruſt erfliegen, 

Die Thäler unter mir, fo fchon, 

Im gold'nen Abendſchimmer Tiegen. 


Und fährt der Blitz, ein Flammenmeer, 
Die Wolken durch zur Erde nieder, 

Und braust der Strom im Flug einher 
Von. Fels zu Fels — ich ſchweige wieder. 


Doch ſieh“, in mir, da wogt und ſtrebt 
Und hallt e8 nad in Tangen Tagen, 
Was ich gefühlt, was ich erlebt, 

Was mir zum Herzen bat gefchlagen. 


Berftehft du nur, o Freundin, mich, 
Berftehft du mich in meinem Echweigen; 
Wie foll ih denn, betrat’ ich dich, 
Mein treues, ftolzes Lieben zeigen. 





* 
v 
u. 


* 
⸗ 


Carl Adam Kalten brunner. 


Lagerſeene. 


(Aus dem noch unvollendeten Trauerſpiele: »Kaiſer Heinrich IV.«) 


Dritter Aufzug, zweite Scene. 


Lager des Kaiſers am Fluſſe Regen. Heinrich IV. ſteht feinem auf⸗ 
rührerifchen Sohne, König Heinrich V. gegenüber. Zeit der Handlung: 
das Sahr 1105. — Es ift Nacht. 


Ein Lanzenknecht, zeigt aufeinen freien Plag. 


Hieher, Kam’raden, und beraus die Würfel! 
Die Nacht wird bald verjagt ſeyn. " 
Sie lagern fi, und beginnen zu fpielen. 


Ein Zweiter. 


Deine Flaſche, 
Würzburger! 
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Der Erfte, trinkt aus feiner Feldflaſche. 


Erſt ich ſelbſt, — und dann ein Andrer. 
Du wirſt's begreifen, 


Der Zweite. 
Sieb! Die Nadıt ift Falt. 
Wir brauchen Feu’rung. 
Der Erfte 


Und ich mehr, als du. 
Nimmt ihm die Slafche wieder und trinkt. 


Der Zweite, zeigt in die Höhe. 


Habt ihr den Stern gefeh’n, der dort gefallen? 
Dort wieder einer! 


Der Erfte. 


Und fo jede Nadıt. 
Kein Wunder wär's, wenn unfer Herrgott broben 
Lieg Steine regnen auf die tolle Welt, 
Und — auf und felbft ein Paar! 
Schallendes Gelächter der ganzen Gruppe. 


Der Zweite. 


68 rüdt was an; 
Bon Zeichen graufenbafter Art erzählt man. 


— 


In Franken ſtiegen blut'ge Wolken auf, 

Und prallten an einander, daß der Himmel 

Ein Schlachtfeld ſchien voll feur'ger Ungethümer, 
Voll Blut und abgeriſſ'ner Glieder. 


Der Erſte. 
Suidger, 

Ein frommer Siedler, meldet: Kaiſer Karl 
Sei auferſtanden in dem Dom zu Aachen, 
Und ſchreite rieſengroß einher. Sein Schwert 
Sauſ't durch die Lüfte, und der Alte kommt, 
Des Reich's Verwirrung zu beenden, und — 
Zu zücht'gen Alle mit einander. 


. Der 3weite. 
Noth thut's 
Von oberſt bis zu unterſt. 


Der Erſte. 


Unſer Handwerk 
Geht luſtig fort. Auf Krieg und guten Fang! 
(Trinkt.) 


Ein Dritter, 
der nebenan erwachte, hebt ſich halb vom Boden. 


Was treibt ihr da, ihr Fledermäuſe? 








Der Erſte. 


Henne, 
Schlaf zu! Du wirft vielleicht bald auskräh'n. 
Der Dritte, aufftebend. 
Pfälgziſch 
Geftndell Meint ihr, ich verkrieche mich? 
Ein gut Gewiffen ſchläft auh vor der Schladt. 
Ein Bierter. 


Schlagt ihn auf's Maul! Er merfe fi die Pfälzer. 


Der Dritte 


Ihr fchimpftet mich zuerſt. Und bin ich ſchlechter, 
Als ihr? 


| Der Bmweite zu den Andern. 
Der Schwab’ hat Recht. Laßt ihn in Ruh! 
Der Erfte zn dem Dritten. 
Spiel mit! 
Der Dritte. 
Ich wollt’, ver Ka iſer würfe aus! 
Der Zweite. 
'8 wär einmal Zeit. Doc witte’ ich was. 
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Der Erſte 
ſteht auf und mit ihm die Uebrigen. 
Wir müſſen 
Den Hauzahn tüchtig wetzen. Bei Sankt Sebald! 
Gottloſer, als die Schufte drüben, war 
Seit Anbeginn des Reich's kein Feind, der gegen 
Des Kaiſers Banner zog. 


Der Dritte. 


Wir wollen ihnen 
Die Häute gerben und die Schädel bläuen, 
Als nähme fie der Teufel ſelbſt in Arbeit! 


Der Erfte 
Doch müffen wir fie feft am Kragen faffen. 
Starf ift des Prinzen Heer. Die Sachſen alle 
Steh’n trüben, die vom Elſaß und von Flandern, 
Die Thüringer, Dad Meißnervolk und Biel’ 
Aus Baiern, Kärnthen, Schwaben’ und der Pfalz. ' 


Ein Zünfter. 


Zähl' ab den Feind, wenn er am Boden liegt. 


Der Erfte. 


Ei, hat der Burſche auch ein Maul? Und wie 
Mit einem Mal er's thorbreit auffperrt! 


BL, 
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Der Bünfte 


Hm! 
Sch Hört’ euch zu, und lacht' euch aus bei mir. 


Der Dritte. 


Warum geht deine Weisheit jetzt erft auf? 


Der Fünfte. 


- Wir reden wenig, doh wir handeln licher: 
So iſt's Gebrauch bei und in Oeſterreich. 


Der Dritte, 


Willſt du die Schwaben höhnen? Hau’n und fchlagen 
Wir mit der Zunge nur? Wir waren üb’rall 
Dabei, wo's galt zum Brechen. Fragt die Sachſen! 
Kein Fleck an ihrem el, den wir nicht Flopften. 


Der Zünfte. 
Dan’ Gott, daß dich fein Sachſe hört! 
Der Dritte. 
Was war's? 


Der Fünfte. 


Er würbe bir den Kürbisfchädel fpalten. 


S, — 
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Der Dritte drobt. 


Für folhe Rede thu' ich's dir! 


Der Fünfte, herausforbernd. 


Komm an! 


Der Erfte, hält den Dritten am Arm . 
Sei nicht fo hitzig, Schwab! und denk' an Lün- 
neburg ! 
Der 3 weite, einfallend. 


Wo fiebzig Schwaben in der Veſte lagen — 


Der Vierte, fortfahren. 
Und Einem Sachſen ſich ergaben. 


Der Dritte 


Hol 
Und Teufel! 


Der Erfte. 


Damals ging im Land dad Sprichwort — 


Der Dritte, ergrimmt. 


Schweig — da 's noch Zeit if! 


Sr _ka 
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Der Erfe, 
obne fi unterbrechen zu Luflen. 


- „Eichjig Schwaben geh’n 
Ayf Einen Sadfen.” 
Gelaͤchter der Uebrigen.) 


Der Dritte dringt auf den Erſten ein 


Schurke! Meine Fauſt 
Soll dir die Antwort geben! 
(Er wird von den Andern zurückgehalten.) 


Der Zünfte. 


Spar’ das Feuer 
Auf beß're Zeit! 


Der Dritte. 


Ich Taf’ ten Schimpf auf mir 
Richt ruh'n. Was foll ich's dulden von euch Wichten, 
Wenn und ber Kaifer felber ehrt? Ihr wißt, 
Der Schwaben Vorrecht iſt's, voranzugeh’n 
Im Heerzug, und die Eriten in der Schlacht 
Zu feyn bei'm Angriff, Haben wir die Knochen 
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Des Feind's nicht oft genug zerhadt? Bei Wolksheim 
Hat’8 Kaifer Heinrich felbft erfahren. Weffen, 
Ihr Geierfehnäbel, rähmt euch ihr? Vielleicht 
Des Stehlens und des Plünderns hintendrein'? 


Der Bünfte. 


Zu Boden mit dem Schuft! 


Ein Anderer. 


Stopft ihm die Gurgel! 


Der Dritte. 


Nicht Einem ſteh' ich nach von euch, und will's 
Beweiſen, wenn ihr wollt, durch Hieb und Schlag! 


(Alle dringen auf den Dritten ein. Mittlerweile kommen Andere 
berbei, welche feine Partei ergreifen.) 


@iner derfelben. 


So Biel! auf Einen! Helft dem Landsmann] 


(Ta entſteht ein allgemeines Handgemenge.) 


"CH 





—7 — — 10 





Dritte Scene. 


Kaiſer Heinrich, mit gezognem Schwerte. Unter'm Mantel tragt er 
voNe Küftung, das Bifir gefchloffen. Die Borigen. 


Kaifer, 
mitten unter fie tretend. 
Meut’rer! 
Kaufbolde! Kennt ihr das Geſetz des Kaiſers? 
Der Strang ijt feftgefegt für ſolchen Fall! 
(Die Kämpfenden Laflen von einander ab, und wenden ſich gegen 
den Kaifer.) 


Erfter Lanzenknecht. 


Wer feid Ihrx mit der Larve des Viſirs? 
Was mengt Ihr Euch in unf're Händel? 


Zweiter. 


Habt Ihr 
Ein Recht, und zu befehlen? 


Kaiſer, 
ſchlägt den Mantel auseinander. 
Trag' ich nicht 
Des Kaiſers Farbe? Kennt ihr nicht die Ritter 
In euern Reichen? 


Erfter. . 


Euer Glück, Herr Ritter! 
Daß Ihr es gut mei mit dem Kaifer! Wahrlich, 
Ihr hättet fonft nicht Urſach', Euch in unf'rer 
Geſellſchaft zu erluſt'gen! 


Kaiſer. 

Für die Sache 

Des Kaiſers kämpf' ich mit auf Tod und Leben. 
Doch — werdet Ihr feſtſteh'n bei ſeinen Fahnen? 
Und kann er bau'n auf eure Treue? 


Erſter. 
Haltet 

Uns nicht für Schelme, die den Herrn verrathen! 
Zünfter. 


Wir Alle, die der tapf're Markgraf Leopold 
Von Oeſterreich in's Lager führte, halten 

Des Kaiſers Part. Nicht Einer unſer's Landes 
Steht auf des abgefall'nen Königs Seite. 


Kaiſer. 


In Ehren bei dem Kaiſer ſteh'n der Markgraf 
Und ſeine Schaaren. 








Sechster. 


Wer mir Futter giebt, 
Das mir genügt, dem dien' ich. Und mein Herr, 
Der edle Böhmenherzog Borziwoy, | 
Der zahlt den Solo, und hält auf Wanft und Kehle, 
Drum thun wir blind, was er befiehlt. Und fpräcd er 
Einmal, mit foharfgezog’nen Braunen; Sufol! 
Der Kaiſer ift mein Feind, — er hat mich töbtlid) 
Beſchimpft, — geh” hin, und ſchlag' ihn in’d Geſicht! 
— Bei meinem Schwert, ich thät's, und würd’ ich auch 
Gepfäptt! 


Kaiſer. 
Und werdet ihr ſo fechten gegen 
Des Kaiſers Fohn? 
Erſter. 


Verlaßt Euch drauf, Wir ſchlagen drein, 
Und fragen nicht, wohin. Und wenn wir auch 
Des Kaiſers Sohn erfhlagen, — kümmert's ung? 
Der Bater foll es abthun mit dem Himmel. 


Raifer, 


Öffner das Viſir; im gebietender Haltung und mit feierlihem Tone: 


Ich werd’ eg! 
(Alle treten in Ueberrafhung und fcheuer Ehrfurcht zurüd.) 








Männer! Seid bereit zur Schlacht! 
Den Sieg verleiht und eine höh’re Macht. 
Des Sohnes That, die auf zum Himmel fchreit, 
Rächt Gottes Arm, den er dem Vater Ieiht! 


(Aue ſtehen vom riefen Eindrude des Geſchehenen gefeflett.) 
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Joseph Kemer. 


1. 
Mein Thal. 


Kennft du mein Thal? ® 
Zum Silberfaden ausgegoflen, 

Hat's der helle Strom durchfloſſen; 

Tannen raufchen über ihn, 

Am -Hügel zieh'n 

Sanft plätfchernd feine Wellen hin. 

Kennft du das Thal? " 


Kennft du ihn nicht, 

Den Hügel, überwölbt mit Linden, 
Welchen mit den Märzenwinden 
Veilchen duftig überblüh'n? 
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Sieh' Alpen zieh'n! 
Blau in des Abends Feuer hin! 
Kennſt du mein Thal? 


Kennſt du es nicht? 

Im Buſche ſcheut der Sprung der Rehe 
Entenzüge in die Höbe; 

In des Waldes Einfamfeit 

Berhallet weit 

Hin eines Münfterd Spätgeläut’! 
Kennft du Thal und Münfter nicht? 


Ein mächtiger Herzog, erzählt die Mähr', 
Zog einmal, zu jagen im Forſt einher, 
Und hegte mit hallendem Jagdgeſchrei 
Das Wild dur die finftere Wüftenei. 


Der Hirſch und der grimmige Eber floh’n, 
Der zerfchlug die Lende dem Herzogsſohn; 
Hin floß ihm das Leben im hellen Blut, 
Wo heut’ noch fein Bildniß am Teiche ruht. 


Da führte die Zäger des Hundes Gebell 

Durch Brombeer-Geftrippe zur blutigen Stell, 
Dort fand ihn — mit einem Entjegensfhrei — 
Der Vater — entfeelt in der Wüſtenei. 





Wie farb er dahin in der wüthenden Luſt! 

Ob Gnade ihm drüben? — Wär’ das ihm bewußt; 
Bern baute der Fürſt in der Wüftenei 

Zum Heil feiner Seele eine Abtei. 


— Jetzt winfeln und brüden die Hunde ſich ſcheu, — 
Ein Hirfch bricht durch, auf feinem Geweih” — 
Sieh! flimmern ihm himmliſcher Lichter drei, 

Daß Gottes Gnad’ er dem Bater zeih”. 


Da lichtet die Art den finfteren Wald, 

Ein Münfter erhebt in der Dede fi bald; 

* Bom Chor, wenn das Vesperglödlein erflingt, 
Der Mönd fein düſt'res „Profundis” fingt. 


Wohl ift der Welt ein Jahrtauſend ſchon 

Mit Luft und Trauer und — Bölfern gefloh’n; 
Der Glaube verſchwand, das Wiffen warb mehr, 
Sm Hirme ward's heller, im Herzen leer! 


Jetzt ragt wohl flattlih ein Fürſtengebäu', 

Aus Gärten Sanct Benedictus Abtei, 

Am Berge, den plätfhernt die Krems umzieht; 
Dort haben mir Leben und Lebe geblüht! 
Dort ift eg, — wohl fennft du mein Thal! 


—* 


— 
—F 


2. 
Rückblick. 


Der Stolz und der Sinne Empörung rauben 
Dem Promethiden den kindlichen Glauben; 
Es ſchreckt ihn des Zweifels Tyrannengewalt 
In tauſendfacher Geſpenſtergeſtalt. 


In Haſt, wie des Stromes gewaltige Welle 
Das tiefe Bett durch die Fluren ſich wühlt, 
Erſteigend der Alpen eindämmende Schwelle, 
Im Urgranite ein Thor ſich ſpült, 
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Und fort in ſchäumendem Fluthendrange 
Der Starke den neblichten Ufern entfliebt, 
Daß bald ihn die Ruhe der See umfange, 
Wo Titan im Schooße Aurorens glüht: 


Sp raftlod dahin, wo die Wahrheit winfet, 
Sortftürget der Menſch die unendliche Bahn, 
Kein Gletſcher, der ftarrend rings ihn umzinfet, 
Den braufenden Stürmer hemmen fann! 

Er fenft fih hinab in des Wiſſens Tiefen, 
Und ſchwingt fi hinauf zu den Sternenhöhn; 


KAoOle 
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Myfterien, welde im Abgrund fchliefen, 
Und welde die Somen Drion's dreh'n, 
Erſchaut er; die Lüfte Iernt er befchiffen, 
Die Wahrheit allein fann er nicht erfpah’n! 


Da fucht, wie des Stromes mäandrifhe Wogen, 


Der Müde das Tempe der Kinbheit auf, 


Und — endet, zu oft mır vom Scheine betrogen, 
Im Mutterborne den flürmifchen Lauf. 


Die Wahrheit Tann der Glaube nur finden, 
Nie wird fie der Zweifler ſchau'n und ergründen. 


3. 
Album: Blätter 


Wenn die Sonne nieberbrennt, 
Und die Bögel fchweigen, 

Sich vom tiefen Firmament 
Sterne tröftlid neigen: 

Sieht manch thranenfeudhter Blick 
Fur ein banges Herz um Glück. 


Glück, die felt'ne Blume, nur 
Günftlingen befchieden, 

Keimet nicht auf jeder Flur, 

Ach — und bringt nicht Frieden! 
Freudendauer, Ruh’ im Leid, 
Giebt und nur Zufriedenheit. 


Kind, in feinem Eden blüht's, 
Keine Sterne geben's, 

Aus den Tiefen des Gemüth’s 
Quillt der Troft des Lebens; 
Mehr, als Glück und Freubenfchein 
Gilt ed, Freuden werth zu feyn. 


4. 


Laß der Hoffnung Knofpenfranz 
Dir die Stimme küſſen: 

Möcht’ zur vollften Freude fi 
‘jede d'ran erfchließen! 

Doch, es ftirbt fein Kränzlein oft 
Dem auch, der befcheiden hofft; 
Laß dich's nicht verbrießen! 

Kehrt alljäprlih doc der Mai — 
Neue Blumen fprießen! 
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Linz. 








Und was ſchoͤn der Keim verſprach, 
Schoöner glüh' dir Freude! 

Freudenlichte Herzen ſind 

Engeln Augenweide. 

Wenn ein Sturm ihr Blatt verſtreut, 

— „Auch die Dornen knickt die Zeit" — 
Denk's in deinem Leide! 

Frommer Muth iſt reiner Bruſt 
Herrlichſtes Geſchmeide. 


Den verwelften Blumenſtrauß 
Noch in’d Haar gefchlungen, 
Nahen fpat aus ferner Zeit 

Die Erinnerungen. 

Mit wehmütbig-fügem Gruß: 
„Daß doch Vieles fcheiden muf, 
Was und lieb umfungen!” 

— Bald in frifhem Freudendrang 
Sind aud fie verflungen. 





- am 


Dr. Rudolf Kner. 


1. 
Nach Weften. 


Lautlos zieh'n die ew’gen Sterne 
Dur die einfam ftille Nacht, 

Eo wie Wand’rer müde fohweigen, . 
Die ſchon oft den Weg gemadıt. 


Und fo zieht auch jeden Abend 
Meine Sehnfucht ftill herauf, 
Mit den Sternen zu beginnen, 
Hin nad Welten ihren Lauf. 


Wie den ew’gen Sternenreigen 
Zieht ed mih auch abentwärtg, 
Und wie jene Fernen ſchweigen, 
So auch fchweigt mein fehnend Herz. 
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2. 
Menfchlich. 


Wenn ein Kinblein wirb geboren, 
Tritt es weinend in die Welt, 
Weil das helfe, Tichte Leben 

Wie ein Schmerz es überfällt. 


Und fo geht e8 auch dem Herzen, 
Wenn zu lieben es begann: 

Immer erjt durch Dual und Schmerzen 
Kündigt fi der Himmel an. 


3. 
Kein Lied mehr. 


„Sonft wohl drängten Lied an Lieder 
Sich hervor aus deiner Bruft, 

Und jegt fchweigft du, arger Sänger, 
Meiner Liebe doch bewußt?“ 


Ah, du weißt ja, liebes Mädchen, 
Was ein Lied dem Dichter if, 
Daß es gleich der Todtenblume 
Meift nur über Gräbern fprießt. 
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Und fo tönten manche Lieder, 

Die der Sehnfuht Schmerz gebar, 
Auch aus meinem Bufen wieder, 
Als mein Leben Stüdwerf war. 


Doch — nun ifl’d Ein ganzes Leben, 
Iſt ein einzig froh Gedicht, 

Und das will ich ganz dir geben, — 
Kind, zerreißen darfſt Du’s nit! 


4. 
Mu. 


„Siebe nicht fo raſch und flürmifch, 

Sieh den Lenz an, wie er Tiebt; 

Wie er feine holden Spenden 

Eine nad der andern giebt!« 


„Alle feine Tieben Kinder 
Weckt er Ieife, allgemach, 

Aber nicht mit tollem Lärmen 
Schreckt er ploͤtzlich alle wach.“ 


„Hat das Veilchen ihn vernommen, 
Schlummert ſüß die Roſe noch, 
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Wenn auf Einmal alle kämen, 
Welche kurze Freute doch!“ 


D ihr ruhig heitern Freunde! 
ließe gerne wohl euch Recht, 
Aber leiter, wie ich ſehe, 

Kennt ihr Lenz und Liebe ſchlecht. 


Müſſen nicht die Blümlein hören, 
Wenn der fanfte Lenz fie rief, 
Kann ſich eines fein erwehren, 
Wenn's auch gerne länger ſchlief? 


Kann der Baum es denn verhüten, 
Daß nicht Alles an ihm blüht? 
Kann er fparen mit den Blüthen, 
Tag auch Herbft noch welche fieht? 


Was zu viel an ihm geblühet, 
Nüttelt fhon ein Sturm herab; 
Doch der Baum hat nicht verſchuldet, 
Was der Lenz zu viel ihm gab. 


Lemberg. 











Mathias Koch. 


Uinfere gefelligen Berbältniffe. 


z 


In der glänzenden Epoche der deutfchen Literatur, als 
Leffing ihrem Silberftrome bereits ein tiefes Bett gegra- 
ben hatte, und bie widerftrebenden Meinungen an feinem 
Scharfſinn ausgeglichen waren, wedten die wiffenfhaft- 
lichen Beftrebungen ihrer übrigen Heroen den Bilbungg- 
und Veredlungstrieb des deutſchen Volkes bis zu dem 
Grade einer entjchigpenen Gefhmadsrichtung für Behand- 
lung ernfter und wichtiger Gegenftände ber überfinnlichen 


. Erfennmiß und Anfhauung auch auffer der Schule und 


ber Berpflanzung bderfelben in das Gebiet des gefelligen 
Berfehre, um fie bier zu Gegenftänden der Erörterung 
und bes Ideenaustauſches zu machen. Der Drang nad 
Befriedigung höherer Bebürfniffe gefiel fih darin, Dig 
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fhönen Räthſel der menfchlichen Geiftcsbefchaffenheit zu 
löſen und die Schleier zu lüften, von welchen die fittliche 
Welt umhüllt iſt. Diefe Geſchmacksrichtung fand an ber 


„damaligen Literatur nährenden Stoff, aber Männer, wie 


Garve, Herder, Engel, Jean Paul, gingen weiter, indem 
fie fie benügten, um dem beutfchen Charafter dad Element 
der Humanität einzupflanzen, und ihn darin in ciner 
Eigenthümlichfeit auszuprägen, von welcher ber Nation 
jene ftile Größe und fittfihe Würde fan, durch bie ihr 
in der Herrfchaft der fittlichen Welt ein bleibendes Leber» 
gericht gefiert iſt. 

Diefer Geſchmack am Idealen und GBeiftigen hat fi 
jedoch im Laufe der Zeit geändert und völlig verkehrt. 
Man glaubte die Deutfchen dadurch praftifcher zu machen, 
dag man mehr die materielle Seite des Lebens hervor 
bob, dieſe in ein glänzendes Licht freute, und fie dadurch 
ber idealen Richtung entzog. Bald rächte ſich aber dieß 
Umfchlagen, theild durch Zurüdbleiben, theild durch Ver— 
fümmerung der Gemüthsbildung; am Auffallendften jedoch 
durch ein keckes und beherrſchendes Hergortreten bes Egois- 
mus. Daran erftarb die Begeifterung und erlahmte ber 
Schwung des Gemüthes. 

Nicht Tänger befruchtete das geiftige Wiffen im Aus- 
feömen zur allgemeinen Bildung, fondern wurde im Ge- 
gentheil Die dienſtbare Magd felbftfüchtiger Sonderintereffen. 
Bon jetzt an drangen in ben gefelligen Verkehr zer⸗ 
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fegende Elemente. Da man von demfelben das ausfchloß, 
was unmittelbar und für fih allein das Leben des innern 
Menſchen berührt, und bloß noch Erfcheinungen des realen 
Seind darin aufnahm, dadurch zwar die Sinne, nicht 
aber auch die Seele beichäftigte, fo verlor die Gefelligfeit 
nicht allein an Werth und Bedeutung, fondern auch an 
Reiz; denn fehr bald fam bie Leere angefchlichen, die fih 
durch unfere geſelligen Kreiſe hinzieht, und während vor- 
dem ter Stoff der Converfation kaum zu bewältigen 
war, entftanden jegt Lüden, deren Ausfüllung ſelbſt der 
künſtlichſten Aufſchraubung des Ideenganges mißhingt. 
Wie dieß fo gefommen, erflärt ſich leicht und dadurch, 
daß ſtets dann, wenn die Menſchen im geſelligen Verkehr 
nicht noch etwas Anderes zu bielen haben, als dasjenige, 
was die Außenwelt ihnen zuführt, der Tauſch, den ſie 
wechſelſeitig eingehen, für beide Theile fein Seelenbe- 
dürfniß iſt. Von der Natur find die Menfchen zu ein⸗ 
ander in ein folhes Verhältniß gefegt, daß bie näheren 
Beziehungen ihres Verkehrs in der Hauptfahe an innere 
_ Bebürfniffe gefnüngggerfcheinen, und die Befriedigung dieſer 
ihren Wünfchen auffer Vergleih näher gelegt ift, als 
alles durch die Eindrüde der Auffenwelt in ihnen anges 
regte Verlangen. Wir wifien es, daß viele Menfchen 
von einer großen Menge von Erfcheinungen der Auſſen⸗ 
welt gar nicht, viele andere nur fehr flüchtig berührt 
werben. Und wir erfahren es häufig, daß in den zahle 
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reichten Vereinen immer noch Fein tiefer Eindruck, oder 
eine die Seelenkräfte bethätigende Wirfung entftebt, wenn. 
gleich der ganze Trödel des Alltagslebend zu Markte 
gebracht, über alle Tagesneuigfeiten abgehandelt, und mit 
allen Fühlhörnern am. Erregungsfinn bingeftreift worden 
ift, um für den von Auffen entlehnten Stoff Intereffe zu 
erwecken. 

Ganz anders verbält ed ſich mit den Wechſelwirkun⸗ 
gen, von denen der innere Menſch erfaßt wird. Dieſe 
treffen den Punkt, wo die Pſyche leiſe erzittert, und 
die Schwingen zum Fluge entfaltet. In der Selbfiver- 
fündigung ihrer Ihätigfeit greift fie ben ihrem wahren 
Bedürfniſſe entnommenen Stoff freudig auf, und verar= 
beitet ihn zum fehönen Gütertauſch. Und was fie bietet, 
find hier die Gaben reicher Erfennmiffe, dort die Schätze 
‚eines tiefen Gemüthes. Je größer an Geift, je edler 
und fraftvoller an Gemüth, deſto ſtärker die Spannung 
und Zugkraft des Gebens und Empfangens. Es entſteht 
ein wechſelſeitiges Wohlgefallen daran, welches bei großen 
Geiſtern das reinſte Freudengefühl bepirft und in ber 
That Seelenaustaufch wird. . 

Kann e8 bezweifelt werden, daß diefe Gefelligfeit 
(welche mit dem conventionellen Verkehr der großen Welt 
weder Zwed noch Urſprung gemein bat, alfo damit nicht 
zu verwechſeln ift) echter Art und Weiſe iſt? Aber eben 
jo wenig läßt fi fagen, bloß außerordentliche Menfchen 











178 ke 


feien dafür gefchaffen. Iſt denn das Bedürfniß bes un« 
fterbfichen Geiſtes nicht bei Allen gegeben? Verkündet es 
fih nicht in jeder gutgearteten Natur? In der Hütte, 
wie im Pallaft Elingen fie an, die Töne, die aus ber ° 
Seele fommen, und dieſe Anflänge können hier und bort 
zu Harmonien verſchmelzen, weil der Menſchengeiſt überall 
derſelbe iſt. Wollen wir Großes und Erhebendes in die 
Seele einführen, das Gemüth mit Tiefe und Schönheit 
begaben, die Gefühle ſtärken und beleben, den Geiſt in 
wirkſamer Spannung erhalten und — was wir da nennen 
— dem Leben Poeſie verleihen, fo wird unſere Gefellig- 
feit dafür bilden und empfänglih machen müſſen. Alle 
großen, der Beichäftigung des denkenden Geiſtes würdigen 
Gegenftände: die Anfchauung bes Lebens in ber unend« 
lihen Mannigfaltigfeit der Geftaltung, die Menfchheit 
auf ihrem fortfchreitenden Eutwidelungsgang zur Boll- 
fommenheit, die allgemeinen Intereſſen des Baterlandes 
und die beſondern der Kunft und Wiffenfchaft, und was 
fonft der ernften Betrachtung und Mittheilung hochfinniger 
Menfchen entfpricht, werben neben und mit dem lebenden 
Spiele des Frohfinn’s, der Behandlung des gefelligen 
Berfehrd zu unterziehen foyn, Der Ernft, der fich ge— 
fällig in die heitere Stimmung miſcht, bringt zuverläflig 
größere Lebensfriſche in unfere Kreiſe, als die Verhand— 
lungen über die Winzigkeiten der häuslichen Verhälmiſſe, 
bie Salbadereien der fogenannten Tonangeber, und ber 











gewohnte Sleinigfeitöfram der Sorietät zu geben ver- 
mögen. — Nicht bie Echule mit ihrem Formelwerf, nicht 
die Betrachtung der Natur, und noch weniger des Lebens 
trüber Ernft und Zwang fchaffen die Vortheile der Er⸗ 
fenntmiß und Gemüthsbildung, welche aus dem geiftigen 
Verbande des gefelligen Lebens entfprießen. Sitten, Ge- 
fhmad, Denf- und Anfchauungsweife fchöpfen aus diefem 
Borne ihre Beichaffenheit. Eben fo ift des Lebens höherer 
Genug und die Freude am Dafeyn größtentheils dieſes 
Urfprunge. Ein weſentlicher Beftandtheil des Familien- 
lebens, das Gefelligfeits-Verhältniß, trifft mit der Fort⸗ 
bildung der Menfchenverfaffung im Zwed und in den 
Refultaten zufammen. — Stellen wir hierüber nur einige 
Betrachtungen an, fo muß und die Wichtigfeit der guten 
oder fchlechten Befchaffenheit des Geſelligkeits-Verhältniſſes 
in allen Beziehungen Flar werben, 


Wir haben es einer früheren Periode nachgerühmt, 
dag die damalige Gefelligfeit an der großen Kräftebewe- 
gung in der Literatur ben regften Antheil nahm, daß fie 
die höheren Fragen der Menjchheit zu den ihrigen machte, 
daß ihre Tendenzen in die ſchöne Flamme der Humanität 
ausfhlagende, fittlih bildende waren, und daß gerade 
durch das Feſthalten an diefer Richtung die Durchbildung 
der Deutfhen zu einem hohen Grade von Vollendung 
gedieh. Wir haben aber auch die Abweichung von dieſer 
Bahn und die daraus entflandenen Folgen angedeutet. 
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Dieſe erſtreckten ſich nicht blos auf die Entziehung des 
wahren, aus dem geſelligen Umgang fließenden Genuffes, 
fondern auch auf das Zurüdbleiben in der Entwidlung, 
Uebung und Reife der höheren Seelenfräfte, und in fo 
ferne auf alle Nachtheile mangelhafter Bildung. 
Eine Aenderung des ganzen gefelligen Verhälmiſſes iſt 
daher eine gegebene, unverkennbare Nothwendigkeit. Gie 
wird, wo fie ernftgemeint ift, ohne befondere Mühe, - 
durch den Entfhluß, dem Gewohnheitsverfahren bes ge= 
felligen Verkehrs fich beharrlich entgegenzufegen, und durch 
die Macht des befferen Beifpieles ficherlich bewirft, Da⸗ 
für bebarf es Tediglich der Wahl von befferen Tonange- 
bern, die fi finden, wenn fie gefucht werben; folglich 
gewiß dann, wenn wir die NRüdfihten von Nang und 
Unterfhied, die zahlloſen Anfprühe der Eitelfeit, das 
Behagen oder Nichtbehagen an der Perfonlichfeit, den 
Reuheitsreiz an gewiſſen Erſcheinungen (falls diefe nichtig 
ſind) der Hauptſache zum Opfer bringen wollen. Haupt⸗ 
ſache aber iſt, die beſten, die gehaltwolifien, die wohl- 
wollendften Menfchen aus der Maffe von Seichten und 
Werthiofen herauszuziehen, fie zu vereinigen, unb durch 
fie eine auf Befriedigung der höheren Bedürf— 
niffe des Geiſtes und Herzens berechnete Geſellſchaft 
herzuſtellen. 
Vorzüglich hindernd ſteht dieſer Verwandlung der ge⸗ 
ſelligen Verhältniſſe zur rechten Geſtaltung der Abgang 
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des ernſtgemeſſenen Wollens entgegen. Sich der Macht 
der Gewohnheit zu entreiſſen, fällt fchwer. Wie auch der 
Menſch das Fein und nichtig findet, was ihm befchäftigt 
und umgiebt, — ift er ed gewohnt, fo bleibt er daran 
Heben. So laſſen fih oft die geiſtvollſten Menſchen im- 
merfort die Sophiftif der Converfation, das ift, die Kunft 
zu gefallen, von nicht und über nichtd mit einem Anſtrich 
. von Berftändigfeit und Bebeutfamfeit zu fpreden, ob fie 
gleich die daneben verftummende mannhafte Rede, das 
ernfte und gewichtige Wort Tieber hörten. — Da ſich in- 
zwifchen mit dem menfchlichen Geifte nicht mädeln laßt, 
die Halbheit fih nimmermehr mit der vollendeten Größe 
zu einem Ganzen vereint, fo bleibt feine Wahl, Dem 
Einen oder dem Andern müffen wir entfagen. 

Bei einem gebeihlihen Umfchwung der Gefelligfeite- 
zuftände werden die Frauen am meiften gewinnen. Sie 
find e8 nicht, welche ven Ton angeben, aber vom fhlechten 
werden fie am empfindlichften berührt. Bon der andern 
Hälfte der Scrietät empfängt ber fchönere und gefehmei- 
digere Theil derfelben in der Regel das Element bes 
gefelligen VBerkehre. In dem Maße, ald dieſes gegen 
ein befferes ausgetaufcht wird, als Vorzüge und innere 
Bedeutung des focialen Verkehrs fi) mehren, gewinnt 
das weibliche Gefchleht eine fchönere Stellung darin, 
und je werthuoller und ebler die Phyfiognomie, der Pli 
und Tie der Societät ſich darftellen, defto Fräftiger fchlagen 
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bie Reflere auf den Adel und die Würde der Weiblichkeit 
zurüd. Wer endlih fühlt fih dem Zauberfreife ber 
Phantafie näher gerüdt, ald eben die Frauen? Ihnen 
verlangt ja vorzüglich, dem Alltagsleben und der fümmerz 
lichen Nüchternheit der wirflihen Welt entriffen, und mit 
ihren Geiftes- und Herzensbebürfniffen eine Stufe höher 
hinan geführt zu werden. Auch iſt es gerade ihnen be- 
fhieden, das Unbefrietigende des materichen Daſeyns 
burh den Reiz der Ideale zu vermitteln... Wollen fie 
alfo nicht Gefahr laufen, mit ihrem befferen Theile fid) 
in die gemeine Wirflihfeit zu verlieren, fo werden fie 
Bedacht nehmen müffen, ein gefelliged Verhältniß herzu« 
ftellen, in welchem fie fih wahrhaft heimiſch fühlen; fie 
werben Kreife um fih bilden müſſen, denen die Begabt- 
heit höherer Naturen eigen ift. 


Linz. 
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Ignaz Ritter von Kürfinger. 


Aus meiner DBefchreibung 
der erſten Defleigung des falzburgifchen Gletſchers 


„ber Groß : Venediger“ 


anı 3. Septeniber 1841. 


Es war gegen 10 Uhr Vormittags, ald wir, ſchon 
nahe dem Ziele der unendlichen Ausfiht, von dem Eis⸗ 
palafte des Groß-Venedigers faum mehr eine Viertel⸗ 
ftunde entfernt waren. Seit halb zwei Uhr Nachts auf 
den Beinen, fühlten wir in Folge der Lcberfteigung un— 
geheurer Felfenwände und bei dem Ucberfpringen ber weit 
bingelagerten Bündelblöde, endlich durch das Einbrechen 
des Schnee's an den zahliofen Eisflüften, die höchſte Er— 
müdung, welche durch die auf dieſer ungeheuern Höhe 
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fhon fehr verbünnte Luft und das hierdurch fehr be— 
Tchwerlihe Atheͤemholen nur vermehrt wurde. 

Bereits warfen fih Mehrere von ung, darunter ftarfe 
Männer, erfchöpft in den Schnee hin, und traten nad 
kurzer Erholung den Rüdweg an. Da fühlte auch ich 
brennenden Durft und mein Gaumen lechzte nad) einem 
Zrunfe Waſſer. Allein die Träger unferer Lebensmittel 
waren ſchon vor zwei Stunden der Anftrengung erlegen, 
und befanden ſich weiter unter und, auf der Schneefläche 
hingeſtreckt. Keiner meiner Begleiter hatte auch nur einen 
Tropfen Labung, alle Borräthe waren verzehrt; man rieth 
mir, Schnee in den Mund zu nehmen, allein die eifige 
Kälte deffelben zog mir die Kehle Frampfhaft zufammen, 

und fo blieb der qualvolle Durft ungeftilit, wie zuvor, 

Wir machten noch einige Schritte vorwärts, brachen 
immer tiefer in den Schnee ein, und in biefem Kampfe 
ſank auch unfere Teste Kraft. Ohne Hoffnung auf irgend 
eine Labung, — der Gedanfe, mit ganz erfchöpften Kräften 
noch einen Rüdweg von fünf Stunden über bie unge- 
heuren, von taufend Klüften gefpaltenen Eisfelder machen 
zu müffen, ehe wir nur eine Quelle erreichen fFönnten, 
beftimmte mich, meine Begleiter zu veranlaffen, den Heim— 
weg anzutreten, und Diele flimmten biefem Entjchluffe 
ſogleich bei. 

Da erſcholl es plöglih von der Spige bes Eiscoloſſes 
herüber: „Hoc lebe das Haus Oeſterreich!“ Unſere erfte 
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Vorhut hatte bereits den Gipfel erklommen, ſchlug den 
mit dem angeführten Wahlſpruche in Delfarbe bezeich- 
neten Pflod in die Eisſtirne des bisher noch nie beftie- 
genen Bergriefen ein, pflanzte die Fahne mit ODeſterreichs 
Farben auf, und jubelte diefen Spruch hinaus in die 
Lüfte. Das Herübertönen diefer Worte ber Weihe, das 
freundliche Flattern des winfenden Siegeöpanieres durch⸗ 
zudte electrifch unfere ermatteten Glieder, — vorüber war 
unfere Erfhöpfung, und in einer Biertelftunde fanden 
auch wir auf der Spitze des Groß-Venedigers! 

Als ich Abends gegen ſechs Uhr, nach einem ſehr 
beſchwerlichen Rückwege, in der Hoferalpe des oberen 
Sulzauthales ankam und wieder den erſten Raſen betrat, 
da bedurfte ich einer geraumen Weile, um mich zu er⸗ 
holen. Es war mir, als hätte mich ein ſchöner, aber 


ſchwerer Traum in eine nie geahnte Welt geführt, aus 


der ich beim Erwachen wieber zu ben Söhnen des Thales 
nieberftieg. 


Mitterfilt, 


- Fri’ Deere -- 








K. Sagon. 


Bergmanns Heimweh. 


Unter Waldesfchatten ranfte 

Sich das Dorf den Berg — — 
Ganz zuletzt ſtand eine Hütte 

An des Wildbachs jähem Lauf; 
Ringsum nackte Bergesgipfel, 
Windbruch, Schneeſturz, Wintergraus, 
Doch fo lieb war mir die Hütte, 
Denn fie war mein Baterhaus, 


Bater. war ein armer Berginann, 
Mit dem Meißel wohl vertraut, 
Hier geboren unter Bergen, 

In der Berge Schooß ergraut; 
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Und wie oben jebe Alpe, 

Jede Spig’ und Felfenwand, 
Lernt’ ich jebe Fahrt und Strede 
Unten an bed Baterd Hand. 


Doch das Loos riß mich von binnen, 
Stedte mir ein ander Ziel, 

Warf mi in den Raud der Schlachten, 
In des Krieges ſchwankend Spiel; 
Bannt mid nun auf weitem Meere 

An des Schiffes ſchmalen Saum, 

Kettet mich, den Sohn der Berge, 

An den öden Wafferraum.. 


Erg oft vom hohen Maſtkorb 
Starr’ ich in die leere Bahn, 
Waͤlder träum’ iQ in die Fluthen, 
Berge in den Ocean; 

Mit den Lichtern zieh’n die Kappen 
Und ihr ftoher Gruß erſchallt, — 
Aber ach! der Woge Raufchen 
Weckt mich fchmerzlih nur zu bald! 


Steyr. 








Heinrich) Fandesmann. 


Weiblicher Fauſt. 


1. 


„Wie lag die Welt mir leuchtend gesofien! 
Das fernfte Gottgeheimnig war mein eigen, 

Ih Tas das Schöpfungswort im Eternenreigen, 
Und blickt' in's Aug’, dem alles Licht entfloffen! 


Ih ſah Titanenkraft, im AU erfchloffen, 

Als Sclav' vor meines Herzens ‚Schlag fih neigen! 
In Elfen, die dem Lotoskelch entfteigen, 

Sand meine Sehnſucht nächtliche Genoffen ! 


Vom erften Duft erzählte mir die Rofe, 
Vom erften Schmerz der Philomele Klagen, 
Vom erften Blumenfuß des Weſt's Gekoſe! 








Und der Natur geheimnißreichfte Sagen 
Entfchleierten fih meinem fel’gen Loofe: 
Der Liebe Glück in tieffter Bruft zu tragen!” 


2. 


„Wie wandelte die Welt fih mir zur Wüſte! 

Ein ew’ger Schmerz entftieg den Fugendträumen! 
Der Himmel brauft aus ſchwarzen Wolkenſäumen, 
Der einſt mit Sphärenklängen mich begrüßte! 


Ob ſich der Geiſt mit ſtolzen Schwingen brüſte, 
Er kann ſo hoch nicht, als die Welle ſchäumen, 
Die einſt m nged Herz aus ird'ſchen Räumen, 
Emportrug an des Paradiefes Küfte! 


In Liebe fand ih Wahrheit, Gott und Wiffen — 
Sie warb von fpiger Pfeile Gift getroffen, 
Und höhnend mir aus blut'ger Bruſt geriffen! 


Nun mag die Menge dumpf, im gläub’gen Hoffen, 
Anbetend Fnieen auf gemweihten Kiffen — 
Mein Himmel ift verhüllt — mein Grab ift offen!” 


Wien.’ 











Earl Ed. Sanger. 


1. | 
Sendung. 


Es flammte heil in fügen NRofenglutben 

Bor meinem Blick der grüne Dornenftraud; 
D'raus ſprach zu mir in fchwellendem Umfluthen 
Ein ſüß beliebter Nachtigallenhauch: 


„Dein Haupt entblöße du — wirf ab bie Schuhe, 
Neig’ deine Stine laufend zum Gebet; — 
Der Weltgeift fpricht zu dir in hoher Rufe: 
Dich hab’ ich mir erwählt, — fei mein Prophet!” 


„Es werde der Wedanfe dir zum Klange, 
Der fchmeichelnd füß an Sinn und Herz fi ſchmiegt, 
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Und in der Hand der Griffel eine Schlange, 
Die ſich zum Reif um deine Stirne biegt! 


Hin unter meine Voͤlker ſollſt du treten, 

Ein Zeichen deiner Sendung ſei dein Lied; — 
Sie lauſchen gern dem Sange des Propheten, 
Der hell in eine ferne Zukunft ſieht! 


Sp fang die Nachtigall aus Dornenhecken, — 
Mich aber faßte heil’ger Schauer an; 
Wohl mocht' ed mir gar ernfle Träume weden 
Bon dem verheiß’nen, ew’gen Kanaan! 


Ach, werd’ ich es im heil’gen Kampf erringen?! 

Und ift mir nur vergönnt, die ferne Pracht 

Vom Berg’ zu ſchau'n mit unferd Blickes Schwingen, 
Um feld zu finfen dann in Todesnacht? 


2. 


Seelenmufit. 


Wenn ich recht innig dein getenfe, 
Du Bild voll füßer Zaubermadt, 
Wenn ih mein Sinnen ganz verfenfe 
In deiner Liebe Wunderſchacht: 





Da iſt's, als ob durch Geifterfaiten 
In mir ein Haud) erzitternd Tief, 
Als ob Erinn’rung alter Zeiten 
Ein Geiſter⸗Echo nach mir rief! 


Und wie bereinft dem finfl’ren König, 
Der da geherrfcht im Morgenland, 
Die Harfe David’s, filbertönig, 

Die Seelenqual hinweggebannt: j 


So bannt dieß Tönen und dieß Flüſtern, 

Das — den’ ih dein — in mir erflingt, 
Den Geift hinweg, den ſchwermuthdüſtern, 
Mit dem oft meine Seele ringt! 


Wien, 











Ioseph Philibert Sreiherr 
von Sazarini. 


St. Bolfgang. 


1. 


St. Wolfgang z0g zum Balfenftein 
Aus den Städten feil und ſchnöde, 
Zu beten und fi zu Faftei’n 

In ges Gebirges Oede. 


Wo aus den Waͤldern am klaren See 
Die Bäche niederbrauſen, 

Da ſchlief er fanft auf duftigem Klee 
In fhirmenden Felfenflaufen. 


Er lebte nur dem Tieben Gott, 
Die Thiere der Wildniß erfchroden 
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Belauſchten beim Morgen- und Abendroth 
Den Klang der Silberglocken. 


Die Kranken trug man von fern zu ihm 
Auf Bahren grüner Aeſte; 

. Sein Wort bezwang des Schmerzes Grimm 
Und heilte das Geprefte. 


Und viele Jünger ſchloßen fih an, 

Zu wandeln mit Gott alleine, 

Und dem wunberthätigen frommen Mann 
In der Wildnis am Falkenſteine. 


2. 


Der Fürft der Hölle, Satanas, 
Erhub fih vom Schwefelthrone, 
Der Zorn an feinem Herzen fraß, 
Er rief im Donnertone: 


„auf! rüfte dich, getreue Schaar, 

Und vertilge jenen Fommen, 

Der meinem Reiche von Jahr zu Jahr 
Sp viele Seelen genommen. 
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Da kochte der See, ta krachte der Wald 
In wüthenden Sturmeswehen, 

Da wollte vor Heuer: und Waffergewalt 
Die Erde zu Grunde geben. 


Sanct Wolfgang mit den Füngern lag - 
Im Gebete auf den Knien, 

Und fang im bergenden Felfenhag 

Seine heiligen Melodien. 


Da borft die ragende Felſenwand, 

Die Frommen zu zermalmen, 

Sanct Wolfgang aber mit Zuß und Hand 
Hielt aufrecht fie gleih Halmen. 


Und heulend floh der Hölle Brut 

Zu ihren Slammenmeeren, 

Denn es hat der Herr in feiner Huth, 
Die gläubig ihn verehren, 


3. 
Sanct Wolfgang hieb im Walde Hol; 
Im Schweiße ded Angefichteg, 





Zu bändigen des Leibes Stolz, 
Zur Milderung des Gerichtes. 


Da kam Begeiſterung über ihn 

In einer lichten Wolke:. 

„Thu', wankenden Seelen zum Gewinn, 
Ein Wunder vor dem Volke!“ 


„Wirf deine Art durch die Lüfte weit, 
Und wo fie wird niederfallen, 

Da baue zu Gottes Herrlichkeit 
Geweihte Kirchenhallen.” 


Und Teicht, wie eine Feder meht, 


So flog die Art in den Lüften, 


Und flog, wo jegt St. Wolfgang fteht, 
Aus des Falfenfteines Klüften. 


4. 


Es zogen zum raufchenden Seeesftrand 
Mit Mannen und mit Roffen, 

Der mächtige Fürft vom Baierland 
Und feine Rittergenoffen. 








Earl Gottfried Bitter von Leitner. 


1. 


Diek von Schweinburg. 


(1307.) 


Ballade. 


„Herr Dieg von Schweindburg zubenannt, 

Der Kaifer will haben Frieden im Land’, 
Ihr aber habt ihn gebrochen; 

Auf Klage von Augsburg und Nürnberg ward 
Nun Euer Urtel geſprochen.“ 


„Bon Schweinburg, Ihr wilder Rittersmann, 
Ihr fallt die Wagen und Kaufherrn an, 











| Dafür nun follet Ihr büßen. 
Der Freimann foll Euch legen alsbald 
Das fehuldige Haupt zu den Füßen!“ 


Herr Dietz verneigt vor per Schranne ſich itzt, 
Wo Muͤnchens hoher Michtsrath ſitzt, 9 

Und lispelt demüthig ſtille: 

„Der Kaiſer iſt Herr und Richter im Reich, 

An mir geſchehe ſein Wille.“ 


„Und hat er vom Leben zum Tod Euch gebracht, 
So ſoll er auch Euern vier Knappen mit Macht 
Dom Rumpfe die Köpfe ſchlagen!“ 

Da bricht erfchroden der Ritter aus 

In lautes Weinen und Klagen. 


„Ihr Herren, Ihr Tieben Herrn vom Gericht, 
Ad! urtelt fo hart und graufam nicht! 

Was haben verbrochen die Knehte? — 

Sie haben gethan, was der Herr fie hieß, 
Das Gute, fo wie das Schlechte.” 


„Sie fochten mit mir in der Ampfinger-Schladt, 
Die Kaifer Ludwig die Krone gebracht, 
® Und ihnen mand brennende Wunde,“ 











„„Herr Diet, das frommt jetzt Alles nicht, 
Sie müffen doch flerben zur Stunde.” ” 


Da fenft er traurig das Haupt, und blickt 
Gar fhmerzlih zu Zoden, und nidt und nidt; 
“= dann ermannt er fi jäbe: 

„Für meine Tieben vier Knappen erlaubt, 

Daß Eines ich brünftig noch flehe.” " 


„O Taßt fie mich ftellen die Reih' entlang, 
Und wenn das Haupt vom Naden mir fprang, 
So ſprechet, Ihr Herren, gnäbig, 

Die dann noch vorbei kann fchreiten mein Leib, 
Der ſchmachvollen Strafe ledig!u j 


Da lächeln die Schrannenrichter mit Hohn: 
„„Gewährt, Herr Dieb, bei des Kaiferd Thron! 
Gewährt fei Euere Bitte.” — 

„Wohlan!“ — ruft dieſer — ihr Schergen, mit Gott! 
Sp nehmt mid denn in die Mitte!“ 


Und wie fie gefchritten durch's Senblingerthor, 
Wo lag eine öde Heide davor, 

Da find fie ftille geftanden; 

Da Iedigte ſtraks des Scharfrichters Hand 
Den Ritter von Feſſeln und Banden. 
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Er dehnte noch Einmal die Arme frei, 
Und fah fih liebreich um dabei: 
„Wo feid ihr, treue Genoffen? y 
O, ſchluchzet mir nicht, ihr faht ja ſchon oft, 
Daß hell mein Blut gefjpffen.” 

LS 
Er klopft auf die Achfel dem erften Knecht: 
„Mein Kurt, da ftehft du mir eben recht, 
Ich werde dich fhon noch erreichen.” 
Er ſchüttelt dem zweiten traulih die Hand: 
„Don bier nicht ſollſt du mir weichen.” 










Er drüdt an die Bruſt den britten gelind, 
Und wifht vom Bart eine Thräne gefchwind: 
„Du bleib’ mir da in der Nähe.” 

Dem vierten fallt er gar um den Hals 

Bor Lieb’ und bitterem Wehe: 





“ 









„Georg! du mein wad’rer, mein trauter Geſell! 
Zunächft mir am Herzen ift Deine Stell. 
Gott lohne dir Lieb’ und Treue!” 
Dann riß er ſich los, und fegte zurecht 

Am Richtſtuhl fih ohne Scene. 








D’rauf zudte das blanfe Schwert wie ein Blig, 
Und auf fprang der Rumpf vom blutigen Sig, 






In Eile den Lauf zu vollbringen, 
Und bang ſah nad vom Boden das Haupt, 
Ob wird die Rettung gelingen. 


& ſchritt die Viere vorüber in Haſt, 

Wh ſank dann in's Grüne zur ewigen Raſt, 
Und ſanft blieb ſteh'n das Getriebe, 

Das noch den Leichnam erregte zur That, 
Das mannhafte Herz — voll Liebe, 


>. KR ger 
. 











Heinrid Bitter v. Sevitfhujgg. 


Byron's Tod, 


(Bruchſtück aus dem dramatifchen Gedichte: „Lord Byron.«) 


Dierter Act. 
Neunte Scen«. 


Bpnron (allein in feinem Lehnſtuhle figend). 


Nun find fie fort, die überläftigen Zeugen — 

. Lord Byron flirbt allein, wie er gelebt; 
Ein Feld, den Stürme nimmer fonnten beugen, 
Bor dem der Blig in ſcheuer Angft erbebt! 
Zwar lähmt der Froft des Todes meine lieber, 
Doch feinen Winter giebt es für den Geift - - 
Durch meine Seele zieh'n Siroecolieder, 
Die alten Lieder, die Europa preist, 





Ich war ein Kaifer — meine Klänge raufchten 
Wie Roma’d Adler dur die halbe Welt, 

Und taufend gardetreue Herzen faufchten 

Dem Sangnapoleon am Po, am Belt. 


(Paufe.) 


Ein Weib, fo fchön, wie Lydiens Bajadere, 
Brad meine Keule, brach mein Schwert entzwei, 
Und feine Küffe gaben mir die Lehre, 

Daß Byron fhwach, wie feine Brüder fei. 

Bald war geleert der Tiebe letzter Becher, 

Bis an den Rand gefüllt mit gold'nem Glück, 
Was lag daran? Blieb doch dem wilden Zecher 
Ein Tropfen Freude im Pofal zurüd! 

Erinn'rung nennt man diefen Neftartropfen — 
Er treibt in Herzen, welche einfam klopfen, 
Zwar Rofen nit, doch das Vergißmeinnicht; 
Mein Herz, es war ein Tag, ein Tag der Wonne — 
Was liegt daran, wenn fürder feine Sonne 
Durch deined Lebens Mitternächte bricht. 


(Paufe.) 


Drauf fam ein Greis, der ſprach: „Verweg'ner 
| Schwimmer, 

In dem Leander ſeinen Bruder fand, 

Hinein in's Meer! Die Hero triffſt du nimmer, 

Doch als ein Heros ſteigſt du an den Strand!” 


— 


Ich ſprang hinein; — hoch ſchäumte ſeine Brandung, 
Doch ſiegreich ſchwamm ich durch das Meer der Zeit, 
Und ſinge jetzt das kühne Lied der Landung, 
Das „Byron“ jauchzt durch alle Ewigkeit! 

(Er ſinkt erſchöpft zurück, — nach einer Pauſe feierlich:) 


Wie Quellen ſchäumend aus den Felſen ſchießen, 
Entſtrömen Seelen aus dem Urgeiſt: Gott; 

Doch hält es ſchwer, als Strom in's Meer zu fließen, 
Mit Bächen treiben Sumpf und Dämme Spott. 

Wer nicht ein Menſchenherz zum heißen Lieben, 

Den fremden Geiſt in ſich zu münden zwang, 

Der wird dünngeiſtig, einſam fortgetrieben, 

Kaum merkt die See, daß ſie den Schlott verſchlang. 
Doch anders denken Alexanderſeelen — 

Als Geiſterob'rer ſchlingt ihr ſtarkes Ich 

Das fremde Ich, dem gleiche Kräfte fehlen, 

So wie der Strom den ſchwächern Fluß, in ſich. 
Durch ätnaheißes Blick- in- Blidverfenfen, 

Durch Küſſe knechtet Weiber Don Juan, 


‚Und Deutſchland's Fauſt und feine Schüler lenken 


Durdy Geiſt den Geift auf ihre eig'ne Bahn, 
Ich aber machte Mann und Weib zu Sclaven, 
Kein Geift auf Erden, der mir wiberftand, 
Der nicht in meinem Herzen feinen Hafen, 
In meiner Seele feine Mündung fand. 

’ (Pauſe) 


Laß donnernd braufen beine folgen Wogen, 

Du Meer der Ewigfeit — Lord Byron ruht — 

Ein Bater der Gewäfler *) fommt gezogen, 

Ein Strom von Geiftern flürzt in deine Fluth, 
“ (Stirbt.) 


Wien. 


*) So wird der Riefenftrom Miffifippi in Nordamerika genannt. 


Johann layrhofer. : 


(Aus feinem Nachlaſſe.) 


2. 
Aufgabe. 


Wer Ein’d nur will, das ift der Starke; 

Die Eiche, wo der Lüfte Sänger wohnen, 
Worauf des Nebels Düfte thronen, 

Erzeugt ſich wachſend felbft aus inn’rem Marfe, 


Nur Kraft bedinget die Erſcheinung; 

Dom Willen nur erborget fie die Hülle, 
Und aller Fäden weite Yülle 

Sucht endlih in dem Geiſte die Vereinung. 


— —— 





Darum: fol nicht vorüber ſchwanken 

Die Welt, ein Traum, fo müffen die Gedanfen 
Sich Tiebend an das Eine ranfen, 

Nicht ewig auf der Oberflähe wanfen: 


Des Baues Sinn müßt ihr ergründen, 
Euch enge mit Bergangenheit verbinden, 
Und an dem Strahl der Zufunft Euch entzünden ! 


2, 


Träumen und Trinken. 


Wie Helle 

Die Welle 

Die Kiefel beſpühlt! 
Wie linde 

Sm Winde 

Die Stime fih fühlt! 


Berfunfen 


Und trunfen . 
Dom lieblihflen Traum, 





Entgleiten 


Die Zeiten — 
Ich achte fie faum. 





Was for ich ſie achten? 
Sie ringen und tradhten 
Nach fefter Geftalt, 
- Sie ſtraucheln und wanfen; — zer 
An ehernen Schranfen 
Bricht ihre Gewalt. 


Drum laffet mich träumen 

Und perlend mir fohäumen 

Im Becher den funfelnden Wein: 
Bis dag fie gefunden, 

Und Geiftern entwunden, 

Die Weifen den rettenden Stein! 


3. 


Dichtung. 


. Mie fam e8 denn, daß eine Welt 
Der Schönheit ſich vor mir erfchließt? 





Daß gold'ner Glanz die Nacht erhellt, 
Der mir vom Himmel nieberfließt; 
Daß Dichtung mit dem weichften Moos 
Die Helfen überfleidet, 

Daß ich in eined Traumes Schooß 
Mich wiege unbeneibet? 








Iofeph A. Moshamer. 


1. 


Der Brautivitive Rlaglied. 


Zöne haben Flügel, 

Tragen viel und weit, 
Zragen unf’re Liebe 

Und der Liebe Leid 

Ueber Berg’ und Klüfte, 
Ueber Fluß und Meer — 
Dennoch bleibt dem Eänger 
Das Gemüth fo ſchwer. 


Wie die Biene fummend 
Ihren Honigfeim, 





Trägt mein Herz in Tönen 
Seine Liebe heim, 

Legt fie fchwer und feufzend 
Nieder in fein Grab, 
Dennoch nimmt dad Wehe 
Im Gemüth nicht ab, 


Ah! wohl ift die Liebe 
Einer Biene gleich; 

Wenn der Frühling blühet, 
Sind fie froh und reich; 
Wenn die Blüthen welfen, 
Stirbt auch Beider Glüd, 
Und des Grames Stachel 
Bleibt allein zurück. 


Und des Grames Stachel, 
Der im Buſen wühlt, 

Bis das Herz, gebrochen, 
Keinen Schmerz mehr fühlt: 
Iſt des Dolches Spitze, 

Die wohl grauſam ſcheint, — 
Aber doch wohlthätig 

Herz mit Herz vereint! 


— —— — · — 
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Der Hageſtolz wider Willen. 


Eine Roſe wollt’ ich brechen, — 
Mußte mich an Dornen ftechen. 


Sah' ein Veilchen an der Duelle, — 
Hemmte mid) ded Baches Welle. 


Wie ich nach der Lilie Tange, — 
Unterm Blatte — eine Schlange! 


Wollte zur Aurifel riechen, — 
Sah im Kelch ein Bienen kriechen. 
Sah fie fon vergeh’n und welfen. 


Ad, und was noch übrig bliebe: — 


Schielte nach den dunfeln Nelfen, — 
Ohne Duft und Werth der Liebe! 


Wien. 


— ti... — - 











Hatalie. 


Der Eorbeerfran;. 


Was ſeh' ich dort mit freudig bangem Beben 

Auf gold'nen Wolfen zu mir niederfchweben? 

Wil mir ein Traum des Lebens Höchftes zeigen? 
Was foll der Kranz — aus ewig grünen Zweigen? 


Soll mid fein heil’ger Anblick etwa lehren 
Das Heißerfehnte feh’n und nicht begehren? - 
Ich will ja nichts verlangen und nichts denfen, 
Als mid in deinen Anblid ganz verfenfen. 


Zür wen bift du vom Himmel wohl gefendet? 
Wer hätte fo viel Herrliches vollendet? 


— — — — — — _. 





Kommft du, nad) Kampf und Sieg, Gefahr und Schreden, 
Des Helden blut'ge Stirne zu bebeden? 


Biſt du beſtimmt, des Dichters Haupt zu Frönen, 
Der fang und flritt in gottgeweihten Tönen? 

So fehön du bift, fo ſuch' ich doch vergebens 

In deinen Blättern Blüthen diefes Lebende. 


Sp fahre Hin, du unfruchtbares Zeichen! 

Erfehntes Ziel, das Wenige erreichen! 

Fahr” hin mit dem Berbienft, das Lieb zu kroͤnen, 
Auf dunflem Grunde ruht der Glanz des Schönen, 


Wien. 





Bm 
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Ludwig Gottfried Heumann. 


1. 


Eifenbabnlied. | 


Es tönt der Niefenpfeife Ton 

Mit grellem, wildem Hallen, 

Faft dünkt es mir wie Spott und Hohn 
Dem Pferbepeitichenfnallen. 


Und helle Funfen fpeiend, ſchnaubt 
Die große, bunte Schlange, 

Hält in die Luft das fhwarze Haupt, 
Eilt fort im Flügelgange. 


Dr _____ 


17 


a le u ⸗ u Ba O 0. — n_ — 





In raſcher Flucht eilt fie vorbei 

An bleichen Sriebhofsmauern; 

Es fagt ihr Adlerflug, es fei 

Für fie fein Schmerz, fein Trauern. 


Sie eilt an der Vergangenheit 
Vorbei, die todesſcheue: 

Es fliegt am Grab der alten Zeit 
Borüber ftolz Die neue. 


2. 


Nach einem Getitter. 


Der Donner verflang an der Berge Höh’n, 

Wie der ausgeffungenen Glocke Getön; 

Nicht Teuchten mehr Blitz' aus dem Dunfel hervor, 
Die irrenden Lichter im Woffenmoor. 

Die ſchwarzen Nebel, enteilen fo ſacht, 

Wie ſchweigend fliehente Vögel der Nacht. 

Die Luft ift fo rubig, der Nachtwind fehweigt, 
Bor dem fih ächzend die Bäume geneigt; 

Der Froſt, der geweilt auf Feld und Au, 

Entfloh, und die Luft iſt wieder Tau. , 











Und faft bevünft ‘es mic) nun, als fei 
Mit den Stürmen gezogen ein Winter vorbei, — 
Mein Aug’, ed fucht, wie im ‚März ein Kind, 
Wo die eriten Blumen ded Frühlings find; 
Mein fuchender Blid, er findet fie nicht, 

Da die dunflen Räume fein Strahl durchbricht. 
Da heb’ ich vom Boden das Haupt empor, 

Da leuchtet entwölft ber Himmel hervor, 


"Da prangen die Stern’ in entzüdender Pracht, 


Die Silberblüthen im arten der Nadıt. 


Wien. 





— | Üben 
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Anton Pannaſch. 


Dwei Scenen aus dem hiftorifhen Drama: 


„Samuel Sobnfon.” 


Zweiter Act. 


. Abend. 

Ein düfterer ‚» etwas alterthümlicher Saal mit dunkelrothen Tas 
peten und mit großen Famitienbildern geſchmückt, reich erhellt, aber 
ohne Kronleuchter. Der Saal bat nebft einer Mittelthür noch vier 
Seitenthüren. 

Rechts von der Bühne ein Canapé, worauf Gräfin Lennor 
und ihr zur Rechten Lady Thurtfon figen. Einige Damen und 
Herren figen noch rechts vom Canape; linker Hand deſſelben figt 
allein Mis Covley zunächſt der Gräfin. Den linken Treil der 
Bühne nehmen die übrigen Herren ein, und zwar von der Linken 
jur Rechten wie folgt: William Clarfe, Fitzpatrik, Dudley 
Hyde, John Collet. 

Das Eoftune der Geſellſchaft ift der damaligen Zeit und Mode 
anpaſſend, fält aber nicht in’s Lächerliche. Die Farben der Kleider 
find dunkel. ' 











A... - ..-. a an. 
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Erſte Scene. 





Gräfin Lennor. 


Ich ließ, geehrte Damen, werthe Herren, 

Zum geiftigen Berfehr Sie heute bitten; 

Ein Abend foll e8 werden ſelt'ner Art, . 

Denn zwei ber größten Geifter, die da Ieben — 

Johnſon und Lichtenberg — fie finden ſich 

Zum Grftenmal in Liechfield hier zufammen, 

Es ift der Jahrestag, an weldem Johnſon — 

Getrieben durch ein unbefannt Gelübd' — 

Sewiffenhaft die Vaterſtadt befucht; 

Und diefer Heros der gelebrten Welt, 

England's gefürchteter Satyriker, 

Begegnet heut' dem witzigſten der Deutſchen, 

Begegnet dem geprieſ'nen Lichtenberg, 

Dem größten Phyſiker und Aſtronom, 

"Den Oxford's Schule, ſelbſt der König rühmt. 

Nicht beffer weiß die Beiden id) zu ehren, 

Ad wenn ic) Liechfield's ſchöne Geiſter ſammle. 
⸗ (Alle verbeugen ſich.) 


Gräfin (zu vᷣriß Covley nach einer kleinen Paufe). 


Miß Covley! dürfen wir es nun ſchon wiſſen, 
In welcher Rolle Sie in Drurylane 
Zuerſt die Lond'ner Welt erfreuen werden? 





Miß Eoviey (die Schanfpielerin). 


Ich geb’ Ophelia. 


Der Scaufpieler Dubdlen Bode cheimlih zu Zigpatrit, Dem 
cuſſpietdicher. ) 
.— O weh! Da war's, 
Als -mit dem Strohkranz fie im Haar erſchien, 
Daß Johnſon Taut in feiner Loge fagte: 
Das fei ihr wohlvertienter Lorbeerkranz. 


Ri Covley hat es gehört, und bemerkt, daß heimlich ges 
lacht wird.) 


Gräfin, zu Dudley Hyde. 


Wie wählten Sie? 


Dudley Hyde 


Ich geb’ den Schaufpieler 
Im Hamlet’; Herzog von Gonzaga bin ich, 


Miß Covley. 


Ei, thun Sie's nicht! Noch denk' ich d'ran mit Aerger, 
Als Sie in dieſer Rolle einſt ſich zeigten, 
Und Hamlet die bekannten Worte ſprach: 
„Ich kenne Schauſpieler, welche eine Leiden- 
ſchaft zu Stücken zerreißen, und aus der Rolle eines 
Helden einen Raufbold in der Schenke machen.“ 











Da Hatfchte Johnſon, was er Matfchen fonnte, 
Indem er rief: „Das traf Herrn Dudley Hyde!“ 


Dudley Hyde, erbost. 


Das ift fein Fehler! ja, die erſten Künftier 
Beſchmutzt ſein Hohn! 


William Clarke (Journaliſt und Kritiker). 


Kunſtrichter iſt er zwar, 
Wie ich; doch laßt ſich's mit Gewißheit ſagen: 
Die Kunſt iſt's nicht, es iſt der Menſchenhaß, 
Der ihn als Kritiker mit Wuth erfüllt. 


(zu Zispatrif.) 


Wie griff er Sie als Luſtſpieldichter an! 

Und zwar in Ihrem claſſiſch ſchönen Stück: 

„Das Wunder”; — reimte er nicht keck und boshaft 
Auf Wunder — Plunder! 


Zispatrit. 


Nun, ih dachte wohl, 
Bergeltung hab’ ihn hart dafür getroffen! 
Denn als fein Trauerfpiel „Irene“ fan, 
Da galt’s! Kein Stud ward je fo ausgepocht. 











William Clarke chalblaut und ladyend zu Zispatrif). 


Ganz recht! man hatte Trauerfpiel und Dichter 
Als ſchlecht beim Volk verſchrie'n; fo ward dem Stück 
Der Stab gebrochen, eh' man noch es kannte. 


Profeſſor John Collet (auf William Clarke bin). 


Tagsfritifer, er meint die Unberufenen, 

Die ohne Kunftfinn, ohne Wiffen mteiftern, 
Die nennt der DBofe: aufgeblaf'ne Unfen, 
Und Sumpf und Koth, das fei ihr Element. 


William Elarfe, zu Collet. 


Und unſ're hochgelehrten Herrn Magiſter, 

Sie ſtritten ſich — pflegt Johnſon ſtets zu ſagen — 
Ob fie in Zöpfen oder in Perrücken 

Auf den Kathedern Weisheit Ichren follen. 


“ Sohn Collet. 


Ya, Zohnfon iſt's, und immer wieder Johnfon, 
Der alle Welt verfpottet und verböhnt! 


Lady Turfton Cleife zur Gräfin). 


Die fchönen Geifter find im beften Zug! 


Ein Diener an der Glasthüre ruft. 


Herr Lichtenberg! 


— — —“ 





- Zweite Scene. 


Lichtenberg, ein Feines, verfchobenes Männchen, nıit etwas vernadh= 
läſſigtem Anzuge. Sein erftes Erfcheinen verräth eine Art von 
. - Schu. 
(Gräfin Lennox tritt ihm entgegen). 


Lichtenberg. 


Berzeihung, Gräfin, wenn — — — 


Gräfin Lennor. 


Nicht doch! Sie find allein bier Herr und Meifter, 

Und das Berzeihen fommt nur Ihnen zu, 

Wenn wir nicht Ihrem Geift Genüge Teiften, 
(Lichtenberg, durdy eine Berbeugung das Conıpliment ablchnend, tritt 


in den Vordergrund. Tie Geſeulſchaft fiebe ſich gegenſeitig verwun⸗ 
dernd an; die Gräfin bedeutet Platz zu nehmen.) 


William Clarke (leife zu Sigpatrid. 
Nu, darauf hätt’ fih wohl ein geiftreih Wort 
Gepaßt! 
Fitzpatrik (eben ſo zu William Clarke.) 


Der große Mann ſieht winzig aus. 


John Eollet (vor ſich din). 


Vom Geiſte der Phyſik bemerkt man nichts. 














Dudlcey Hyde. 


Gewiß ˖viel Lärm um nichts! 


Eine Dame Ceiſe zur Andern). 


Er iſt doch ſehr 
Verſchoben! 


Die andere Dame (leiſe). 


Seine Amme, fagt man, hat 
Den Rüdgrat ihm verrenft, 


(Ale haben indeflen Pag genommen; Lichtenberg kam zwiſchen 
John Eoller und Miß Covley zu figen. Er bar mit blinzelnden 
Augen die Geſellſchaft befauert, und theilweiſe das Geflüfter und 

heimliche Lachen benierft.) 


Gräfin gennor. 


Herr Lichtenberg! 
Was hier zu Liechfield Kunft und Wiffen Tiebt, 
Eie feh’n e8 bier in diefem Fleinen Kreis. 


William Elarke zu Lichtenberg. 


Der Himmel prüft die Herzen und die Nieren, 
Herr Lichtenberg fei unfern Geiftern gnädig! 








Lichtenberg. 
Gern prüft’ ich auch der Menſchen Herz und Nieren, 
Das Weit’re iſt oft nicht des Prüfens werth. .. 
(Heimliches Geflũuſter.) 


Gräfin Lennox (zu Lichtenberg). 


Hier, in Miß Covley, ſeh'n .Sie Melpomenen — 
(Gegenſeitige Berbeugung.) 


Spgäfin auf Dudley Hyde zeigend. 


Herr Dudley Hyde ift erfter Heltenfpieler; 
Herr Fitzpatrik der befte Luftfpielbichter; 

e Here Clarke ift Journaliſt und Kritiker; 
Und hier, Herr Collet ift Profeffor der 

. Phyſik. Wir Uebrigen bewundern gern, 
Was große Geifter für die kleinen fchaffen. 


Lichtenberg. ® 


Sch, felber Flein, ich halt’ es mit den Mleinenz 
(Nah dem Kreis zu feiner Linken fchauend.) 
Denn Kinder find von aller Bosheit frei, — 


Kohn Eollert, zu Lichtenberg. 


Da wir in geiftiger Verwandiſchaft leben, 
Das heißt, im Raum electriſcher Gewalten, 








Electriſch athmen, nu, ſo woll'n wir ſeh'n, 
Ob negativ, ob poſitiv — — — 
Lichtenberg. 
Herr! ich 
Bin pofitiv. 
"Hohn Collet. 
Die Körper ſcheiden ſich 
Plus C und minus C. — Doch welcher Meinung —? 
Lichtenberg. 


Die Meinung iſt bei mir verſchied'ner Art, 

Nachdem ich ſtehe, ſitze oder gehe; 
Sitz' ich, dann mein' ich oft, in einem Manne 

‚Ein Täfelchen mit Einmaleins zu ſeh'n.*) 


John Eotter (wie überhö.end). 
Wie iſt's mit den electrifchen Figuren, 
Die Sie fih rühmen, feftzuhalten ? 
Lichtenberg. 


Nu, 
Ich binde fie. 


®) Lichtenberg’s Worte. 











John Eoller mit Hohm. 


Wohl gar durch fehwarze Kunft? 
Und Karten au, vom Mond und feinen Flecken, 
Die haben Sie nad) der Natur gezeichnet? 


Lichtenberg. 


Ganz nach der Mondnatur; ich lieb' das Mond⸗ 
Geſicht. Säh' man zuweilen nicht die Hörner, 
Man glaubte ein Magifter-Angeficht 

Zu ſeh'n. 


(Lichtenberg wendet ſich ab — man flüſtert und lacht.) 


Clarke zu Lichtenberg. 


gps wahr, man fagt, Ihr großer Geiſt 


Verſchmäh' es nicht, auf Ahnungen zu halten? 


Lichtenberg. 


Ich ahne oft die Flachheit und den Dünkel. 


‚Elarfe. 


Schön! fhön! — Wie ftebt’3 mit Deutſchlands Trauer 
ſpiel? 





. Liggenberg. 


Wie aller Orten — ganz vortrefflih gut! 

Bis jegt galt nur franzöfifhe Gartenkunſt; 

Da war's recht fhön, man ging durch ſpan'ſche Wände, 
Und fah beim Eingang fhon des Ausgangs Ende. 
Jedoch, als Shafefpeare Fam, der große Zaub’rer, 

Da wurde aus dem Garten eine Flur; 

Ach, viel zu groß für arme kleine Geiſter! 

Man ahmt nur nach, und bildet Labyrinthe, 


Durch welche man in Blui und Moder watet. 


Wir ſeh'n das Laſter nicht, nur Laſters Ausſatz; 


Peſtibeulen trägt der Held des Stücks zur Schau, 


Es thun fih neue Folterfammern auf, 


“Und Herzen Wwerden claſſiſch bingefoltert. 


Sp dichten unfre heut'gen Tragifer 

Nicht für die Menfchheit, nein! fie geben Größ’res, 
Was Dante einft vergaß in feiner Hölle, 

Das geben fie — des Teufeld Trauerfpgel. 


Fitzpatrik zu Kichtenberg. 


Das Luftfpiel dürfte beffer ſteh'n in Deutfchland —! 


Lichtenberg. 


Nicht ſchlimmer, ald in England und in Franfreich, 
Fürwahr! recht komiſch, neckiſch und moralifch, 
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Die allerbefte Schule für bie Jugend; 


"Denn Kinder narren ihre Lehrer, Meifter; 


Sie narren ihre Oheim', Tanten, Eltern, 


Und nehmen Unterricht in jedem Lafter: 


Verſteckte Lüfternheit, gefrönter Trug, 
Triumph der Coquett’rie, verlachte Tugend, 
Das find. des Luſtſpiels edle Spiegelbilver. 


Sispatrik. 


Verzeihung Herr, Sie nehmen das zu ernſt! 
Das Luſtſpiel ſoll das Publikum ergötzen, 


Da fragt ſich's nicht um Eltern oder Kinder — 


Lichtenberg zur Gräfin. 


Herr Johnſon hatte fchlechte Zeit zum Reifen. 


Gräfin Lennon. 


Das möge fein Verweilen aud entfchuld’gen. 


Clarke. 


Das ift es nicht! er iſt ein Sonderling, 
Der mit der Wert, mit ſich in Haber lebt. 
Er darf nur wiffen, daß wir feiner harren, 
So iſt's genug, daß er und warten Täßt. 
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Sa, leſen Sie vorerft, Herr Lichtenberg, 

Nur feine juvenalifhe Satyre: 

„Die Hauptitadt London”. Welche Frechheit ! Jung 

Und Alt verfchont fein fcharfer Geifer nicht. 

Zum großen Irrenhaus madt er die Stadt: 

Die Damen find des Wahnſinn's ſchwache Stunden, 

Der Tollheit böfe Stunden find wir Männer; 

Des großen Irrenhauſes Tugenden 

Sind: Hahnenfämpfe, Trinfen und die Renn- 
bahn. 


Sispatrif, Dudley Hyde, Sohn E oller und Mit Eoplep. 


Ya, Zohnfon ift ein böfer, böfer Menſch! 


Gräfin Lennor (etwas aufgereigt). 


Entfehuld’gen Sie! Herr Johnſon ift mein Saft; 
Ich ehre ihn, als groß und gut und wahr, 
(Alles ſchweigt betroffen.) 


Lichtenberg, zur Gräfin. 


Geehrte Gräfin, mir, mir gönnen Sie 
Das Wort! Gur Geſellſchaft.) 

Ich las dieß ſcharfe Spottgedicht, 
Worin er ſagt: im großen Irrenhaus, | 
Da fei ein ganz befond’rer Aufenthalt, 






























Der Sammelplag der allerfchlimmften Narren, 
Das Parlament für alle fehönen Geifter. | 
Beſchmutzte felbft, fie würden bort getufbet, 
Wenn fie, helf' Gott! nur fchöne Geifter find. 
Da mühe Jeder fi) gewaltig ab, 

Zu läftern Den, der nicht wie fie — rin Narr. 
Zerzupft, zerzaust, in Schlamm und Koth getaucht, 
Wird jeder gute Name eines Mannes, 

Der außer diefem Narrenzirki! Ieb’, 

Und nicht beachte ihre tollen Sprünge, 


Sigpatrrif, zu Lichtenberg. 


Und iſt's in Deutſchland, darf man fragen, anders? 


Lichtenberg. 


Um wenig nur, denn Thorheit iſt die Kappe, 
Die faſt auf alle Menſchenkoͤpfe paßt. 

Wär’ Johnſon fo, wie man ihn möchte haben, 
Dann wär's ja nicht derfelbe eig’ne Mann, 
Der er nun eben ift; er glich der Münze, 

Die fpiegelglatt, vergriffen das Gepräge, 

Nicht mehr den vollen, reinen Werth enthält. 
Ein matted Aug’ erträgt nicht Sonnenlicht, 

Und ohne Licht gäb's feine fügen Früchte. 

Ein ſcharfer Geift dringt glühend ein in's Leben, 
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Doch ſengt ſein Strahl, macht er auch Geiſter reifen. 
Wohl dem, der wandelt ohne Gängelband! 

Ein Johnſon wiegt viel tauſend Puppen uf — — 
— Ver find fie,. Die des Meifterd Gang verladhen? 
Der Kunft, des Wiſſens fehlechte Jünger find’s! 
Talent, Genie, ift heil’ger Gottesſtrahl, 

Der alles Edle, Große reifer macht, 

Der wedt und züntet, wo das Gute ſchläft. 

Doch wenn verfhrob’ner Sinn und eitler Wahn 
Eich brüften mit dem Schein der Meifterfchaft, 
Wenn und ein Toller ruft: „Eebt ber! ſeht ber! 
Mir ward der Sötterfunfe! ward das Licht!” 
Dagegen nur ber Leidenſchaften Gluth 

Ihn hat erfaßt — weh’ dann der armen Kunft! 
Wir ſehen fie verfpottet und verhöhnt, 

Das Heiligfte im Leben ift entweiht. 


Alle, außer Fitzpatrik, Elarke, Collet, Dudley Hyde und Miß Eovley. 


Ja! ja! entweiht! Sehr gut! Sehr wahr gefprocen! 


Lichtenberg (ſich verbeugend). 


Hat man verſtanden mich, bin ich zufrieden. 


Klauſenburg. 





Ve — —⸗ 


Vetty Paoli. 


— —— 


Das todte Kind. 





Sp frühe ſchon vollendet? 
Berblühet fhon im Keim? 
Der Gott, der dich gefendet, 
Rief dich fo früh ſchon heim? 


Du warft fo fhon im Leben, 
Und biſt's noch mehr im Top’, 
Wie Blumen fih erft heben 
Bei'm legten Abendroth, 


Nicht, wie bei andern Leichen, 
Faßt mich ein fhaurig Weh, 
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Wenn ich in deine bleichen, 
Holdſel'gen Züge feh’! 

Denn in der flücht'gen Stunde, 
Die du bei uns verweilt, 

Hat Feine Schickſalswunde 
Dein Fleines Herz ereilt, _ 


Und in dem kurzen Tage, 

An dem du fah’ft das Licht, 
Verſtand'ſt du nicht die Klage, 
Die unfre Bruft zerbricht. 


Im engen Zeitenraume, 

Der dir für hier geftedt, 
Wird nicht vom Lebensfchaume 
Die Seele dir befledt! 


Sp ohne Gram und Fehle, 
Und ohne Schmerz und Schub, 


Rief dich, daß nichts dich quäle, 


Zu fih des Vaters Huld. 


So bift du eingegangen 
In deinem Unſchuldskleid, 
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In deiner Freude Prangen 
Zur ew’gen Seligfeit! 


Entſchwund'nes. 


O daß doch Alles wieder wär’, 

Wie einft in früh’rer Zeit! 

Da war die Welt mir fchön und hehr 
Und reih an Herrlichkeit. 


Da war mein eig’'nes Herz fo groß, 
Sp voller Liebesdrang, 

Daß es für jedes Fremden Loos 
Mitfühlend laut erklang. 


Da ſchaut' ich hoffend himmelwärts, 
Selbſt in der herbſten Noth, 

Da war mir jeder dunkle Schmerz 
Nur Wolk' am Morgenroth. 


„So litteſt du denn alſo auch 
In jener ſel'gen Zeit?" 


— — —“ 











Ya, Schmerz, der fo wie Gottes Haud, 
Die er berühret, weiht. 


Und wenn jest thränenfeucht mein Blick, 
Mein Herz voll Bangigfeit, 

Mein’ noch viel mehr, ald um ihr Glück, 
Ich um der Jugend Leid, 


Bas Dun mir bift. 


Was du mir biſt? D frage Blumenfelche, 
Was ihnen wohl der Thau, der fie befprengt ? 
Die legte Faſer bift du mir, durch welche 
Mein Herz mit Gott zufammenhängt, 


Der Mittler bift du mir, der von Zerwürfniß 
Und ird’fhem Sram die Seele mir befreit; 
Bift meines Dafeind innerfted Bedürfniß, 
Mein Antheil an der Seligfeit! 





Gott allein. 


Tief im innerfien Gemüthe, 

Im verfhloffnen Herzen, ſtumm, 
Wahren wir der Liebe Blüte — 
Gott allein nur weiß. darum, 


Auf der Berezinabrüde 

Braut die Welt um ung herum, 
Ahnet nichts von unfrem Glücke — 
Gott allein nur weiß darum. 


Keine Späherblide ſtahlen 

Sih in unfer Heiligthum, 
Niemand Fennet unfre Qualen — 
Gott allein nur weiß darum, 


Ernſt und fill, wie eine Nonne, 
Walt die Lieb’ durch unfer Herz, 
Schweigend wie die hoͤchſte Wonne, 
Schweigend wie der tieffte Schmerz. 
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Abſchluß. 


Es hat mein Herz an deiner Bruſt geſchlagen, 

Ich habe deiner Seele Gruß vernommen, 

In meinem Dunkel ſah ich's herrlich tagen, 

Jetzt mag das Aergſte, mag das Letzte kommen! 

Nach dieſer Stunde, dieſer himmliſch reinen, 

Kann nichts mehr ſüß und nichts mehr bitter ſcheinen. 


Zuflucht. 


Sie wähnen rauh, mit feindlichen Gewalten, 
Den frommen Geiſt der Liebe zu bezwingen, 
Doch, was ſie hoffen, werden ſie's vollbringen? 
Nur brechen kann mein Herz, doch nicht erkalten. 


Des ſchauerlichen Trennungsabgrund's Spalten 
Weiß der Gedanke raſch zu überſpringen, 

Es eilt mein Lied zu dir auf mächt'gen Schwingen, 
Die ſich im Sturm noch kräftiger entfalten. 
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D laß fie Sorg’ und Mühe d’ran verfchwenden, 
Uns zu entreißen, was der Herr und gab! 
Ihr finſt'res Werk kann Er zum Heile wenden. 


Und bricht dereinft der letzte Hoffnungsftab 
Auf rauhem Dornenpfad in unfern Händen, 
Sp bleibt und noch die Liebe und — das Grab! 


‚ Den Vergefl’nen. 


O ſprecht mir nicht bedauernd von den Qualen, 
Die Dante’s kühnen Dichtergeift durchdrungen, 
Bon denen Taffo’3 müdes Herz bezwungen, 

Die fi) auf Byron's ſchönem Antlitz malen! 


Denn Purpur liegt auf ihren Wundemalen, 
Was ſie geahnt, das haben ſie errungen; 

Es tönt ihr ew'ges Lied von tauſend Zungen, 
Ihr Ruhm wird licht durch alle Zeiten ſtrahlen. 


Biel tief'res Mitleid macht mein Herz erkranken, 
Gedenf’ ich Jener, denen das Verhängniß 
Den freien Geift gebannt in flarre Schranfen; * 
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Die ruhmlos fielen in des Kampf’! Bedrängniß, 
Dem Stummen gleich, der rettende Gebanfen 
Berferfert fühlt in feines Mund's Gefängniß! 


Un meine Seimatb, 


Ich fühl’ eg, daß ich jenem Volk entfproffen, 

Das von dem Sonnenquelle groß gefäuget, 

Das nur vor Gott allein die Kniee beuget, 

Dep Adern mehr von Gluth denn Blut durdfloffen, 


Dem Lied und Ruhm die höchften Himmelsſpenden, 
Das fremd und fern geblieben all’ dem Tande, 
An den die Menſchen hier im Abendlande 

Des Lebens Müh’, des Lebens Luft verſchwenden. 


D nur ein Irrthum war e8 bed Gefchides, 
Durch den die wahre Heimath ich verloren, 
Daß ich, die Wüftentochter, hier geboren, 
Und nicht im Land des ew’gen Sonnenblides. 


Dort bin ich heimifch, wo feit ew’gen Tagen 
Die Einfamteit in hehrer Stille waltet, 





Wo fi der Sterne frommer Dienft geitaltet, 
Wo heiß die Herzen, wie das meine, ſchlagen! 


Bald ift mein ird'ſcher Pilgerlauf vollendet, 

Die, theure Heimath! Fonnt’ ich nicht erwerben; 
Doch, wie des Gläub’gen, fei felbft noch im Sterben 
Mein Angefiht dem Often zugewenbet | 


Wien, 











A. $. Pardatscher. 


Ein Tag auf dem Dammberg und in St. Ulrich 
bei Steyr. 


Der Teste Mai war angebrodhen; die Sterne am 
Firmamente erbleichten, und aus des nächtlichen Dunfeld 
zerreißendem Echleier brach fiegend hervor des werdenden 
Zages ſchimmernder Goldſtrahl; böber und höher ſchwoll 
im rofigen Often ver Sonne Fichtmeer, ſchwamm auf den 
himmelanftrebenten Spigen ter waltumfäumten Berge, 
ſchwamm auf ter gligernden Melle des Teichtgefräufelten 
See’d und wedte im grünenten Haine den taufentitim- 
migen Chor der gefiederten Eänger. Da durchzog eine 
fröhliche Geſellſchaft den ſchattigen Buchenwald, welcher 











ſich, gleich einem Gürtel, um ded Dammberg’s wal- 


digen Bergrüden hinzieht, und beeilte fih, mit der Mor- 
genfonne den Kamm des Berges, das Ziel ihrer Wan- 
derung, gu erreichen. Schneller wechfelten die Schritte, 
höher hob fi die pochende Bruft, und röther glühten 
die blühenden Wangen ber Frauen und Mädchen, und 
unter fröhlichem Scherzen und. Lachen fuchte Eined dem 
Anderen zuvorzufommen, um durch Erklimmung des letz⸗ 
ten, etwas ſteilen Abhangs die Ehre und den erften Genuß 
der herrlichen Fernfiht zu erringen. Schon fanden Alle 
auf den grünenden Matten des Tanggeftredten Bergrüdens 


verfammelt, da begann, vom goldenen Strahlenlichte der . 


mafeftätifch emporfteigenden Sonne beleuchtet, das ent⸗ 
züdende Panorama der zu ihren Füßen ausgebreiteten 
Landſchaft wie durch Zauberfchlag fich zu entfalten, und 
die trunfenen Blide wußten faum, welches der fo vielen 
fih darbietenden Bilder fie zuerft in fih aufnehmen 
follten, — Weit bin gegen Norden — der fchönfte Theil 
des gefegneten Landes ob der Enns — da liegen fie, die 
blühenden Städte: das ausgedehnte Linz, die Lentia ber 
welterobernden Römer, an den Ufern der langſam dahin 
wogenden Donau, mit ben zahlreihen Thürmen und 
Kuppeln, umfränzt von Bergen und Hügeln, Villen, 
Dörfern und Märkten; — weiter abwärts das hoch ge— 
legene Enns (das altberühmte Laureacum, einft der Sit 
bes Proconfuls der zweiten Legion), mit feinen der Vor⸗ 





zeit angehörigen Mauern und Thürmen; tort das präde 
tige Stift St. Florian, das freundlihe Nonnenkloſter 
Gleink an dem im Strahlengolde der Morgenfonne er= 
glühenden Teiche, wo der majeftätifhe Schwan, ein ein= 
famer Schiffer, harmlos und ruhig dahin fegelt, — und 
näher der Zabor mit feinem einfamen Nachtthurme, — 
rechts die teraffenförmig an den Abdachungen des Tabor 
hingelehnten Häufer der Borftäbte von Steyr, mit ihren 
zahlloſen Werfftätten, wo unausgefegt der ftarfe Arın bes 
berusten Eifenarbeiters viele taufend Centner Metall in 
die verfchiedenartigfien Producte verwandelt, mit den rau— 
henden Kaminen, den gewaltigen Wafferrädern an dem 
vielen Hammer- und Mühlwerfen; näher heran bie freund 
liche Stadt Steyr felbft, mit ihren von Gewerbgfleiß und 
raſtlos ſchaffender Thätigfeit belebten Straßen und Ges 
bäuden, mit dem durch feine zierlihe Bauart ausgezeich- 
neten Rathhausthurme, mit der im fchönften gothifchen 
Style erbauten Pfarrfirde; mit den langen, die Flüffe 
Enns und Steyr hoc, überfpannenden Brüden, — und 
bie Alles überragt das auf felfiger Spige — wo tief 
unten die grünliche Steyr vorbeitost — prangende Schloß 
ber gefürfteten Grafen Lamberg, ein alter und treuer 
Schutzwächter der unten gelegenen Stadt; — wahrlid, 
in Stolz; und Freude fehwillt das entzüdte Herz bee 
treuen Bewohnerd im Genuſſe ſolchen Anbiid einer ge= 
liebten Baterflabt, Zur Tinfen hin Tiegt das ſchöne Klo- 
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flergebäubde der ehemaligen Benedictiner-Abtei Garften *) 
mit feinen weißglänzenden Thürmen, mitten in der freund- 
fih umber zerfireuten Häufergruppe ber gleichnamigen 
Ortſchaft, — weiter rüdwärtd das wunderreiche Chrift- 
find, das waldumkränzte Aſchach, zur Rechten die ge= 
werbfleißigen Ortfchaften Sierninghofen, Neuzeug, Sier⸗ 
ning, und wie die Namen tiefer Tebendigen Landkarte 
alle heißen. — Höher ſchweift der Blick gegen Often bin, 
dort winfen bie freundlichen Berge des Mühlkreiſes; 
weftlih begranzt Wolfseck die ferne Ausfiht, und im 
Hintergrunde breiten. fi) die gefegneten Ebenen des Inn⸗ 
freifed und des henachbarten Baierns aus. Nun aber 
— der Slanzpunft des prachtvollen Panorama’s! — Es 
beut die füdlihe Seite einen Anblid, der alles Gefehene 
an Schönheit weit übertrifft; bier tauchen die ſchneebe⸗ 
beiten Kuppen der gewaltigen Gebirgsriefen in das Wol- 
fenmeer des Firmaments; fiolz auf die tieferen Berge 
und Hügel nieverfchauend, bliden fie mit freundlichem 
Ernfte in die zwifchen fie .eindringenden Thäler. Wer 
fann fie alle zählen und nennen diefe Koloffe, welche die 
zu ihren Füßen gelegenen Thäler, Stäbte und Märkte, 
Dörfer und Burgen fehügend umragen? Dort der hobe 



























®) Zur Unterfcheitung von vem ebenfalls im Traumkreife eine Meile von 
Spital am Pyhrn gelegenen Markte Winpifchgarfien — Steyr - Garſten 
genannt. 


— — 








Priel mit feinem fahlen Scheitel, hier das Hochſenſen⸗ 
gebirge, weiter hin der Pyrgas, der mit feinen Brüdern 
das freundlihde Spital am Pyhrn umfchlieft, und rüd- 
wärts die fehönen Gebirgszüge der nachbarlichen Steyer- 
mark, die riefigen Yelfenfpigen von Admont. 

Lange und ſchweigend hatten fih Alle an dieſer — 
im Bergleiche mit der Wirftichfeit nur ärmlich befchrie= 
benen — Anſicht geweidet; nur einige Austrüde der Be— 
wunberung unterbrachen zuweilen die heilige Stille des 
fhönften Maimorgens. Die Eonne war jest beraufge- 
fliegen, und hatte, ringsum ihre Strahlen verfendend, 
und nun auch die dunfleren Stellen bekeuchtend, die ganze 
Landſchaft in al’ ihre Pradt und Schönheit geftellt. 
Die Gefellfhaft, die früher auf dem Hauptpunfte ber 
Fernſicht verfammelt geblieben, Töste fih mehr und mehr 
auf. Einige fuchten fich diefen, Andere jenen Standpunft, 
um diefe ober jene Partie beſſer betrachten und auffaflen 
zu Fönnen. Die ehrfurdtvolle Stille der dem gütigen 
Schöpfer den Tribut zollenden Bewunderung ging nad 
und nad in Iebhafte Befprechung ber verfchiedenen Ge⸗ 
fihtspunfte über, nur ein Paar, ein junger, hochgewach⸗ 
fener Dann mit fhwarzem Lockenkopfe, Teichtgefräufeltem 
Schnurrbarte und bligenden Augen, und ein blühendes 
Mädchen, den blendenden Naden von Goldhaar umfloffen, 
der treuen Liebe Bli im blauen Auge, ftand, und blidte, 
die heilige Gottesfeier des Morgens im Herzen und in 
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den fchwimmenden Bliden, hinaus auf die Schönheit ber 
Umgebung; er kühn und feurig, fie fromm und ruhig; 
fo flanden fie, ein Bild der Liebe, nur fih und dem 
herrlichen Schaufpiele lebend. Noch trage ich dieſes fchöne 
Bild in meiner Seele, — ad! es ift ein Bild der Ver— 
gangenheit! Sie ftarb vor einem Jahre — und nun 
fleht der vormals lebensfrohe Jüngling wohl noch mand- 
mal auf dem grünen Wiefendamme des herrlichen Berges; 
aber nun allein und ernft, in wehmuthooller Erinnerung 
an jene Zeit, nur durch die Hoffnung eines Fünftigen, 
ewig dauernden Wiederſehens getröftet. 


Es war Mittag, und die Sonne fandte ihre Strahlen 
recht glühend heiß dem Kamme bes Dammberges zu; 
darum war ed auch recht gut, daß die gefchäftigen Hände 
der Mägde das Mahl unter dem ſchattigen Dache ber 
Eichen auf grünem Rafen bereitet hatten; vor der Mit- 
tagshige geſchützt, ließ man fih das ländliche Mahl 
fhmeden, und brachte der ſchönen Natur, die fich fern 
und nahe vor den Blicken ihrer Verehrer in all’ ihrem 
Schmude entfaltete, mand danfbaren Toaft mit hochge— 
fhwungenem Glafe, worein der edle Rebenſaft yerlte. 
Da zog einer der jungen Münner die Flöte aus feiner 
Rocktaſche, und feine Schweiter, die freundliche Minna, 
ergriff die Guitarre. Ein ſchmelzendes Adagio ſang dem 
gütigen Schöpfer der herrlichen Welt eine Hymne des 
Dankes, und brachte in den Herzen Aller eine heilige 














Stimmung hervor, welche ſich in eine traurige verwan⸗ 
deln zu wollen ſchien; doch eine folche paßt nicht auf bie 
fonnigen Höhen des Dammberges, und um dieſes beäng- 
fligend vorberrfchende Gefühl der Wehmuth zu verbrängen, 
ergriff Amaliens, des blondlodigen Engeld Geliebter, der 
fräftige und lebensfriſche Otto, das Inftrument; ein rau⸗ 
ſchendes Allegro erflang, und mit einer angenehmen Te— 
norſtimme fang er ein fröhliches Jagdlied. Weithin 
fpallte der frohe Gefang, und wurde vom Echo vielfach 
wiedergegeben; bie horchenden rauen klatſchten beifällig 
in die weichen Händchen. Die Gläſer waren indeſſen 
zum Theil ſchon geleert ober enthielten nur wenig mehr 
des Rebenſaftes, da zog mit triumphirender Miene Ama⸗ 
lien's Bater ein Paar Flaſchen Silfery aus dem Korbe 
hervor, und begann die Entpfropfung mit geübter Hand, 

Sn Ermanglung mehrerer Gläfer mußten je zwei 
zufammen aus Einem Glafe trinfen, — wer zweifelt wohl 
daran, daß Amalie und Otto aus Einem tranfen? Ad, 
es war ber legte Zoaft, den ihre glüdfichen Herzen durch 
den ſchwimmenden Blid feliger Liebe gegenfeitig fich zu⸗ 
tranfen! Die letzten Gläſer waren gefüllt, der fchäumende 
Wein perlte würzig den fchlürfenden Lippen entgegen, 
da erhob fih Amaliend Vater, und brachte folgenden 
Toaft aus: 

„Mögen Alle, die nad) uns dieſen fchönen Berg be— 
ſteigen, - eben fo froh und heiter feyn, wie wir es heute 
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find, und mögen fie bier erfennen, wie fchön und erhaben 
bie Schöpfung iſt!“ 

Allgemeiner Beifall warb dieſem edlen und aufrich- 
tigen Wunſche. Dan rüftete fih nun zum Aufbruch, um 
auf der anderen Seite des Berges über die fogenannte 
Hirſchzunge“ hinunter zu fleigen, und das freundliche 
St, Ulrich zu befuchen, welches tief unten auf einem 
noch zum Dammberge gehörigen Hügel Tiegt; den vor- 
handenen geſchichtlichen Nachrichten zufolge foll bier im 
Jahre 1411 Abt Florian von] Garften zu Ehren des 
heiligen Ulrich eine Kapelle erbaut und ihr diefen Namen 
gegeben haben. In fpäterer Zeit wurde bie Kirche ver⸗ 
größert und verfchönert, und ift nun feit Aufhebung bes 
Stiftes Garften eine eigene Pfarrei. Auch von hier aus 
{ft Die Ausficht höchſt belohnend, und deßhalb dieſer Punft 
son den Freunden der Natur gerne befudht. Die Kirche 
befist fchöne, aus der im Jahre 1693 niedergeriffenen 
Kirche des Stiftes Garſten hieher übertragene, und durch 
den Abt Anfelm im Jahre 1694 eingeweihte Altäre. Das 
Hochaltarbild felbft flellt die Heiligen Ulrih und Beit 
dar, ein Gemälde von Röſelfeld, um das Jahr 1727 
gefertiget. — Als die Gefellfhaft das Innere der Kirche 
betrachtet, und die Frauen ein frommesd Gebet zu ben 
Schutzheiligen derfelben gefprochen hatten, befah man ſich 
im Vorbeigehen den zwar Fleinen, aber im fehönften Blu- 
menflore flebenden Garten des Herrn Pfarrers. Diefer 
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wandelte fo eben unter feinen Lieblingen, und mit der 
{hm eigenen, gewinnenden Zuvorfommenheit Tub er bie 
ihm größtentheild näher befannte Geſellſchaft ein, bier 
einzutreten. Einer folhen Einladung war nicht zu wider 
ſtehen, und bald faß man am runden Tifche, worauf der 
Mocca angenehm duftete. Wir unterhielten und noch ein 
Stündchen im traufichen Gefprähe, und nahmen dann 
Abſchied von dem lieben St. Ulrich und feinem freund⸗ 
lichen Pfarrherrn, und wanderten der Stabt zu. 

Es erglühten noch im Schimmer der fcheidenden Sonne 
bie Kuppen der Hochgebirge, die grünenden Höhen ber 
tieferen Berge, die fpigen Glodenthürme der fernen und 
nahen Ortfchaften, und die Tagesfönigin ſelbſt ſchien nur 
mit Widerſtreben von biefer reizenden Gegend zu ſcheiden. 
Sp kehrte die Befellfehaft, die dauernde Erinnerung an 
biefen ſchön und froh zugebradhten Tag in der Bruft, 
wieder in die freundliche Stadt Steyr zurüd. _ 


Steyr. 
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3. Pfundheller. 


Der lette Graf von Schaunberg *). 


Obderennſiſche Sage. 


Die Ruinen des Schloſſes von Schaunberg find jetzt 
nur noch eine ſchwache Mahnung an jenes Geſchlecht, 
das einft Dort blühte; denn der Zahn der Zeit bat vor- 
längft diefe folgen Mauern gebrochen, und an die nadten 
Ueberrefte den tunfelgrünen Ephen gebängt. 

Hörmerfhall und Becherklang, tie froben Weifen des 
fahrenden Eängers, das Schnauben gewaltiger Tournier- 
roffe, Das Droͤhnen der fid freugenden Streitärte, alle 


*) Im Wunde des Volkes beißt die großartige Ruine, nube bei Eferding in 
Deſterreich ob der Enns, dae Schloß Schauuburg 
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dieſe Abzeichen und Erinnerungen aus jener ſtarken Mittel« 
zeit find nicht mehr, und fatt der Menfchen, die in dem 
nun verödeten Gemäuer gelebt, der raubluftige Stoßfalfe, 
das tüdifche Käuzchen und der gefräßige Geier eingezogen; 
Alle als Verbündete gegen das friedliche Federvolk der 
Berge und Thäler, und hier, gleich den ehemaligen Herren 
vom Sattel und GStegreif, ©ebieter durch die Sehfraft 
ihres Auges und vermöge der Stärfe des Schnabel, 


Sp flein und unfcheinbar pflegt das zu enden, was 
einmal als eine Zwingburg, der Ewigfeit zu trogen, ge= 
golten. Aber Steigen und allen ift ja das Loos alles 
Irdiſchen. Diefe Worte, -von der Hand der Vorfehung 
an die Triumphbögen Rom’s, an die Säulen des Löwen 
von St. Marcus gefhrieben, find auch bier prophetifch 
wahr: und alfo ift Schloß Scaunberg der Grabftein 
feiner Herren geworben, deren Gefchleht am 12. Juni 
1559 mit Wolfgang Grafen von Scaunberg erloſch. 
Aber noch lebt durch dieſes Steinmal das Andenfen an 
bie Heimgegangenen, und fürwahr, ed fonnte der Genius 
berfelben feine finnigere Stelle der Erinnerung finden, als 
damald, wo er Die Sage von dem Tode des Leuten ber 
Schaunberger bei den Trümmern ihrer Etammburg nie= 
berlegte. Sie Tautet, wie folgt: 

Rings unter den Edlen des Landes gab ed nur Wex 
nige, die an Macht und Anfehen denen von Schaunberg 
bie Wage halten mochten; fo veih an Giebigfeiten war 
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der Boden, auf dem fie herrfchten, fo groß die Zahl ihrer 
Bafallen. 

Keiner der Schaunberger legte aber auf dieſe zufäl- 
ligen Borzüge mehr Gewicht, als der Vater des Grafen 
Wolfgang, ein ftolzer, rauher und harter Mann, ber, 
ungeachtet ihn das Glück fo fehr begünftigte, den nagen- 
den Wurm in ſich herumtrug, daß er, weil er nur einen 
Sohn habe, vor der Möglichkeit zittern müffe, fein Ge— 
ſchlecht, eines der Älteften, ausfterben zu fehen. 

Eine Berehelihung feines Sohnes follte ihn dieſes 
peinlihen Gefühls überheben. Lange hatte er deßhalb 
unter den QTöchtern feiner Nachbarn gewählt, denn fafl 
Seine fchien ihm würdig genug, Gräfin von Schaunberg 
zu beißen. Endlich entſchied er fih; die Fünftige Ge— 
mahlin feines Sohnes war eben fo reich als fehön, was 
konnte diefer mehr wünfchen? 

Der alte Graf hatte diefe Angelegenheit felbft und in 
Geheim betrieben, und befchloffen, erft, wenn er mit dem 
Bater der Braut über alle Heiraghöbebingungen einig ge- 
worben feyn würde, dem Eohne feinen Willen befannt 
gu geben. 

Er folgte bei dem ganzen Handel den Einflüfterungen 
des eigenen, herrifhen Gemüths, und hielt darım eine 
abfchlägige Antwort von Seite Wolfgangs für unmöglich. 
Wie fehr irrte er! Die Liebe kennt ja feinen andern 
Zwang, ald den, dem fie aus Eigenem unterthan ift. 
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Wolfgang von Schaumburg war ein ſchoͤner, ſtattlicher 
Jüngling mit großen, flammenden Augen und braunen, | 
üppigen Baden. Dean fannte ihn als einen tüdhtigen 
Kampfgefellen, aber auch ald bieder, gut und als Einen, 
ber nicht vergebens um die Gunft des zarteren Gefchlechtes 
warb, Wie fein Vater Gefinde und Vaſallen dur die 
bufchigen Augenbraunen, die meifteng feft zufammengezogen 
waren, in.Ehrfurdt erhielt, alfo hatte Junfer Wolfgang 
mit feiner ungefünftelten Herzlichfeit ſich Aller Liebe ge= 
wonnen, und je mehr der ältere Graf an den Conterfeien 
im Ahnenſaale Behagen fand, defto Tieber Tieß es fich ber 
Jüngere gefallen, ein theilnehmender Gaft der verfchiedenen 

Feſtlichkeiten und Tänze in den Dörfern und Maierhöfen 
feines Vaters zu ſeyn. 

Bei einem folchen Feſte war es, wo ber Junfer Abel- 
gunde, das fehönfte Kind im ganzen Gau und die Tochter 
eines benachbarten Müllers, fab, und fih nad) mehreren 
dort zugebrachten Stunden rühmen mochte, das Herz bes 
anmuthigen Müllerfindes erobert zu haben. 

Seit diefem Tage fam es auch, dag Wolfgang weit 
mehr, als fonft, dem Waidwerfe oblag, wobei es ber 
Zufall brachte, daß er fih am Schluffe der Jagd ge= 
wöhnlih in der Nähe von Adelgundens Wohnung befand, 
und fodann, natürlich, dort einſprach. Die Zeit, in der 
fi diefer heimliche Liebeshandel entfponnen hatte, fiel 
um einige Monden früher, als fi) der grämliche Burg- 





herr von Schaunberg bie Verheirathung feines Sohnes 
in den Kopf gefegt hatte, Wolfgang war daher wie vom 


Donner gerührt, als er fi eined Morgens ganz unges 
wöhntich zu feinem Vater befhieden fah, und von dieſem, 


den er, wie gewöhnlich bei ihm wichtig dünkenden Ereig⸗ 


niffen feines Haufes, im Ahnenfaale fand, kurz und bündig 
hören mußte, wie er für ihn um eine ſchmucke Braut 
geworben habe, und Wolfgang in einigen Tagen bereit 
feyn möge, ſich derfelben vorzuftellen, 


Natürlich fand der Junfer vor Verlegenheit anfänglich 
feine Worte, endlih bat er den Vater um längere Be- 
denfzeit. Mit gerungelter Stirne bewilligte biefer hiezu 
zwei Tage, entließ aber den Sohn mit der Weifung, daß 
fein Entſchluß unabänderlich fei. 

Wenige Etunden fpäter ſah man Wolfgang in Be— 
gleitung feiner Toygen zum Schloß hinausjagen. Aber 
bieß war nicht mehr der heitere, lebensfrohe Junker; er 
erfchien auffallend blaß und verftört, und reiste mit au⸗ 
genfcheinlicher Borfäglichfeit fein Roß zu den tollften 
Eprüngen. Er ſchlug jetzt den Weg ein, wohin ihn ber 
Drang feiner Seele rief. Die Schöne modte ihn er- 
wartet haben, denn fie fam ihm eine kleine Strede ent⸗ 
gegen. Adelgunde war an dieſem Tage befonders lieblich 
anzufchauen. - Ihr Teint war weiß und glänzend, der 
feinfte Incarnat Tag auf ihren Wangen, und aus ihrem 
feelenvollen Auge lachte eine Welt voll Anmuth und 








Frohſinn. Wolfgangs Herz erlag der Wonne diefes An⸗ 
blide. Er fprang von feinem Scheden, zog Adelgunten 
an die Bruftz Thranen füllten feine Augen, mit bewegter 
Stimme ſchwur er, ſich nie von ihr zu trennen. 
So gerne folhe Worte das Weib von den Lippen 
vernimmt, die ihm theuer find, fo befrembete doch Adel: 
gunden der leidenſchaftliche Ton ihres Wolfgangs. Sie 
ahnte, daß irgend etwas Unangenehmes vorgefallen ſeyn 
müſſe, und äußerte ſich darüber gegen den Junker. An⸗ 
fangs verneinte er ſolches, endlich aber, als Adelgunde 
immer ſtärker in ihn drang, als ſich Schmeichelworte und 
Thränen vereinten, das Geheimniß zu ergründen, ſah ſich 
Wolfgang gezwungen, dem Maͤdchen das zwiſchen ihm 
und feinem Vater ſtattgefundene Gefpräh mitzutheilen, 
wobei er zugleich das Gelübde ſeiner Treue erneuerte. 
Die bedrohte Liebe ſchmiedete jetzt Pläne über Pläne, 
aber feiner ſchien geeignet für die kurze Friſt. Da durch⸗ 
zudte Wolfgang ein Gedanke; ja, fo mußte es gelingen. 
Ein Paar Stunden weiter im Gebirge wohnte ein 
alter Waldbruder, der follte dag Geheimniß der Liebenden 
erfahren und die Bebrängten in feiner Waltfapelle unauf- 
lösbar verbinden. Bruder Benedict, fo hieß der Eremit, 
hatte ja Wolfgang in feiner Jugend das Wort der Re— 
figion gelehrt, und es beftand feitdem zwifchen dem Jüng⸗ 
linge und jenem Greife ein inniges Verhältniß. Der 
gute Alte kannte die geheimften Gedanken des Junkers, 





jegt ſollte er auch um feine Liebe wiffen, follte fie fegnen. 
Noch diefe Nacht wollte Wolfgang an den Altar treten, 
und fih mit feinem angetrauten Weibe dem Vater zu 
Füßen werfen. Adelgundens Schönheit, der füße Zauber 
ihrer Stimme, meinte er, würden den Ahnenftolz befiegen, 

Mit dieſer Hoffnung trennte man ſich. Adelgunde 
ging, die Einwilligung ihres Vaters zu erbitten; Wolf⸗ 
gang fihlug den Pfad ein, der zu der Klaufe Benedict's 
führte, 

Der Mond warf bereits fein blaffes Licht zwifchen 
die hohen Tannen, in deren Mitte die Kapelle Benedict's 
lag. Eine Ampel erhellte den Fleinen Raum berfelben. 
Bor einem kleinen Altarbilde aber fland der greife Wald⸗ 
bruder und fegnete ein Inieendes Paar. Wolfgang und 
Adelgunde waren es, denen bie heilige Handlung galt, 
Einige Schritte hinter ihnen hielten Kurt, Wolfgang's 
treuer Diener, und der alte Müller. Die Braut fhien 
in Thränen aufgelöst, der Greis aber am Altare fagte, 
indem er Beider Hände in einander legte: „So gehet 
denn bin ald Mann und Weib, traget mit vereinter Liebe 
und Kraft, was Euch auf Erden beſchieden ift, und nur 
ber Tod Töfe dieſes Band.” 

„„Amen!““ riefen die Zeugen, und Wolfgang ſrin 
mit leuchtenden Augen an der Seite ſeines Weibes aus 
dem Gotteshaufe, j 

Ein frohes Mahl in dem Haufe des Schwiegervater 
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ſchloß den Beginn eines neuen, wenn glei nur kurzen 
Lebens der Bermählten. 


Mit dem erften Grau ded Morgens trat nun Wolf- 
gang mit feinem jungen Weibe den Weg nad dem väter- 
lichen Schloße an. Niemand auffer dem Diener des 
Junkers begleitete fie. In Adelgunden’d Augen hingen 
Thränen, als fie von ihrem Vater Abſchied nahm; ad, 
e8 war ja bie erfte Trennung von Dem, ber ihr fo theuer 
war, Auch ihr Gatte ſchien einfylbig und düſter; er 
mochte wohl an feinen ftolzen, harten Vater denken. So 
ritt die Kleine Carawane — denn der Junfer hatte auch 
für Adelgunde einen frommen Zelter berbeigefhaftt — 
die Straße gegen Schaunberg dahin. Ald man nun dort 
an die Schloßbrüde Fam, und das Horn des Wächters 
die Anfömmlinge verfündete, bäumte fih plögfich Adel- 
gunden's Roß und wollte nicht vorwärts. Wohl wurde 
Wolfgang des widerfpänftigen Thieres Meifter, indem er 
mit ftarfer Fauſt den Zügel faßte, aber fortwährend be= 
hielt es daſſelbe ſcheue Wefen, legte die Ohren vorwärts 
und fhnaubte gewaltig aus den weit geöffneten Nüftern. 
„Ein böfes Zeichen!” murmelte Kurd, als er diefes fah, 
vor fi hin. Im Hofe erfuhr nun der Junker, daß fein 
Bater die Schlafftube noch nicht verlaffen habe, aber über 
bie längere Abwefenheit Wolfgang’s fehr beforgt geweſen 
fei. Der junge Graf pielt den gegenwärtigen Augenblid 
für günftig; ihn raſch zu benügen, führte er fein ver- 
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fchleiertes Weib die Wendeltreppe hinauf, die zu dem 
Flügel führte, den der Burgherr bewohnte, Jetzt wid 
durch feine Hand die Thüre, 


Der alte Graf ſaß unbeweglih an einem Fenfter, das 
die Ausfiht in den Hof gewährte, er mußte alfo die Rei- 
fenden laͤngſt bemerft haben. Aber auf feiner Stirne Tag 
eine eifige Kälte, in feinen Zügen ein nur mühfam ver- 
haltener Ingrimm. »Bater!u rief, fih nähernd, Wolf⸗ 
gang, und ſtürzte mit Adelgunden zu feinen Füßen, 
züme mir, nidt Jener, die mein Weib geworden ift, 
und nimm fie gnädig aufl« 


. Da erhob fih der ältere Schaunberg. „Dein Weib?“ 
fhrie er wüthend. . „Verflucht fei es fammt dir, du un 
gerathener Sohn, der du es wagen modteft, fo ſchamlos 
freh unfer altes Wappen zu befehimpfen! Sort, ſag' ich, 
oder meine Hunde follen den Landſtreicher famint feiner 
Dirne aus dem Schloße hetzen!⸗ 


Wahrend der Wütherich fo tobte, war Adelgunde Mit 
einem gellienden Schrei auf den Boden bingefunfen. 


„Adelgunde! mein armes Weib!” jammerte Wolfgang, 
und mühte fih, die Bewußtloſe in das Lehen zurüdzu- 
rufen. Es gelang erft nach wiederholten Berfuchen. Sept 
trat er mit der Aermſten, die fih mit halbgefchloffenen 
Augen an ihn feftgeflammert hatte, vor den alten Grafen, 
und fagte mit faft tonlofer Stimme: 


„Vater, fieh, das ift Dein Werl. Du haft und ver 
floßen, darum möüffen wir weichen. Doch wir wollen 
auch in der Ferne Dich fegnen und für Dein Leben beten, 
nur nimm Deinen Fluch zurüd!” Mit diefen Worten 
verſuchte er die Hand des alten Ritter zu faſſen. | 

„Rimmermehr!“ zürnte der flolge Greid. „Mein 
Fluch laſte auf euch, fo Tange ein Tropfen Blut in euern 
Adern rinnt. Nun geht, ihr möchtet mir fonft bier bie 
Luft verpeften!” 

„Ss fahre Hin, Hoffnung, Liebe und Leben!“ tiogte 
Wolfgang, und taumelte, ſein Weib auf den Armen tra⸗ 
gend, über die Stufen in den Schloßhof hinab. Dort 
erblickte er ſeinen Schecken, den ein Knecht noch herum⸗ 
führte. Er nahm dieſem ſchweigend die Zügel ab, ſchwang 
ſich mit Adelgunden in den Sattel, und ſprengte gleich 
einem Raſenden davon. 

Da rief es vom nahen Söller: „Wolfgang! Sohn, 
kehre zurück!“ Aber der Sturm, der in der Bruſt des 
Reiters tobte, Tieß ihn die Stimme ber Berföhnung über 
hören. Er befand fih nunmehr.an der Mitte der Schloß«- 
brüde, unter beren Bogen, auf welchem fie ruhte, in 
graufer Tiefe, die Wellen eines Bergwaſſers zufammen- 
fhlugen. Noch einen Blick warf er auf die Bäterburg, 
fodann preßte er Adelgundeng Tippen an die Seinigen, 
und fließ nun dem Gaule, den er an den Rand der 
Drüde gebrängt hatte, die Eifen in die Weihen. Hoch 
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ſteigt das Thier empor, und peitſcht mit ſeinen Hufen 
die Luft. Da fühlt es noch einmal den Fuß, der es 
ſtraft, und jetzt fliegen Roß und Reiter in den Abgrund. 


Der Angſtruf Kurd's, der von weitem den Todes⸗ 
fprung gefehen hatte, Iodte von allen Seiten bie Be⸗ 
wohner der Burg herbei. Aber man fab nur mehr das 
Barett des Junkers, das fi auf der Oberfläche des 
Waſſers herumtrieb, 

Der Schmerz, der ben treuen Diener übermannt hatte, 
ließ ihn die Schranke zwifchen fi und feinem Herrn ver⸗ 
geſſen. Wüthend flürmte er in das Gemad des alten 
Grafen, verfündete ihm heulend das Ende Wolfgang’s, 
und fhalt ihn feinen Mörder. Anfangs funfelte das 
Aupe des Burgherrn vol Wuth gegen den frechen Knecht, 
aber kaum hatte dieſer feine Hiobspoft geendet, fo überzog 
Leichenbläſſe fein Antlig, und er fanf lautlos in feinen 
Sorgenſtuhl. | 

Das Herz des letzten Schaunberge war gebrochen, 

In einigen Tagen geleitete das Burggefinde drei 


. Gärge in die Gruft. Es waren die Leichen des älteren 


Grafen, Wolfgang’s und feines Weibes, Zwar fchloß 
fi) jegt die Pforte für immer, die in das Erbbegräbniß 
der Grafen von Schaunberg führte; aber feit biefer Zeit 
wollte man um bie Mitternachtöftunde hier und in den 
anftoßenden Gängen bes Schloßes ein leiſes Stöhnen und 
Wimmern gehört haben. Es foll dann die Gruft fid 











aufgeiban haben, und durch die Thüre derſelben Wolfe 
gang mit Adelgunden nah dem Schloßhofe gefhritten 
feyn. Wolfgangs Geiſt foll dafelbft ftetd den Arm gegen 
das Fenfter ausgeftredt haben, innerhalb dem fein Vater 
verfehieden war, als flebe er nod immer um die Zurück— 
nahme jenes unfeligen Fluchs. 

Bis auf die fpätefte Enfelzeit erhielt fih der Glaube 
an das mandelnde, friedenlofe Paar. 


Wien. 
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Venedict Pillwein. 


Das Alter einiger Orte im Lande ob der Enns. 


Der Getanfe, daß ten Freunden vaterländifcher Ge- 
fhichte, insbefondere jenen, welchen Zeit und Muße fehlt, 
an der Quelle ſelbſt zu jchöpfen, Mittheilungen über tag 
Alter mehrer Orte in den drei fogenannten alten Kreifen 
bes Landes ob der Cnns (Mühl-, Traun- unt Hausrud- 
freis) nicht unmwillfommen feyn dürften, beftimmte bie 
Redaction zur Aufnahme der nachſtehenden Angaben über 
die Zeit, zu welcher Tiefe Orte in alten autbentifchen 
Urkunden zum erften Male vorfommen. Die Quellen, 
aus welchen der oben genannte emſige Sammler auf dem 
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Felde vaterländifcher Topographie und Gefchichte dieſe 
Daten zufammenftellte, find: Der Paffauer Codex, die 
- monumenta boica, die pragmatifche Gefchichte des Marf- 
grafthums Defterreih von Kauz, v. Hormayr's Per- 
len zur Geſchichte Defterreihg und die Gefchidhte der 
Kloöſter St. Florian und Wilhering von Stülz. 


Aiſt (agastus), tie Flüffe Feld- und Waldaiſt, 945. 
Alharting, 1262. Altenfelden, 1217. Ansfelden Calbi- 
nisuelth), 1111. Arbenberg, 1180. Aſchach, 7%7 (ashac) 
1111. Aſchauerwinkel (aschauvinchele), 1125. Aften 
Ceustin), 1111. Atterfee, 1285. 


Bergheim (Baerchheim), 1316. Biberftein, 1285. 
DBreitwiefen, 1265. Buchberg (Puchperch), 1193— 1206. 


Duringftetten, 1180. 


Ebersberg, 893. Efferding Cefridingen), 1167. Echen⸗ 
dorf (ekkendorft), 1241. Ederamsberg, 1161. Engeld- 
gel, 1293. Ennöburg, 973. Enzing (enzingen) und 
Efelgraben (Struming, stromingin), 1111. 


Feldkirchen (Veltchirchen) ‚41143. Finkelham (vin- 
chenheim) und Freiham, 1262, St. Alorian (puoche), 
625— 639. Srauenleiten (fringinliiten), 1111. Furt, 1265, 





Gallneufirhen (Novenkirchen), 1272. Gallſpach 
(geilspach), ®leinf (glunichi), Gömmering (gommerichin) 
unb Buftermeyerberg, 1111. Golbwörtb, 1143. Gra- 
maftetten (crimarsteten), 1110. Guſen (gusin), der 
Fluß, 1125. 


Harbach (Horbach) und Hohenbrunn (phafinhouin), 
1111. Hargelfperg CHaedigerisperge), 1145. Hartſtein, 
1287. Hartkirchen, 896. Herzogstorf, 1143. Hirſch⸗ 
bad (CHirspach), Hoͤrſching (herigisinga, heresingen), 
1111 und Hellmonsedt (Hellwigsöte), 931—945. Hof⸗ 
firhen, 1412. Kalham (chalhamtig), 1263. Katftorf 
(chazilinistorf) und Srufenberg (crovchenberch), 1125. 
Kirnberg (kuorenberich), 1146. Kremsmünfter, das Stift, 
777. Kumerdborf (chunipretistorf), 1111. 


Laßberg (Lozperch), 1125. Et. Laurenzfirde bei 
Enns 600—737. Leonfelden (leonvelde), 1291. Leon⸗ 
ding (liumitingen) und Lilinghofen (lilinghouin), 1111. 
Linz, 820. St. Martindfirde dafelbft, 799. Lobenflein, 
1264. Lord, 973. 


Midftetten (mitstetin), Mitterkirchen (mittrinchirchen) 
und Münzbach (munichispach), 1111. 


Narn, 853. Natternbadh, 1211. Neuhofen und Nef- 
ſelbach, 888 (nescilbach), 1111. Neuhaus, 1319 Nie— 
berneufirdhen (Niunchirchin), 1111. 
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Delfam Ceglincheim), 1111. Oftering (Ofteringen), 
624—639. (Ofiheringen), 1111. Ottensheim (Ottens- 
heimen), 1206. Ottenſchlag (Ottinslage), 9331 - 945. 


Paſching (bascingen), Polſenz (balsenzie) und Pul- 
garn (pulgarin), 1111. Pfarrkirchen, 874-897. Pies 
berau (Piberowe), 1258. Pöfenbach (bosenbaeh). 1154. 
Pregartvorf (reginprehstorf) und Preſelsdorf (primi.- 
laidorf), 1125. Pürftling, 833. 


Naffelsftetten, 960. Craffoldistetin), 1111. Rohr— 
bad) im Traunfreife, 892, Nofberg, 853. Nobel, der 
Fluß (rota aqua), 788. Nuefling (ruodolfingen),' 1234. 


Sachſen (Sahssinchirchin), Schweinbach (sueinbach), 
Sippach (Sibenbach) und Stallbach (Stadelin) 1111. 
Scharten, 1180. Schlägl, das Klofter, 1209. Schö⸗ 
nering (Schönheringen), 1159. Siming (Sirnichen), 
520. Etauf (Stouphe), 1154. Straßheim (Strazhei- 
men), 1159. 

Tauersheim (tabershein), Thenning (tenin), Töbling 
(tetelingen) und Traundorf (trunadorf), 1111. Thalheim, 
1280. Tegernbach (tegerinpach), 624—639. Traun- 
firchen (die Abtei), 809. 


Vichtwang, 1280, 


Waldenftein, 1242. Walving, 1143. Walling 
(Walhlingin), Wansbach (waninpache), Wartberg (wart- 
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perch), Weidelham (Widelheim), 1111. Wallern, 1151. 
Wachſenberg (Weshenberg), 931—945. Wels, 888. 
‚ Weitra und Willersdorf, 1125. Wildberg (Wiltperc), 
931—945. Wolfftein, die Burg, 1282, 
Zeilady (ceilac), 1241. Zirfing, 1125. Zell und 
Zwettl, i264. 


Linz. 
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Wilhelm Pirkhert. 
Am Traunſee. 


— — — XNullo cum murmure sepes, 
Immotaeque silent frondes, silet humidus adr; 
Sidera sola micant! — — — Ovid. 


Heimathliher Wafferfpiegel, 
Deinen Wellenfchlag, 

Den des Sturmes rafcher Flügel 
Aufgefagt am Tag, 

Glaͤttet freundlich und gelinde 
Eine fanfte Macht; 

Und es ftillt die rauhen Winde 
Das Gebot der Nadıt, 


&N un . 
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Denn von einem Pol zum andern 
Zieht fie fill heran, 

Und die alten Sterne wandern 
Schweigend ihre Bahn, 

Nur der Zug der Wellen fäufelt 
An des Ufer Rand, 

Auf der Flaͤche, fanft gefräufelt, 
Malt fih Berg und Land. 


Stille wird’3 an feinen Borden, 
Und es fchläft der See; 

Sind die Wunden Fühler worden? 
Schweigt nun jedes Weh? 

In der Nacht erhab’nen Schleier, 
Dunfel, wie der Hain, 

Hüllt Natur in ftiller Feier 

Ihre Kinder ein. 


Ruhig fehlummert, lautlos ſchweiget 

Rings umher die Flur, 

Und die müden Arme neiget 

Schlummernd die Natur. 

Nur die Sterne zieh'n voll Schimmer 

Den gewohnten Reih'n, 

Nur im See, beſtreut mit Flimmer, 

Slänzt der Wiederſchein. “ 


. 





Aber bald weh'n Morgenlüfte 
Vom Gebirg heran, . 

Und dem Thal entfirömen Düfte, 
Künden fröhlih an, 

Daß der junge Tag fich zeige, 
Dort des Oſtens Rand 

Wie ein Strahlengott entfleige, 
Segnend See und Land. 


Schöner See! Auf deine Wogen 
Gießt er Rofenglut, 

Und es glänzt des Himmeld Bogen 
Lieblich aus der Fluth! 

Und es brauft, vom Windegflügel 
Froh bewegt am Tag, 
Heimathlicher Wafferfpiegel, 

Laut dein Wellenfchlag ! 


Gmunden, 
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Otto Prechtler. 


@rinnerungen an Italien. 


Glanzen fah ich das Meer und blinken vie Liebliche Belle, 
Friſch mit günftigem Wind gegen vie Segel vahin. 
ee — — Schniucht fühlte mein Herz; duch wendete rüchwärts 
Nach dem Schnee des Gebirg's bald fich der ſchmachtende 
Bid, 
Südwaͤrts liegen der Schäge wie viel! — Doch einer 
im Norden 
Bieht, ein großer Magnet, unwiverſtehlich zurüd. 
Goͤthe. 


Lago di Garda. 


Du lagſt fo fill, in ſchwüler Mittagsruh' 
Did fonnend, eine grüne Riefenfchlange; 
Der klare Himmel fah dir arglos zu, 

Die Alpen Taufchten deinem Schlummerfange. 
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Ein Teifes Säufeln, flücht'ger Perlenfchaum, 
Umfpielte fchläfrig deine müden Fluten; 
Die Lüfte felbft bewachten deinen Traum, 
Und deines Zornes tiefverborg’'ne Gluten. 


Auf deinen Wellen, wie ein Nebelftreif, 
Erzitterten die alterbleihen Mauern 
Sermione’s, zum Untergange reif, 

Und fchienen um die alte Welt zu trauern! 


An deinen Ufern fland ich, ſchöner See! 

Und fah nah Norden einen Vogel fliegen; 

Mir ward’s im Herzen wohl — mir ward es weh — 
Und Heimweh ſchien mit Wanderluft zu friegen. 


Lago maggiore. 


Du Paradies, von eines Gotted Hand 
Gepflanzt in einfam ftillem Alpengrunde, 
Auch ich genoß an deinem blüh’nden Strand 
Des Wanderlebens füge Wonneftunde, 


Sah deinen Himmel in des Abends Gfut 
Sid liebend ſenken in der Wogen Tiefe; 


—“ 








Wie bräutlich zitterte Die golb’ne Flut, ae 
Es war, als ob fih Well’ und Welle riefe! 


Die „ſchöne Inſel“ ſchwamm, eypreffenreich, 
Gleich einem Katafalk auf lichten Wellen; 

Ich ſah in ihrem kleinen Zauberreich 

Von gold'nen Früchten Baum und Erde ſchwellen. 


Was ich daheim In Liedern hört’ und fang, 
Lebendig trat es meinem Aug’ entgegen, 
Ih hörte, wie der Niren Weife Fang, 
Und fah die Schleier fie an's Ufer legen. 


Die Some ſank; die Wellen wurben grau; 

Noch ein Mal ſah ich's aus den Fluten winfen, — 
Der Schönen Inſel wundervollen Bau 

Wie einen Sarg ftill in den See verfinfen! 


Lago di Como. 


Es Tallt der See, von Luft und Licht beraufcht, 
Es haucht der Zephyr gold’ne Liebesweifen; 
Du börft, wie Blum’ an Blume Küſſe tauſcht, 
Und ſiehſt verliebt die jungen Falter kreiſen. 


— — —“ 








Dgpt, von der Tiebe heimlich ausgefandt, 
Entfchwebt die Taube ftill auf weißen Schwingen; 
Zum Schlößchen jenfeits ift ihr Flug gewandt, 
Sie hört die Laute ſich entgegen klingen. 


Ein weißes Segel bläht der Iofe Wind, 

Und treibt’8 verlodend Tange auf dem Spiegel; 
Im Nahen herzt der Burſch fein füßes Kind, 
Sein Jauchzen wiebertönt von Fels und Hügel, 


Kennft du die Liebe? — Herz, hier wieberhallt 
Ihr Echo dir aus taufend fügen Tönen. 

War fie dir fremd; gieb Acht! die Flamme walt — 
Hier wird Gott Amor dich mit Roſen Frönen. 


Bor Genua. 


Sehnend an Europa’d Saume 
Sucht' ih nach dem blauen Meere, 
Und ich fah im weiten Raume — 
Eine Linie in der Leere. 


Eine Linie, kaum erfennbar, 
Flut und Himmel fchien gemeinfam; 
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©eifterhaft und ewig einfam. 


Seewärts flogen unf’re Pferbe; 
Alp’ an Alpe fchien zerftoben, 

Und entrüdt die fefle Erde — 
Nur die Brandung hört’ ich toben. 


Und es lag mit einem Male 
Aufgerollt das Meer, das hehre,. 
Hell im Mittags-Sonnenftrahle, 
Prächtig wallend durch die Leere. 


Schaumgekrönter Wogen Branden 
Donnerte entlang den Küſten; 
Und wie Schatten ſtill — verſchwanden 


Fernab dehnte fih’8 — unnenndar J 
Schiffe in den Meereswüſten. 


Florenz. 


Noch Einmal nimm mich an dein heit'res Herz, 
Beglüdt Florenz! Du jungfräuliche Schöne! 





ik 





Nokgfkinmai will die Schwalbe fürenwärts, 
Und zwitſchert aus der Schnfuct Iente Töne. 


Noch Ein Mal trinfen laß mid teine Luft, 
Die zephyrleichte, reine, nebellofe; 

Noch Ein Mal auch berauſche mich mit Duft, 
Bon ſchoͤner Eitte dargebracht, du Roſe! 


An jenen Etätten all’, wo noch der Geiſt 

Mandy großen Meiſters grüßend ſcheint zu ſchreiten, 
Und ſtumm auf feine ew'gen Werke weft — 

Laßt mich allein mit jemen Herrlichfeiten! 


Dar Schönheit Reiz, der Glieder Ebenmaß, 
Der Charis filumfpinnende Gewalten, 

Noch Einmal, heit're Stadt der Künfle, laß 
AU, was ich ſchaute, felig feſt mich halten! 


Apollo von Belvedere. 


Sonett. 


So tritt ein Gott aus des Olympo's Hallen — 
Die Erde ſchaudert unter ſeinem Tritte, 























So fleht er in der Staubgebornen Mitte, 
Sie fühlen rafher ihre Pulfe wallen. 


Und wer ein Schlechter, muß zu Boden fallen; 

Doc fein erfreut fih Unſchuld, Kraft und Sitte; 
Fluch hängt und Segen, ſcheint's, an feinem Schritte, 
Ein Donner will vom ſtummen Munde fchallen, 





Schau’ ihm in's Aug’, von Zornesmacht umzogen, 
Es herrſcht dich an, wie ein gefpannter Bogen, 
Demüthig fenfft du, und verwirrt das beine! 


Es lebt das Bild Homero’s hier im Steine; 
Sp fommt fein zürnender Apoll gezogen, 
Und um die Schultern filbern klingt der Bogen. 


Venus von Medici, 


Sonett. 


Es theilt das Meer liebathmend ſeine Welle, 
Und die es mit dem reichſten Herzblut nährte, 
Als liebend ſie nach ew'gem Licht begehrte, 

Sie tritt hervor aus der Korallenzelle. 





Der fchöne Leib taucht in die Eonnenhalle, 

Der fehlanfe, Iuftgeborne, unverfehrte, 

Die holde Scham, die fie ergriff, belchrte 

Sie, welch Gefühl die herbe Bruft ihr fchwelle! 


Noch faum bewußt der Reize, die fie ſchmücken, 
Und unbefannt mit ihren Zaubern allen, 
Genießt fie nur des Dafeins erft Entzüden. 


Doch, wie die Herzen ihr entgegen wallen, 
Da fühlt auch fie, die fie erwedt, die Triebe, — 
Beglüdend fortan, und begfüdt durch Liebe! 


Das Meer 
an der 


Riviera di Levante. 


Gonett. 


Yahrtaufende fhon an Europa’d Saume 

Schallt deiner Liebe wollufiwilde Brandung; 
Wie ſtürmſt du an das Ufer deiner Yandung, 
Dich weden Felſen aus dem fühnen Traume, | 


— — — 
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Mit tauſend Wellen, all' gekrönt mit Schaume, 
Rennſt du entgegen einer ew'gen Strandung; 
Und wild gereizt von all zu ſchwerer Ahndung, 
Brüllſt laut du auf im endlos weiten Raume. 





Sie aber ſchaut, die Jungfrau, unbezwingbar, 
Mit Lächeln auf dein ungeſtümes Werben, 
Die Bruſt gefeit, der Liebe undurdpringbar. ° 


Sie weidet fih an deinem Schmerz, dem berben, 
Und tändelt Täffig mit Juwelenkränzen, 
Die hingeftreut zu ihren Füßen glänzen. 


Ro m 


So Hab’ auch ich die Stadt der Welt gefchaut, 
Auch ich beirat der Vorwelt heil’ge Erde! 

Wie fchlug das Herz in feiner Freude laut 
Am Capitol, an Befta’s flillem Herbe! 


Auch mir erzählte die Ruinenwelt 

Mit ſtummen Zeichen ihre Leidgefchichte; 
Mir Haben fie der Ahnung Nacht erhellt, 
Der alten Meifter göttliche Geſchichte. 


ng 
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Aus deinen Tempeln ſprach, du ew’ges Rom, 
Der Geift der Borwelt freundlich zu dem Geiſte; 
Und Grüße fpradh der flille Tiberfirom, 

Das Forum auch, das öde, allverwaifte. 


Auf deinen Hügeln, wehmutfill, allein, 
Brad idy mir Roſen von Neronenfärgen, 
Und fah im purpurrothen Abenpfchein 
Hinüber lang — zu den Albanerbergen. 





Und um mid grast' bie Heerbe, blies der Hirt, 
Inmitten dieſer Tempel und Pallaͤſte; 

Des Weines Lob verkündete der Wirth, 

Auf Gräbern klang Muſik zum heitern Feſte. 


Und aus der Dämm'rung ungewiſſem Licht 
Aufragten ſchwarz des Coloſſeum's Zinnen, 
Jetzt hob der Mond ſein bleiches Angeſicht, 
Mit fahlem Schein die Trümmer zu umſpinnen. 


Und ſtiller ward's; den trüben Klang verhaucht' 
Die legte nun von Roma's Ave-Gloden; 

Und aus des Forum’s dunfler Tiefe taucht 

Ein Götterhaupt, ernft fehüttelnd feine Loden. 














Die Mädchen von Albano. 


Bor den ſchwarzen Häufergruppen, 
Weiß und roth in Jugendfülle, 
Saßen fie, in blanfer Hülle, 

Saltern gleich, entfloh'n den Puppen. 


Bremendrothe, knappe Leibchen 
Schwellen ihres Buſens Wogen; 
Und wie Schwingen weißer Täubchen 
Iſt ihr Kopftuch keck gezogen. 


In die Hand gefenft die Wangen 

Und die dunflen Wimpern neigend, 

Auf den Tippen blöd’ Verlangen 

Saßen fie — halb träumend, fchweigend, 


Eine luſt'ge Reifetruppe, 

Kitten ungern wir vorüber; 
Mancher Wunſch ſtahl fih hinüber 
Zu der ſchoͤnen Mädchengruppe. 
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Tivoli. 


(Tibur.) 


Aſyl des Friedens, fehattig, duftgewürzt, 

Du Einfamfeit, durchſchallt von Stromesbraufen, 
Der bellfriftallen in die Tiefe ſtürzt, 

Wo noch die Dryas und Najaden haufen. 


Ich Tag an deinem Bufen dort, Natur, 
Die einft der Schwan Benufium’s befungen; 
Es gaufelten durch diefes Thales Flur 
Wie Sylphen feined Lied's Erinnerungen. 


Der Bella Tempel ſah im Abendſchein 

Hinab in diefe Welt vergang’ner Freuden, 

Tief drüdte ſich dieß Bild der Seele ein, 

Und nur mit Wehmut dacht' id an das Scheiben. 


Die Zweige lifpelten von Baum zu Baum, 

Der Bogel fhien des Vogels: Flug zu Taufchen; 
Ich börte Flaccus Hymnen, wie im Traum, 

Bald fanft, bald Donnernd in des Stromfalld Raufchen. 











Der VBefun. *) 


„Einfam, Iosgetrennt von Allen, - 
Schau’ ich fehnend übers Meer; 
Meine glüh’'nden Seufzer wallen 
Durch die Dede um mich her. 


Tief im Innern Kampf und Haberl 
Qualen ringend mit der Luft! 

Und die ew’ge Feuerader 

Pulfet fiebriſch durch die Bruft. 


Feuerbrüder, ferngebannte, 

Ihr nur fühlt, ihr theilt mein Loos! 
Wenn aus mir die Ldhe brannte, 
Wühlt fie auch in eurem Schooß. 


Meine Bruft möcht ich entladen 
Bon des Schmerzed ew’ger Laſt, 
Mid im Lavaftrome baden, 
Der in meinen Adern raft. 


©) Gerichtet am Krater des Vejuv’s am 8. Juni 1840. 























Du, 9 Mutterherz ber Erbe, 
Feierſt mit die graufe Luft! 
Wenn die Lohe fleigt vom Herde, 
Freier athmet meine Bruſt. 


Bis hinab zum tiefften Grunde 
Zittert felbft das alte Meer; 
Meines Dafeins Feuerwunde 
Leuchtet da verflärt und hehr. 


Meiner Reben gold’ne Fülle, 

Sie entzüdt euch dort im Thal; 
Und eud freut die Tange Stille, — 
Wißt nicht, daß fie meine Dual. 


Glũh'nde Thränen find die Reben, 
Thränen, die ber Schmerz erpreßt! 
Und in ein verfchmtes Leben 
Klinget euer Winzerfeſt. 


Ruhig fein’ ih; Wolfen Fränzen 
Meinen narbenvollen Scheitel; 
Schaut, wie meine Wunden glänzen, 
Alle meine Ruh’ ift eitel!“ 
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Meeresrube. 


Im Golf von Neapel. 


Es lag .vor mir ausgegoffen 
Das blau verbämmernde Meer, 
Bom Sonnenglanze umfloffen, 
Sp wonneſtill, fo hehr! 


Am Saum nur ein träumerifch Negen 
Ein heimlich Wallen zum Strand; 
Als ſchien's an die Bruft fi zu Tegen 
In Liebe dem treuen Land, 


Und raſch hin glitt nun mein Nachen 
In's flimmernde Meer hinaus; 
Ah! wie fih die Wellen da brachen 
Am ſchwankenden Bretterhaus! 


Welch wunderlich Wogen und Schäumen! 
Wie athmeſt du auf ſo ſchwer! 

Biſt du erwacht aus den Träumen, 

Du wildbewegtes Meer? 
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Bon oben her fcheinft du ein Spiegel, 
Bon feinem Hauche getrübt! 

Mas iſt's, das der Welle bald Flügel, 
Bald ſchmerzlichen Wehlaut giebt? 


„Kern fahft du mich fpielen im Babel“ 
— So klang es fill aus der See, 

„Du fuhft mich, dir zeigt die Najade 
hr Herz nun mit feinem Weh!« 


Dompegsi. 


Aus dem Grabe fteigt fie wieder, 
Die verlor'ne Römerftabt; 

Ihre weißgebleichten Glieder 

Hebt fie aus des Friedhofs Saat. 


Ihre Herrlichkeiten alle 

Rüdgiebt uns die ew’ge Nadıt; 
Tempel, Portifus und Halle, 
Schöne Trümmer einſt'ger Pracht. 





In der Erde Paradiefe 

Stand fie einft, ein Götterſitz, 
Eh’ zum nachtenden Verließe 
Sie geflürzt des Donner Blitz. 


Dom Olympos klang nun nieder 
Des verföhnten Gottes Spruch; 
Upd er lüfter leiſe wieder 

Ueber ihr das Leichentuch. 


Und es fleigt die Geifterbleiche 
Langfam aus dem Grab herauf, 
Mit den Augen einer Leiche 
Starrt fie zum Olymp hinauf. 


oe 


Was ein Gott im Zorn vernichtet, 
Iſt verfehmt auf immerdar; 
Und die Stadt, von ihm gerichtet, 
Alles Segens bleibt fie baar. 


Sn den bleihen Mauern hauſet 
Nun ein mäfelnd Volk allein, 
Daß ihr’s vor dem Leben graufet 
Und der Sonne gold'nem Schein! 


Ro) 
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Was verſlucht die Goͤtter hatten, 

Freu't ſich nimmermehr am Lid; 

Wohl, — du fiehft Pompeil’s Schatten, 
Doch Pompeji ſiehſt du nid! 


Am Golf von Bajä. 


Blaue Wellen, fpielend im Traume, 
Hüpfende Perlen am Uferfaume; 
Arme der Liebe fireden die Berge 
Selig um's bräutlich zitternde Meer; 

" Ueber der Vorwelt verfunfene Särge 
Spinnet ein Neg Gott Bachus umher. 
Zephyre flattern, und neden und koſen — 
Zwifchen den Trümmern üppige Rofen, 
Schwebende Barfen mit weißem Gefieder; 
Fernhin verhallende Fiſcherlieder — ! 

Leicht, wie die Welle, hüpfte mein Blut; 

Und wie mein Aug’ fp am Himmel gerubt, 

Tragen fonnte damald mein Herz: 

Haß, wo dein Dolh? wo dein Stadel! 
o Schmerz! 
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Auf hohem Meer. 


Ringsum weite Wafferwüfte, 
Wolfenlos des Himmels Plan; 
Wie mit Augen einer Büſte, 
Leblos glotzt die Welt dich an. 


Auf dem Ediffe fremde Zungen, 
Kein gemütlich heit'rer Blid; 
Jeder fpriht nur, wenn gezwungen, 


Zieht fih ſtumm in ſich zurüd, 


Will fih Wehmuth dein bemeiftern, 


Weil du einfam und allein? 
Darf die Einfamfeit entgeiftern, 
Darf fie mehr, ald du, denn fein? 


Deines Dafeind Wahrheit prüfe 
Sich an der Unendlichkeit; 
Meſſe dich an Hoͤh' und Tiefe, 
Du begrenge Raum und Zeit! 


Diefe Dede, diefe Leere — 
Dich beherrfchen fol fie nie! 


I N 


Sei der Geift auf diefem Deere, 
Und beherrfchen wirft du fie! 


Abſchied von Ztalien. 


Benedig.) 


Noch einen Kuß — den Kuß des Abſchied's will 
Erinnerung auf meine Stirne drücken; 

Ich ſeh' ſie abgewandt und ſchmerzhaft ſtill 

Die holden Bilder meinem Aug' entrücken. 


Das letzte Traumbild, zitternd, nebelgleich, 
Noch lieblich⸗zögernd kommt's vorbeigezogen: 
Die ſchöne Dogenſtadt, palläftereich, 

Erhebt ſich glänzend aus den dunklen Wogen. 


Der Schiffe Segel bläht ein wilder Sturm, 
Und aängſtlich um die Maſten kreiſcht die Möve; 
Der Hammer dröhnt vom alten Glockenthurm, 
Im Wetterſchein erglüht der Marcus-Löwe, 


Und nun verfehlingen Meer und Sturm und Nacht, 
Stalin! deine letzten Abſchiedsgrüße; 
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Me 


Die Stunden flich’n; — der gold’ne Tag erwacht! 
Vom Heimatland fchidt er mir Liebesfüffe, 


Noch wähnt das flille, träumerifche Herz 

Des Meeres ew'gem Wogenflang zu Yaufchen, 
Indeß die Schritte lenken heimatwärts — 
Und Tannenwälder mir entgegen rauſchen. 


Im Vaterland. 


Ihr Tannenwälder! ja, ſeid mir gegrüßt! 
Ihr, heimatliche Burgen und Ruinen! 
Du Boden meiner Heimat ſei geküßt! 
Der Kuß ſoll meine kurze Untreu ſühnen! 


Der Schwalbe gleich kehr' ich zurück zu dir, 
Getragen von des ſüßen Heimweh's Schwingen. 
Die Stätte meiner Kindheit ſuch' ich hier, 

Wo alte Freuden mich im Chor umringen. 


Verſchämt und freundlich, theures Vaterland, 

Zeigſt du mir wieder deine Herrlichkeiten; 

Im anſpruchloſen, lieblichen Gewand 

Stehſt du vor mir — ein Bild aus gold'nen Zeiten!. 








Ya, deiner Seeen heil’ge Einſamkeit, 

Die wohlbefannten alten Bergesriefen, 
Der Thäler Grün, von Blüten überfchneit, 
Und beine. üppig-bunten Blumenwiefen; — 


Die Silberadern deiner Ströme, friſch 

Durch's Herz von Defl’reich pulfend, deine Saaten, 
Des Dorfes Hütten, rubend im Gebüfch, 

Vom Kirhthurm nur dem Wanderer verrathen; — 


Und deiner Eingebor'nen frommer Gruß, 

Die Seel’ in ihrem Aug’, — das Herz fo bieder, 
Treu feinem Wort, und treu im Liebeskuß — 

AP dieß beglüdt den Heimgefehrten wieder. 


Wohl hat mein Geiſt Italien's Herrlichkeit 
Begeiftert, felig, ſtolz in ſich gefogen; 

Wohl hat der Nektar, den der Süden beut, 

Des Dichters heil'ge Sehnſucht nicht betrogen; — 


Ich Habe all’ den Stimmen fromm gelaufcht, 
Die aus der Vorwelt erniten Trümmern tönen; 
An Roma’d Größe hab’ ich mich beraufcht, 
An’d Ungeheure lernt’ ich mich gewöhnen, 


Do me A 











Fa, ich verftand den Gruß der blauen See, 

Mir blieb der Sturm fein unverfland’ner Sprecher; 
Es reichte Tächelnd mir Parthenope 

Den wonnefdhäumenden, befränzten Becher. 


Doch nie vergaß ich dein, mein Oeſterreich! 

Und als ich von den erflen Heimatbergen 
Hinunter blidte in dein Friedensreich 

Konnt’ ich der Rührung Thräne nicht verbergen. 


Du lagſt vor mir in Liebliher Geſtalt, 

Nicht müde ward ich von dem trunf’nen Schauen; 
Es faßte mich mit heiliger Gewalt, — 

Laut rief ih aus: „Dier laßt und Hütten bauen!“ 


Wien. 


1 
| 
| 


















Franz Aav. Pritz. 


—t —— 


Die alte Burg Leouſtein. 


Schön ift unfer Heimatland mit feinen Bergen und 
Thälern, Seeen und Strömen, Städten und Dörfern, 
Schlöffern und unzähligen Gehöften; vomantifchen Reiz 
verleihen ihm die vielen Denfmale des Mittelaltere, Die 
Bargen und Ruinen auf den Gipfeln der Berge. Dort 
hausten einft bie ebelften Ritter, tapfer und ruhmbegierig; 
feft, wie die Selfen, und rauh, wie die Wälder, welche 
fie umgaben; vol Großmuth und Liebe für das Vater- 
land, aber auch gewaltthätig und graufam, befonders in 
ben Zeiten des Fauſtrechts und der Willführ. Oft fprechen - 
nur mehr dunfle Sagen von jenen Burgen, theild wun⸗ 
derbar und lieblich, theild furchtbar und ſchauerlich, vor⸗ 








Franz Iſidor Proſchko. 


Der Sirtenftab. 


Neben feinem Htrtenftabe, 
Schuldlos und wie Engel rein, 
Schlief der gottgeweihte Knabe 
David, bei der Heerbe ein. 

Leifer tönt das Laubgeflüfter 

Und melodiſcher der Duell; 

Bon dem Felfen zieht ein Priefter, 
Juda's weifer Samuel. 


Und er fieht den Knaben liegen, 
Blickt ihm forfchend in's Geficht, 





Sieht, wie aus den fchönen Zügen 
Seiner Seele Unſchuld fpridt. 


Und er wedt ihn: „Schöner Knabe! 
Sprih, was war dein Traumgefiht? 
Sprich! Mir warb die Sehergabe.” 
Und ber fromme David fpridt: 


„Als ich fchlief war’s mir im Traume 
Als verlör’ ich meinen Stab, 

Und ich ging zu dieſem Baume, 
Schnitt mir einen neuen ab.“ 


„Stedte d’rauf ihn in die Erde, * 
Stredte mich in's Gras dabei, 

Veber mir die bunte Herde 

Und mein Herz fo warm, fo frei.” 


„Sieh, da fah ich Blätter Feimen 
An dem Stabe Yängft entlaubt, 

Und in jenen lichten Räumen 

Hob ein Baum fein flolzes Haupt.” ' 


„Doch — wie felfam —! in der Mitte 
Wand ein Aft fi dur den Baum, — 








Als ich flaunte ob dem Schnitte, 
Sieh, da endete mein Traum.” 


Und er fhwieg; — in tiefem Sinnen 
Stand der heilige Prophet, 

Uud auf feinen frommen Mienen 
Strahlte flille Majeftät. 


„Durch ein Querholz fahft du heilen 
Deined Baumes heil’'gen Stamm; 
Wunden wird dieß Querholz heilen, 
Wird der Sünde feyn ein Damm,” 


„Miſſe, was du fahft im Traume, 

FM des Himmel’s höchſter Reiz! 

Ehre Gott! In jenem Baume 

Sahft du — des Erlöfers Kreuz!“ 


Linz. 
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Iohann Sadislaus Yyrker. 
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Kobaunes und Paulus. 
A. 
(Legende.) 


Das Brüderpaar, von Körper ſchön und Herzen, 
Entbot vor fih der Kaifer Julian; 

Der Götzendiener konnt' es nicht verfchmerzen, 
Daß fie der Lehre Chriſti zugethan, 

Und Tieber wollten feine Gunft verfchmerzen, 

Als fo, wie mancher Zeige ſchon gethan, 

Bor ihm des Heiland’s reinen Dienft verläugnen, 
Um ſich dadurch nur jene zuzueignen. 


5. 
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söglih von den alten Raubburgen, die in Sturm und 
Flammen untergingen. Bon manden trogen noch gewal⸗ 
tige Thürme und einzelne Mauern in's Thal herab, aber | 
wir wiſſen von ihrer Zerftörung nichts; von anderen er= 
biidt man nur überwachſenes Geftein und verwitterte 
Trümmer; wir Eennen aber die Zeit und Art ihres Un⸗ 
terganges, und zu biefen gehört bie alte Burg Leonftein 
im Traunfreife, 

Bon Steyr zieht fih die Straße am Iinfen Ufer des 
Steyrfluſſes fort, zu dem gewerbfleißigen Steinbach und 
zur Ortfchaft Untergrünburg bin, dann zur hodhgele- 
genen Pfarrkirche Grünburg hinauf, wo einft die alte 
Grunnenburg fand; von da wieder hinab zum Fluſſe, 
son dem man fi nun weiter entfernt. Es öffnet fich 
eine größere Ebene, — das fchöne Thal von Molln, 
befränzt von hoben Bergen. Herrlich ift der Anblick dieſer 
Gegend, von einem Hügel in der Nähe des neuen Schloffes 
Leonflein. Unterhalb deſſelben, an der füdlichen Seite, 
ift die Senſenſchmiede im Priethal, und vechtd hinüber, 
in norbweftlicher Richtung, zieht fich ein ſchmales, bei- 
fäufig eine Stunde langes Thal, durchſtrömt von einem 
bedeutenden Bach, der weiter drinnen noch mehrere Sen- 
fenhämmer treibt. An der nördlichen und öftlichen Seite 
ragen höhere Berge empor. Haft in der Mitte biefer | 
friedlichen Thalfchlucht, wo nur der Schall der ſchweren | 
Hämmer ertönt, und der Rauch der hoben Effen in bie 








Lüfte wallt, lag einft auf einem hohen Feld, der Heuberg 
genannt, die Burg Leonſtein. Der Wanderer erblickt 
jegt feine. Spur mehr davon, und Niemand würbe den- 
fen, daß bier einft ein gewaltiges Geflecht gehaufet, 
fehbeluftig und beutefüchtig, der Schreden ber ganzen 
Gegend, ſelbſt dem.Landesheren trogend. Auf dem frei- 
ſtehenden Berge, zu deflen Gipfel ein befhwerlicher Weg 
führt, bewachfen von dunflen Tannen, Fichten und üppigem 
Gefträuche, fieht man in mäßigem Umfange nur wenige 
Trümmer und Ueberrefte umgeftürgter unb ausgebrannter 
"Mauern. Aber fefte Thürme und Bollwerfe haben einfl 
bort geftanden, eine Burg, für uneinnehmbar gehalten in 
jenen Zeiten, wo doch fo mande flarfe Veſte gebrochen 
wurde. Sie fland in der Nähe großer Felfen und hoher 
Berge, welde das Romantifche ihrer Lage und ihres 
Anblickes vermehrten. Die Thalfchlucht, die dichten Wäl« 
der, die ſchmale Straße an der Steyr, gaben Gelegenbeit 
zu Hinterhalt und plöglichem Angriff auf den wehrlofen 
oder nicht genug gefhügten Wanderer, Leonſtein hieß 
fie in den Urkunden ihrer Beftiger, im Munde des Bolfes 
und auch in einigen Chroniken wird fie Leſtain oder Len- 
ftain genannt. Aber irrig iſt die Benennung berfelben 
in der Chronif des Ebenborfer bei Pez II. 813, wo fie 
Toftain beißt; denn dieß ift der alte Name der Burg 
Tofenftein am rechten Ufer der Enns, vier Stunden 
von der Stadt Steyr. Noch ein anderer Irrthum iſt zu 











berichtigen, den alte und neue Sähriftfteller theilen; der 
nämlih, daß Seonftein nahe bei jener Statt und am 
Fluſſe Steyr lag. Es war von Erfterer beiläufig fünf 


Stunden entfernt, unb vom Ufer des Fluſſes bis zum | 


Berge, wo die Burg emporragte, mag faft eine Stunde 
feyn. Bon wem und wann biefelbe erbaut wurbe, {ft 
unbefannt; vielleicht von den erften Beſitzern derſelben, 
welche bie Geſchichte nennt: von der adeligen Familie 
ber Rohrer, die ſchon fehr frühe in dieſen Gegenden 
Befigungen hatte. Diefelbe_ftammte aus Bayern, von 
Rohr und Abensberg, Ein Zweig davon war in das 
jegige Defterreich gezogen, und hatte ein Schloß in ber 
Nähe von Kremsmünfter, wo jett die Pfarrkirche Rohr 
ſteht, Im Jahre 1142 tritt Otto von Rohr in einer 
Urkunde Kaifer Konrad’s IH. für Garften, und im Jahre 
4174 in einer Schenfung an Kremdmünfter ald Zeuge 
auf. Ein jüngerer Otto dieſes Namens hatte fieben Söhne, 
von denen Dietmayr, Ittofar und Chriſtian ald Zeugen 
in ber Stiftungsurfunde ber Univerfität von Wien im 
Yahre 1365 erfcheinen. Die beiden Testen waren Beſitzer 
von Leonftein; Dttofar hatte auch im Jahre 1359 vom 
9; Albrecht pfandweiſe die Burg Nabenftein im Lande 


unter ber Enns bei Wilhelmsburg erhalten, und war 


1360 und 1361 Burggraf zu Steyr; feine Söhne hießen: 
Albrecht, der bald farb, und Wolfgang. Chriftian hatte 
fünf Söhne: Wilhelm, Matthäus, Andreas, Ehriftian und 
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Ich wand’re ſtets dem Frühling nach, 
Und ewig iſt die Sehnſucht wach; 
D’rum ruf ich durd die Haide 

Sn meinem flillen Leide: 

Kukuk!“ 


Und blickt' dich auch kein Auge an, 
So haͤng' nicht deinen Schmerz daran; 
Schon Manchem warb die Einfamfeit 
Zu feines Lebens fchönfter Zeit: 
Schwing’ leife dein Gefieder, 

Die Ruhe giebt fi wieder, 

Kufuf! 


„Ach, Jäͤger, dieß ift wohlgemeint, 

Doch nie erreich” ich meinen Freund; — 
Wenn ich ihn rufe, ruft er mir, 

Er ift fletd dort, ich bin ſtets hier; — 
Und fing’ ih aud im Thale, 

Sp tönt’d im Wiederhalle: 

Kukuk!“ 


—— HER —— 
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Ya, ich verftand den Gruß der blauen See, 


Mir blieb der Sturm fein unverftand’ner Sprecher; 


Es reichte lächelnd mir Parthenope 
Den wonneſchäumenden, bekränzten Becher. 


Doch nie vergaß ich dein, mein Oeſterreich! 
Und als ich von den erſten Heimatbergen 


Hinunter blickte in dein Friedensreich 


Konnt' ich der Rührung Thräne nicht verbergen. 


Du lagſt vor mir in Tieblicher Geftalt, 

Nicht müde warb ich von dem trunf'nen Schauen; 
Es faßte mich mit Heiliger Gewalt, — 

Laut rief ih aus: „Hier laßt ung Hütten bauen!“ 


Wien. 








Und ruhe dort im Traume 
Gefundnen Glückes aus. 


Da bricht die helle Lohe 
Mir aus des Hauſes Dach, 
Und ſpottend zieht die rohe 
Gewalt dem Flüchtling nad. 


Ich ſchmücke Blumenftellen 
Mir an dem klaren Fluß — 
Bald fpült fie in die Wellen 
Der nachſte Regenguß. 


Do Ärger noch ald Regen, 

Als Sturm und Feuerswuth, 
Recht meinem Glück entgegen, 
Der Menſchen böjer Muth. 


Der Starfe, dem ich traute, 
Wird mählig ſchwach und alt,. 
Der Freund, auf den ich baute, 
Wird theilnahmlos und Falt. 


D’rum ende, willft du fcheiden 
Bon mir einft, holdes Kind, 


Bo. 
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M. S. Sdhleiſer. 
1. 


Der Greis. 


Wenn bei des Pfalters heh'rem Klange 
Des Greifes Auge Funken fprüht, 
Wenn purpurn feine bleihe Wange 
Im Abglanz der Verklärung glüht, 


Dann flüftern fie fih zu und meinen, 
Es fei der Glanz, zurüdgeftrahlt, 
Mit dem des Abendrothes Scheinen 
Das Vließ der Wolfen golden malt; 


"NILISNOTT 
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Im Schlaf auch will nicht fehlafen der Gebanfes] 
Die Phantafie hat ihn vermummt ald Traum; 
Auf Dornenbetten fireut er linden Flaum 

Und von Genefung träumen darf der Krane, 


Die Kranken träumen fhön! Ihr ſtilles Sehnen 
Entführt ihr Herz, das matte, weit voraus; 
Erfchloffen ſieht ihr Blid des Himmels Haus, 
Sieht an der Sterne Burg zwei Leitern lehnen. 


Ein Engel fchwebt zur Höhe auf der einen, 

Das naffe Aug’ in Demuth fromm geneigt; 

Sein Freund, der auf der zweiten. erdwaͤrts fleigt, 
Scheint lächelnd ihm zu winfen: Laß das Weinen! 


Die Engel find’s, die gold'ne Schalen bringen, 
Sie auszugießen dort vor Gottes Thron, 
Hier, wo verwundet Tiegt ein Menfchenfohn, 
Dem Priefter und Levit vorübergingen. 


Die Engel find es, die der Schmerz der Armen, 
Des Sünders Reue fi zum Heil erfleht; 

Der trägt empor das menſchliche Gebet, 

Der bringt herab das göttliche Erbarmen, 








Das Lied vom Franken Jäger. 
Sie zieh'n hinaus in's Jagen, 
Zu Fuß, zu Roß, zu Wagen, 
Am Fenfter mir vorbeis 
Die Beuerröhre blinken, 
Fern glüh’n der Berge Zinfen, 
Laut ſchallet Luſtgeſchrei. 


Wie prangen Schildhahn⸗Federn, 
Gemsbart mit ſchmucken Raͤdern 
Am grünen Hut fo ſtolz! 

In grauen Lodenröden 

Mit mächt'gen Alpenftöden 
Zieh'n fie in's hohe Holz. 





Mich Laffen fie verfiechen! 
Ih mag zu Nefte Friechen, 

| Bin Wild, nicht Schüge jetzt; 
Bin wie die Spreu der Tenne 
Ohnmächtig, — ha, ich kenne 
Den Jäger, der mich best! 














Dem Pfeil von feinem Bogen 
Iſt noch fein Falk entflogen; 
Kein Adler ihm entrann; 
Der Schũütz erwürgt den Tiger, 
Er führt ben Kampf ald Sieger 
Milden Leviathan! 


ich Hat er hart getroffen! 

Dahin ift Heil und Hoffen, 

Des Lebens Traum dahin! 

Mir frommt fein Kraut, fein Bromen! 
Oelfrüglein” „ift verronnen, — 

Kein Tropfen mehr darin! 


Sp zieht denn pin in's Jagen! 
Ich will's dem Heil'gen Flagen, 


Um Tod — nur raſch umd ſchnelle! 
Ein alter Jagdgeſelle 
Iſt einen Kernſchuß werth. 


Gmunden. 


ur 








Will bitten Sanct Hubert AR 
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oo SEBNSUCHT 
| | — — 
“ u Vocal Quartett. . 
— ‚Gedicht aus GÜTHE'S Wilhelm Meirtere Lehrjacre. 
Musik ron J.E:SCHLIER. 
Andante con moto. 
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T> Kennstda das Land, wo die Zi-tro.nen blühn, im dunklen 
2) Kennstdu das Haus, auf Säulenrultsein Dach Esglänstder 
3) Krunstdı den Berg, und seinenWolken steg, das Maulthier 
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lenorezl® 6 DI 
1) Kennatdu das Land, wo die Zitro-nen blühu, im dunklen 
8) Kennstdu das Haus, auf Säulen ruhtsein Dach Esglänstder. 

3) Kennst dn den Berg, und seinenWolken steg, das Maulthier 
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1) Kennstdu das Land, wo die Zi-tro-nen blühn, im dunklen 
2) Kennst du das Haus, auf Sänlenruht sein Dach Es glänstder 
3) Kennst da den Berg, und seinen Wolken steg, das Maulthier 
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1 ) Keinst du das Land, wo die 7i-tro.nen blühn, tm dunklen 
2) Keunst da das Haus ‚„ auf Sänlenruhtsein Dach Esglänst der 
3) Xennst du den Berg, und seinenWolken steg, das Maulthier 








1) Laub die Goid-O-ran-gen glühn, ein sanfter Winlvom blauen Himmel 
2) Saal, es schimert das Ge _ mach und Marmor-bilder stehnund sehnmich 
3) sucht im Nebel sci.nen Weg in Höhlen wohntder Drachenal.te_ 
) Laub dieGold.O.ran.gen glü ein sanfter Wind vem blauen Himmel 
2) Saal, es schimert das Ge „ mach und Marmor -bilder stehaund «ehn mich 
3) sucht im Nobel nei.nen Weg in Höh-len wohntderDrachen al: te 










1) Laub dieGold.O-ran-gen glühn, ein sanfter Windvomblauen Himmal 
2) Saal, es schimertdas Ge- mach und Marmor -bilder stehnund sehn 
3) sucht im No_bel seinen Weg \ in Höh. len wohntılerDrschen al 
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1) Laub die GoldL-O-ran- gen glühn, ein nanfter Wind vom’bladen Him - mei 
2 Saal, es schimert das Ge-mach und Marmor- bil-derstehnnnd schn mich 
3 R im Nebel saei.nen Weg in Höhlen wohnt der Drachen al - te 
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die Myrthe still und hochder Lor-ber steht kenustdu on 
-- washat man dir du ar-mesKindge - than, kennst da es 
es stürat der Fels and ü - ber ihndio Fluth, konnst du ihn 

















die Myrtlhe still und hochder Lor-ber steht 
washat man dir du ar-mesKindge - than, 
©» stürst der Fels und ü- ber ihn die Fluth, 
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“ die Myrthe still und huchder Lor-ber steht 
war hat man dir da “r-mesKiudge - than, 
es stürstder Fels und ü-ber ihn die Fluathn 























ü zum a une —— — — — — — 
1) weht, dio Myritbe still und - hoch der Lor - ber steht 
2) au, washatman dir du ar-mes Kind ge - than, 


3) Bent, es stürztderPels und über ihn die Fluth,. 








| | kennustduen wohl kennst du en 
2) wohl : keunst Ines wohl keunst du es 
.B»)wohl: kenustduihu wohl kenust da ihu 
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' 1) kennst in er wohli = kennst u es wohl 
. 2) kennst du es wohl kennt dn es wohl 












3) kennstdu ihnwohl kennt da ihn wohl 
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1) kennstdu es wol _ kennst du os wohl 
2) konnstdu es wohl ‚ kennst da es wohl 
3) kennstdu ihn wohl kennnt du ihn wohl 
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1) kennstdu es wohl kennst da es wohl 
2) kennstdn en wohl kennst dn en wohl 
3) kennstdu ihnwohll kennst da ihn wohl wohl 
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8) hin 
3) hin u 
V) hia 


‚Ad. hie möcht ich, mit dir. o :mein Ge _. lieb - ter siehn da. | 
4a - hiüä möcht ich mit die o mein Be - schü_tser siekn da. 
. da hia .. geht un ser Weg .o Vater lasa uns siokr. da... 
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Ukin da. hin möcht ‚ich mit dir. o mein Ge - lieb - ter sich da. E 
®)hia da - hin möcht ich mit dir 9 mein Be - schü-tzer siehn da. 
2) hia da - hin geht un. ser Weg o Vater lass uns sieln da. J 









1) hia da. hin möcht ich wit dir eo mein Ge. lieb - ter sieh da... 
2)hin da - hin möcht ich mit dir v mein Be. schü_tzer sichn da, 
3)hin.. da - bio geht un-ser Wego Va-ter lass uns siehn da_ 
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I)hin. da - hin möcht ich wit dir a mein Ge - lieb - ter siehn da | 
2)hin da - hin wöcht ich wit dir omein Be. schü_tzer sichn da_ 
B)hin | ‚da... hin geht unser Weg o Va. ter. lass uns sichn da- 


rn. 


mein Ge-lieb-ter siehn. 
mein Be. schu_tzer siehn . 
Va ter lan uns, siehn, _ 


mit dir nein Ge. lieb-ter u 
mit dir . mein Be. rschü.tzer 
ter lass uns 


o mein Ge. lieb „tor 
o mein Be- schü.tzer u siehn« | 
‚Va. ter lass uns siehn.. 


1) hin mit dir 0 mein .Ge . lieb _ ter ziehn. 
2)hin mit die eo mein : Be. schi.tser siehn. 


- 2) hin da . hin o Va. ter las un  siehn. 
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Inlius Ritter von Schröcinger- 
Heudenberg. 


Der Tentelöftein in Hofentbale. 


Eine Volksfage aus dem Ober⸗Pinzgau im Bande Galzburg- 





Der vom Papſte Honorius III. angefachte fünfte 
Krenzzug wawburd den mit dem Sultane Malek al 
Kamel geichloffenen zehniährigen Waffenſtillſtand beendet, 
und Friedrich IL. aus dem Haufe Hobenftaufen eilte von 
Affo nah Stalien zurüd, um den Papſt Gregor IX., 
den Nachfolger Honorins III., mit dem Schwerte zu 
zwingen, ihn vom Banne Toszuzählen. 

Unter den Rittern, welde den deutſchen Kaiſer nad 
dem gelobten Lande und zurüd begleiteten, befand fi 
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auch Diether von Friedburg, aus dem Lande Salz⸗ 
burg, ein roher, wilder Geſelle, der daheim all ſeine Habe 
vergeudet, und als ihm nichts mehr als die nackten Mauern 
feiner alten Veſte geblieben waren, durch die Ausficht auf 
Beute gelodt, die Zahl der unberufenen Streiter für das 
Grab des Heilands vermehrt hatte. Nachdem er von 
dem Salzburger. Erzbifhofe Eberhard II. in heud- 
ferifcher Demuth Unterflügung für die Ausrüflung zum 
Zuge gefleht und erhalten, fchiffte er ſich zu Brindiſi mit 
Friedrich IL, ein, wurde aber in feinen beutegierigen Ab⸗ 
fipten ſchmählich betrogen. Der weile, umfichtige Kaifer, 
erfennend die Gefahren, mit welchen im Morgenlande 
nicht fowohl die Ungläubigen, als der Zwiefpalt im Chris 
ftenlager und der Verrath der Templer, daheim aber 
andere Feinde ihm bereiteten, verglich fi, wie ſchon be= 
merkt, mit Sultan Meleddin, und nur die Ausfiht, in 
den bevorftehenden italienifchen Kämpfen feine Raubluft 
zu befriedigen, konnte Diethern von Friebburg bei feinem 
Abſchiede aus dem Driente tröften. Allg kaum hatte 
örtedrih II. den Boden Europa’s betreten, und mit feiner 
flreitbaren Macht dem Size des Statthalters Chriſti ſich 
genaht, fo Ienfte diefer ein, und nahm ten Bannflud 
zurüd, den Zorn des Kaifers mit ſchwerem Golde füh- 
nend, von dem jedoch nichts in den Säfel des Ritters 
von Friedburg flog, welcher, nachdem er in Stalien fein 
wüftes Lehen noch einige Jahre getrieben hatte, in feine 
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vaterlaͤndiſchen Berge, kahler, denn vor feinem Auszuge, 
äurüdfehrte, 

Finſter und trübfinnig zog Diether durch Wärfchtirol 
ud das Pufterthal, und betrat mürrifh auf dem Saum- 
wege das hochgelegene Achenthal und mit ihm den hei⸗ 
matlihen Boden. Vergebens raufchten in hehrer Majeflät 
die ſchoͤnen Waflerfäle im Krimmlerthale zu feiner 
Linken, fie konnten ihn aus feinem düſtern Hinbrüten nicht 
erwecken, und bie Nacht breitete immer bunfler ihre Fittige 
über die Gegend, als er das zwifchen Wald und Neu- 
kirchen gelegene Rofenthal und die Burg feined Nach— 
bars, des Ritters von Dieburg, erreichte. Gaſtfreundlich 
winften ihm die beleuchteten Fenfter zu, und von ben 
Auftengungen der Reife erfchöpft, befhloß er auf der 
Befte einzufprechen. Herzlich hieß ihn der biebere Haus- 
herr willfommen, und Neued aus dem gelobten Lande 
und Wälfchland erzählend, fand die Mitternacht Dieihern 
noch in der Geſeilſchaft des Hieburgerd und der vollen 
Humyen. AS Dam folgenden Tage zur Weiterreife 
aufbrechen wollte, hielt ihn der Haushere mit gaftfreund- 
lihem Dringen zurüd, und Diether verlor auch ploͤzlich 
alle Luft zum Abfchiede, als er Judith von Hieburg er= 
blidte, die in feiner Abwefenheit vom Mädchen zur hol- 
deften Jungfrau erblüht war, -und eben ihr fünfzehntes 
Jahr zurüdgelegt hatte, 

Das Fräulein fehen, und den Plan faflen, durch dem 











Befiz des einzigen Kindes feines wohlhabenden Rachbars 
die eigenen gerrütteten Umſtände zu verbeflen, war bei 
Dietbern das Werf eines Augenblids. Kaum breißig 
Jahre alt, von hoher Gehalt und wohlgebaut, war Die- 
ther Leine unangenehme Erſcheinung, und obgleich in 
feinen Zügen die Spuren ungesähmter Leidenfchaften un⸗ 
verfennbar waren, fo fonnte man biefelben, wie auch 
den vöthlichen Schein des Haupt⸗ und Barthaares den⸗ 
noch nicht geradezu unſchoͤn beißen, und nur ein in feinen 
Augen‘ oft aufleuchtendes tüdifche® Feuer verrieih dem 
genauen Beobachter die Untiefen eines wilden Charaktere. 
Ein Maun des Schwertes zwar und bereit# hinaus fiber 
die Fahre der fuchsſchwaͤnzelnden Salanterie, hatte doch 
der Ritter in dem Umgange mit den Frauen Stalins 
einen Anſtrich von Bildung und mannlichem Anftande ſich 
erworben, welder feine Erfcheinung und Unterhaltung, 
befonderd einem noch ganz unerfahrenen weiblichen Wefen 
nichts weniger ald unangenehm machte, Unterſtüzt von 
einer tüchtigen Anlage sur Heuchelei ‚Monnte es Diethern 
nicht ſchwer fallen, bei dem offenen Hieburger fi ein- 
sufchmeieln, und nachdem er feine Be uche wiederholt 
hatte, gewann er die Ueberzeugung, daß aud die fehöne 
Judith ihm wenigftens nicht abgeneigt fei. j 
Sp war faft ein Jahr vergangen, und noch immer wagte 
Diether nicht, die Werbung um das Fräulein anzubringen, 
als ex endlich von den Gläubigern, welchen er fchon vor fei- 














wem Auszuge in das gelebte Land goldene Berge verſprochen 
un jest ame durch bie Bermählung mit Subith vom Dieburg 
eine Wartfriſt abgebrumgen hatie, zu dem entſcheidenden 
Echritte genöthiget wurde. PMllein der Ritter von Hie⸗ 
bung, mochte ex num, ungeachtet des Friedburger's forgfäl- 
Siger Bemäntiung, dennoch deſſen gerrättete Vermoͤgendver⸗ 
Säliniffe ober fein unregelmäßiges Leben, welchen derſelbe 
wu nach feiner Zurädkunft nicht entſagen konnte, er⸗ 
fahsen haben, erwiberte dem keden Freier bieder und 
offen, daß, abgefehen von einem Belübbe, welches Ihm 
binbe, feine Tochter wor ihrem vierunbzwaugigfien Jahre 
xichi gu vermahlen, er dieſelbe auch nur einem Ritter zum 
o chelichen Gemahl geben würbe, welcher der bräutlidden 
Mitgift ein gleiches Beſizthum entgegenftellen könnte. So 
srgrimmt Diether über biefe unerwartete Abweiſung war, 
ſo bezähmte er doch feine Aufwallung, umb ſprach gegen 
den Dieburger nur die Ditte aus, nad Abflug der fefl- 
gefesten Zeit wieber als Bewerber um die Hand Judithens 
auftreten zu dürfen, was ihm auch von dem Vater un- 
weigerlich anheim gefellt wurde. 

Auf feine Bee heimgekehrt, Lieb Herr Diether feinem 
Grimme über ‚die vereitelte Hoffnung den ſchreclichſten 
Lauf, Der von einem Fauſtſchlage feiner eifenbepanzerten 
Band Halb zeriägmetierte Schaͤdel eines Troßbuben, der 
den Gaul des Ritters etwas fcharf am Gebiße faßte, fo 
Daß er waruhig wurbe, war das erfte Zeichen der Wuth 








des Burgherrn, der darauf in den Saal eilte, unb nad 
Wein begehrte. Als er die Rüftung abgeworfen, ſchritt 
er, wiederholt den Humpen leerend, in Gedanken bin und 
her, und lange war die Sonne fchon untergegangen, als 
er vor dem Tiſche, auf welchem zwei Lichter den alten 
Saal fparfam erleuchteten, ftehen blieb, und mit bumpfer 
Stimme rief: „Mein muß fie fein, und follte ich mich 
darum auch dem Teufel verfchreiben!” Noch hatten dieſe 
Worte in dem weiten, ödben Raume nicht ausgeflungen, 
da wurde bem Herrn Diether gemelbet, e8 bitte ein frember 
Nitter um gaflliches Obdach für dieſe Nacht, unb bald 
barauf trat dur die Thüre bed Saaled ber Greigte, 
ein hoher, fchlanfer Mann in fhwarzer, mit Silber aus-® 
gelegter Rüftung, den Helm mit rotben Federn geziert, 
welche von zwei ſchwarzen Krallen gehalten wurben. Das 
Antliz des Gaſtes war marmorbleih, und erhielt buch 
bad glänzend fchwarze Paar einen noch fchauerlihern 
Ausdrud. Nachdem die erfte Begrüßung vorüber war, 
gab fich der Fremde als einen welfchen Ritter, Namens 
bella Branca, zu ertennen, welcher vom kaiſerlichen 
Hoflager in Wien nach Italien zurüdfehrte, 

Dietherd büftere Stimmung, welche er vergebens zu ver⸗ 
bergen fuchte, gab dem Anfömmling Beranlaffung, befcheiden 
nad dem Grunde derfelben zu fragen, und er zeigte ſich hier⸗ 
bei fo zuthunlich, und wußte feine Theilnahme fo offenfundig 
darzulegen, daß ihn Diether endlich mit feinen Verhält- 











niffen und mit dem Mißlingen feiner Werbung befannt 
machte. | ' | 
- „Und was wollt ihe nun beginnen?” fragte gefpannt 
der Here von Dranca. " 
„Aufrichtig gefagt, das weiß ich nicht,” antwortete 
ber von Friedburg, „ich fehe feinen Ausweg vor mir, und 
wenn mir die Hölle nicht hilft, ſo —“ 


„Run, dazu Tönnte Rath werden,” unterbrach ihn ber 
Fremde, und feine Augen erglänzten fo fchrediih, daß 
Herr Diether, beffen Fehler eben nicht Feigheit war, bie 
in das Innerſte erbebte, denn er vermeinte, den Verſucher 
leibhaftig vor fi zu fehben. Der Fremde aber fuhr, ſich 
efhebend, fort: „Meine Gefchäfte zwingen mich, morgen 
vor Tagesanbruch aus eurem gaftlichen Haufe zu fcheiden, 
fo Ihr aber meiner jemals bebürft, Herr Ritter, fo rufet 
nur dreimal um Mitternacht meinen Namen, und feib 
verſichert, daß, wo ich auch weilen mag, euer Auf alfo> 
bald zu mir bringen wird.” Damit reichte der Wälfche 
Herrn Diether die Hand zum Abfchiede, welche biefer nur 
zögernd ergriff, vol Entſezen aber gleich wieder fahren 
ließ, denn fie brannte wie ‚höllifches Feuer. Darauf 
wandte fich der Fremde zum Abſchiede, und folgte dem 
„ voranleuchtenden Knappen nad dem bereiteten Gemadhe, 
während der Burgherr in den Stuhl zurüdfanf, und dem 
Scheidenden voll Grauſen nachſtarrte. Draußen aber 
hatte fih ein Sturmwind erhoben, und heulte gräulich in 
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den Bängen det halb verfallenen Burg, Blize zuckten an 
ben grauen Mauern hernieber,. plözlich machte ein ſchreck 
licher Donnerſchlag das ganze Gebäude erbeben, der Ritter 
von Friedburg fanf von feinem Size und lag am Boden 
in tiefer Ohnmacht, 


Jahre waren ſeitdem vergangen, und wir treffen Herrn 
Diethern wieber auf der Heimkehr aus Wälfchlaub, wo er 
die ſchrecklichen lombardiſchen Kämpfe Kaiſer Friedriche IE 
mitgefochten, und, insbeſondere bei der ſchrecklichen Zuch⸗ 
tigung Padna’s durch die Gibellinen unter Ezzelin, 
des Kaiſers Eidam, reiche Beute gemacht hatte. Eiuuenb 
ritt ex hinter den beiden ſchwer beladenen Maultchieren, 
von zwei Knappen gefolgt und mit den Gedanken au 
die fchöne Judith von Hieburg, und wie er fest als be⸗ 
glädter Freier aufzutreten hoffe, wnabläffig beichäftigt. 
So langte Diether auf feiner Veſte an, und ſchon ber 
nächſte Morgen fand ihn im Saale des Ritters von 
Hleburg, wo er, reich geſchmückt, in zierlicher Nebe von 
dem Bater abermals die Hand des eblen Fräuleins be- 
gehrie. Nicht gering aber war feine Enttäufhung, ale 
ihm der greife Ritter eröffnete, daß Judith die Braut 
des Herrn Conrad aus dem mächtigen Geſchlechte der 
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von Velben fei, und daß die Hochzeit glei nach dem 
Eianeffen Conrad's vom Dofe zu Salzburg, wohin ihn 
bey Erzbiſchof berufen, Statt finden werde, Vergeblich 
ſuchte Here Diether ein früher erworbenes Recht auf die 
Hand des Fräuleins geltend zu machen; ber Ritter von 
Dieburg konnte und wollte ein folches nicht anerkennen, 
fonbern fagte dem Freier ganz troden, daß ihm nur bie 
wiederholte Werbung zugeflanden, die Braut aber dadurch 
noch keineswegs zugefagt worden ſei. Da ergrimmie bey 
von Friedburg in furdtbarer Wuth, ſchwur die vermeint- 
liche Schmach ſchrecklich zu rächen, und verließ mit einem 
graͤßlichen Fluche die Dieburg, auf der fchon am folgenden 
Tage fein Fehdebrief eintraf. 

Diethers ganzes Sinnen und Trachten verfolgte mın ben 
Plan der Rache; verſchwenderiſch warf er das muͤhſfam er⸗ 
beutete Gelb mit vollen Häuden hinaus, und rüftete ſich zum 
furchtbaren Kampfe. Schon hatte er ein namhaftes Fähnlein 
ſtretibarer Männer um ſich verfammelt, und erwartete mur 
noch die Botſchaft einiger benachbarter Nitter, welche er 
gegen den Dieburger aufzuhegen und zum Bunde gegen 
denfelben zu bewegen verſucht hatte, Allein aljo beliebt 
und geachtet war fein Feind, daß auch nicht einer ber 
Nachbarn gegen benfelben auftreten wollte, und Herrn 
Diethers Ingrimm wuchs mit jeder Botfchaft, Pie ihm 
eine abfchlägige Antwort brachte. Als er endlich bie Tezte 
erhalten, da 309 er wuthentbrannt mit feiner Schaar allein 
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aus und vor bie Hieburg, wo Inbeffen wader und rüftig 
ernftlicher Widerſtand vorbereitet worden war. Zweimal 
fhon batte Diether die Veſte geftürmt, allein die Kraft 
feiner Miethlinge war wie Glas’ zerfplittert an den harten 
Mauern der Burg und den noch fefleren Herzen ihrer 
Bertheibiger, welche, obwohl in geririger Anzahl, doch 
burch das Bewußtſein geflärft wurben, für eine gerechte 
Sade zu fireiten. Nach dem zweiten vergeblichen Sturme 
gewährte der Friedburger feinen Mannen, die nicht ſchon 
ber ewigen Ruhe genofien, einen Tag der Erholung, in⸗ 
dem er verhoffte, durch einen nächtlichen Ueberfall bie 
Hieburg Teichter zu erobern. ine finftere Nacht begun⸗ 
figte nur al zu fehr fein Unternehmen; ſchon hatten die 
Belagerer auf einer Seite die Mauern ber Veſte erfliegen, 
da erfcholl in ihrem Rüden Waffengetöfe. Conrad von Bel- 
ben war es, der auf die Nachricht von ber Bebrängniß 
ber Burg, die fein Liebſtes umſchloß, von Salzburg nad 
Haufe eilte, und ungefäumt zum Entſaze ber Hieburg 
heranrüdte, wo er eben eintraf, ald Hülfe am nö⸗ 
thigften war, denn von Wachen und Kämpfen. erfchöpft, 
vermochte die Fleine Anzahl der tapfern Vertheidiger das 
unvermuthete Anbringen kaum mehr abzuwehren. Als 
aber die Sonne des nächſten Tages über die Hieburg 
heraufzog, da war von den Feinden nichts mehr zu ſe— 
ben, und die große Anzahl der im Kampfe Gefallenen 
ließ vermuthen, dag nur Wenige der Belagerer, darunter 
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auch Dieter von Friedburg, dem Schwerte ber Velbiſchen 
Streiter entronnen ſeyn mochten. 
Auf der Friedburg faß Herr Diether mit einer Wund 
in der. Schulter, zähnefnirfchend vor Schmerz und Wuth 
über dag Mißlingen feines Racheplanes. Bald zwand 
ihn ein heftiges Wundfieber das Lager zu hüten, und nur 
der forgfältigften Pflege gelang es, ihn nach einigen 
Wochen wieder herzuſtellen. Finſter und ſchweigend em⸗ 
pfing er nach ſeiner Geneſung die Kunde, daß Judiths 
Bermählung mit Conrad von Velben in wenigen Tagen 
Statt finden werde. Schien Herr Dieter bei dieſer 
Nachricht auch ruhig und nicht gewillt, dieſe Verbindung 
durch menfchliche Mittel zu hindern, fo hatte er doch fchon 
auf feinem Kranfenlager einen ſchrecklichen Entfchluß gefaßt, 
der feine Rache befriedigen ſollte, welche ſonſt dem mach⸗ 
tigen Velben gegenüber ſtets nur ein Wunſch Meiben mußte. 
In der Naht vor dem Hodhzeitdtage ritt Herr Die⸗ 
ther, von einem einzigen Knappen begleitet, gegen bie | 
Hieburg zu. Höhniſch blidte er zu der vom Monde be= - 
leuchteten chrwürbigen Veſte hinauf, in welder bie na- 
hende Mitternacht ſchon Alles zur Ruhe gebracht Hatte, 
Nur ein Fenſter war noch beleuchtet — das Fenſter bes 
Schlaffämmerleins der holden Brant, welche im heißen 
Gebete vor dem Bilde der Jungfrau auf den Knieen Tag. 
Der matte Schein der Ampel allein erhellte das jung- 
fraͤuliche Gemach, und traf, durch das Fenſter dringend, 


gg 


° 24 


eo 








das Herz bes vorbeireitenden Ritters wie ein Blizſtrahl, 
daß er, dem Rappen die Sporen in die Seiten fioßend, 
an der Veſte vorüber ſchnell durch das Roſenthal fprengte, 
und erft da flile hielt, wo. in bes Gebirges wilden 
Schluchten der Geiſtergraben Tiegt. Hier forang er 
vom Pferde, übergab dieſes dem Knappen mit dem Be⸗ 
fehle, ihn zu erwarten, und eilte mit flarfen Schritten 
in das Gebirge. 

Mitternacht war vorüber, der Mond beleuchtete heil 
biefe einfame Gegend, und bie Tautlofe Stille wurbe 
‚nur bisweilen durch einen feufzenden Windhauch unter 
brochen. Der Knappe konnte der Neugierde nicht wi⸗ 
derftehen, feinem Herrn nachzuſchleichen, um deſſen felt- 
fames Beginnen an diefem Orte und zu biefer Zeit m. 
belaufen. Er band daher die Pferde an einen Baum 
feft, und verfolgte den von dem Ritter eingefchlagenen 
Weg, bis er zu einer Felsſchlucht gelangte, wo ee Herm | 
Diether in Gefellipaft eines Fremden erblidte. Kur, | 
fo hieß der Knappe, flieg auf einen vorragenden Fels⸗ | 
block, Tegte fih auf den Bauch, und Fonnte fo, unter dem 
hoben Farrenfraute verborgen, Alles genau beobachten. 
Der Fremde war ein hochgewachſener Mann, durchaus in 
Ihwarzen Sammel geffeivet, mit einer rothen Feder auf 
dem Barett, unter welchem pechſchwarzes Haar in Tangen 
Locken fih ringelte; fein Geſicht blieb dem Späher, wel- 
chem er den Rüden zuwendete, verborgen. Ein Zwie- 
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gefpräch, fo Teife geführt, daß Kurt fein Wort verfichen 
fonnte, fchien eben beendet, als Herr Diether den Dolch 
aus dem Wamfe zog, befien Aermel er aufftreifte, und 
fih die Haut rizte. Der Fremde aber zog ein Pergament 
aus dem Buſen und die rothe Feder vom Barett, tauchte 
diefe in das quellende Blut und reichte fie mit dem Blatte 
dem Nitter, der einige Worte fihrieb, und dann Alles 
zurüd gab. Darauf wandte fi) der Fremde zum Abfchieb 
und kehrte dabei fein Geficht gegen Kurt, der über feines 
Heren unheimliches Beginnen fchon zu Tode erfchroden, 
jezt faft gar das Bewußtſein verlor, als er die ſchauer⸗ 
lichen Züge des geſpenſtiſchen Gaftes erblidte, ber auf 
der Friedburg von ihm in der fchrediichen Gewitternadht 
nach feinem Zimmer geleitet wurde, am folgenden Morgen 
aber fpurlos verſchwunden war, Aengſtlich warf Kurt 
einen Blick auf feinen an einer Felſenwand erfchöpft Ich- 
nenden Herrn, einen andern nad) dem Entfezlichen, welcher 
fich indeſſen entfernt Hatte, mit jedem Schritte aber größer 
wurbe, bis er, den höchften Berggipfeln gleih, in den 
feinen Gebirgsnebeln zerfloß, wobei ein heiferes Lachen 
von den Bergen herab erfholl. Mit firäubendem Haare 
ſtürzte der Knappe von diefem Orte des Grauens hinweg 
zu den Pferden, wo er beinahe zugleich mit dem Ritter 
von Sriebburg anlangte, der in den Mantel gebüllt, 
fohweigend auf fein Roß fih warf, und im fehnellen Ritte 
feine Burg zu erreichen fuchte. Der Morgen graute be- 








reits, ald er an Leib und Seele krank zu Haufe anlangte, 
und fein Lager fuchte, während der arme Kurt in higigen 
Sieberträumen die Schredniffe diefer Naht nochmals 
durchlebte. 

Obgleich die Sonne des folgenden Tages ſchon hoch 
am Himmel ſtand, als Diether von Friedburg erwachte, 
ſo ſchlichen ihm doch die Stunden bis zu ihrem Unter⸗ 
gange bleiern dahin. Endlich neigte ſie ſich zum Abſchiede, 
und Herr Diether verließ abermals ſein Schloß, und eilte 
gegen die Hieburg. in ſchwüler Wind wehte aus Süd⸗ 
weft, wo ſchwarze Gewwitterwolfen am Horizonte fih auf- 
thürmten, blutroth von der fiheidenden Sonne befäumt, 
die bald hinter dem dichten Wolkenſchleier verſchwand. 
Tiefe Sinfterniß Tagerte fi über das Rofenthal und hüllte 
die Hieburg in dunflen Schatten, aus weldem nur bie 
hellerleuchteten Fenſter der Kapelle, in welcher das Braut- 
paar am Altare fland, wie freundliche Sterne hervor⸗ 


blinkten. Der Donner des nahenden Gewitters begann 


ſchon mächtig zu rollen, ein wüthender Sturmwinb erhob 
ſich und rafte aus Süden daher, als Herr Diether auf 
den Plaz gelangt war, wo jezt die Rofenthalfhmiede 
ſteht. Da aber erhellte ein fchrediiher Blizſtrahl die 
Finſterniß, und zeigte in ber Luft eine mächtige Stein- 
mafle, vom Fürften der Hölle getragen, der vom Sulz⸗ 
bachthale herfommend, den Aether mit breiten Draden- 
ſchwingen burchfegelte. Schon war er über ber Hieburg, 











ſchon wollte er den Felſenkoloß auf die Vefte herabfchleu- 
dern, um fie mit allen Bewohnern zu zerfchmettern, dem 
dieß hatte Herr Diether von Friedburg ald Taufch für 
feine Seele ſich bedungen; fchon freute fich dieſer bes 
ſchrecklichen Momentes, — horch, da erflang der filber- 
helle Ton des geweihten Glödleins vom Thurme ber 
Burgenpelle zum frommen Ave Maria, und heulend flog 
Satanas zur Seite, und ließ unter ſchrecklichem Donner- 
gepraffel den Felsblod auf den Ritter von Friebburg 
berniederfallen, nachflürgend der furchtbaren Laſt, und mit 
gierigem Klauen die ihm verfallene Seele erfaffend, die 
dem zermalmten Körper des Ritters fich entrang. 


Sahrhunderte find feitdem verfloffen, was ber Höllen- 
fürft nicht vermochte, vollbrachte der Zahn der Zeit. In 
Ruinen liegt die Hieburg, die von den Velbern an Tör- 
ring von Seefeld, und von biefem an ihre gegen- 
wärtigen Beſizer, die Grafen von Khuenburg, Fam, 
Jener mächtige Feldblod aber Tiegt noch immer im Ro⸗ 
fenthale, wo jeder gemeine Mann ihn gerne dem neugie- 
rigen Wanderer zeigt, und mit gläubiger Miene erzählt 
die ſchreckliche Sage vom Teufelftein. 


Linz. | 
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Friedr. Fürſt von Schwarzenberg. 


(Un meinen Bruder Carl) 


SHirfch und Gemtfe. 


Der Sirfch. 


Durch die grünen Blätterhallen 
Tönt der Hörner Klang, 

Laut Gebell und Waidruf ſchallen 
Und der Hirſch flieht bang. 


Wie die Blitze dem Gewitter, 
Leuchten Hoch zu Roß, 
Schöne Frauen, edle Ritter 
Vor dem JYägertroß. 





* 





Durd die Wälder, durch die Auen, 
Ueber Flur und Bad, 

Stürmt die Jagd, gar froh zu ſchauen, 
Sort, dem Hirfche nad. . 


Wohl Fein Vogel fe behenber 
Blog durch Walbesgrün, 

Als der edle Zwanzigender 
Fluchtſchnell flürzt dahin. - 


Wenn verendet, der gefallen, 
Wird mit fitt’gem Spruch 
Rings den edlen Gäſten allen 
Dargereicht der Bruch, 


Gierig Tedt die Rüdenheerbe 
Auf das frifche Blut, 

Rings herum auf blum’ger Erde 
Stolz der Waidmann ruht. 


Doch von hohen Schloffeszinnen 
Strahlt Thon heller Glanz, 
Liebesfpiele winken drinnen, 
Und Banfett und Tanz. 


.| : 
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Und das Hüfthorn ſchweigt befcheiden, 
Wo die Laute Flingt, 

Und der Sänger Minnefreuden, 
Minneglüd und fingt. 


Und der Ritter fügt die Schöne 
Keck nah Waidmann'sbrauch, 
Und vergißt der Waldestoͤne 
Und des Enders auch. 


Manche Dame, ſtolz und ſproͤde, 
Fühlt nun warm ihr Blut, 

Und des Ritters Minnerede 
Zündet Minneglui. 


Leiſer nun die Lauten klingen, 
Höher wogt die Bruſt; 
Dringender die Flöten fingen, 
Loher flammt die Luft. 


Flaſchen Inallen, Becher fhänmen, 
Und die Luft wird Taut, 
Bald in fernen, dunflen Räumen 
Flüſtert's leis, vertraut, 





Schoͤn're Jagb mag da gelingen 
In der fillen Nacht, | 
Als, wo Hirſch und Rehe fpringen, 
Und das Hüfthorn wacht; 


D’rum if ſchoͤn das Waidwerk eben, 
Tags: Luft — Duft im Hain, 

Nachts: Epiel — Lied und Gaft der Reben, 
Und ein Liebchen fein. 


Die Gemte. 


Wo die blauen Fimen blinken, 
Die Lavine droht, 

Felſenzacken dräuend winken 
Tauſendfaͤlt'gen Tod. 


Dort ſteigt Gemslein auf und nieder, 
Gemslein braun und roth, 

Gemslein, wart! dich find’ ich wieder, 
Gilts auch Müh’ und Noth. 








Weiter fleigen wir und weiter 
Nah den felgen Höh’n, 
Oben fiheint die Sonne heiter, 
Unten tobt der Föhn. 


Leber jenen Felfenfpigen 
Glänzt der Himmel blau, 
Unten auf den Menfchenfigen 
Liegt der Nebel grau. 


Unten, wo die Nebel fchliefen, 
FR das Menſchengrab; 

. BAR du Tange nach den Tiefen, 
Zieh'n fie dich hinab. 


Mag nicht lange unten bleiben 

In der engen Schludt, 

Schau'n der Menſchen arges Treiben, 
Ihre Jagd und Flucht! 


Falſche Hoffnung, eitles Sehnen, 
Angft und bitt’re Dual, 

Edle Lüfte, Reuethränen 

Füllen an das Thal. 


Unten, wo bie Nebelbünfte, 
Geiz und Mißgunft kämpft, 
Lodern, flammen. wilde Brünfte, 
Bis’der Tod fie dämpft, — 


Drum auch drängt es aufwärts immer 
Keck den Jägersmann, | | 
Zu den Mauern dringet nimmer 

Dualm und Lärm hinan. 


Oben auf den fleilen Stegen 
Stöhnt Fein Klageton, 

Heilige Schauer nur ſich regen, 
Wie um Gotted Thron. 


Einfam blüht im Alpenmooſe 
Alyenröfelein, — 

Jäger pflüct das dornenloſe, 
Denkt an’d Liebchen fein, 


Alpenröslein mag nur fchmüden 
Alpenfägers Braut, 

Weil, den edlen Strauß zu pflüden, 
Anderm Freier graut, 


m 











Lämmergeier weit im Kreiſe 
Fliegt um Gems und Schüg, 
Sender nad) erſehnter Speife 
Seiner Augen Blitz. 


Doch der Jäger, ſchlau und muthig, 
Sqhleicht ſich ſachte am, 

Und es liegt ver Gemsbock blutig 
Dort am Felſenplan. 


Geier! ſpür' nach and'rer Beute, 
Hier iſt nichts‘ für dig! 

Jäger nimmt das Gemslein heute 
Bropen Muths für fi. 


Hinter ihm die Felfenzinfen 
Glũh'n im Abendftrahl, 

Bor ihm Liebchens Fenfter blinken 
Goldig aus dem Thal. 


Liebchen ſieht den Hut ihn ſchwenken, 
Eilet vor die Thür', 
Jäger thut ihr 's Gemolein fchenfen, 
Sie den Kuß dafür. 








Schön mag’s fein, den Hirfch zu jagen, 
Freut bie Fürftenbruft; 

Aber eine Gems heimtragen, 

Das iſt Mannesluſt. 


Wien. 


— — — — 
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Zohann Gabriel Seidl. 


Das Männlein au Der Zillerbrüde. 


(Sage aus Dberpin:gau.) 


Acht Kindlein — reicher Gottesfegen, 

Wenn alle fatt zu Bett fih Tegen, 

Das Mutterhand zurechte macht, 
Und Mutterauge treu bewacht! 


Acht Kindlein — bitt're Sorg' im Leben, 
Wenn ſie vor Froſt und Hunger beben, 
Und Nachts nur mehr der Mutter Geiſt 
Ihr Strohbett ſchmerzenvoll umfreist. 





Das hat wohl vor zweihundert Fahren 
Der Lahngutbauer auch erfahren, 
Wem er oft müd in's Hütichen trat, 
Und feine Schaar um Brod ihn bat. 


„Brod wollt ihr? Brod? Dein Blut, mein Leben! 
Brod aber fann ich euch nicht geben; 

Und Mütterlein, ſchon Tängft im Grab, 

Speift ſelbſt mit Lieb’ euch nimmer ab.” 


"Der Hagel hat die Saat zerfchlagen, 
Den Wald die Lahne fortgetragen; 

Das Vieh fiel ab vom Alpenfteg, 

Den Wiesgrund fraß der Wildbach weg.” 


„Doch wird der Liebe Gott nicht wollen, 

Daß wir zu Neun verhungern follen! 

Geht Schlafen, — ich wohl werd’ es kaum; 
Den Seinen giebt’8 der Herr im Traum!” 


Und dennoch ſchließen ihm auch wieder 
Bor Mattheit fih die Augenlieder; 

Gar Manches malt der Traum ihm vor, 
Und plöglih Hingt es ihm in's Ohr: 











„ch morgen an die Zillexbrüde, 

Dort finde du den Weg zum Blüde!” 
Und was die Stimme rathend ſprach, 
Klingt noch am hellen Morgen nad. 


Ihn faßt fo inniges Bertrauen, 
Als müßt’ er zu der Drüde ſchauen; 
Zu Gott erhebt er feinen Sinn, 
Und macht fih auf, und wandert hin. 


Da lehnt, geftügt auf feine Krüde, 
Ein alted Männlein an der Brüde, 
Mit weißem Haar und langem Bart, 
Das grüßt ihn fein nach Landesart. 


„Wie geht’? Wie ſteht's Warum fo traurig 9” 
Den Bauern überläuft’8 wohl ſchaurig, 

Dod, wie ein Wort das and’re giebt, 

Gefteht er frei, was ihn betrübt. 


Und als das Männlein hört vom Traume, 

Da lacht's: „Ei, Traum ift gleich dem Schaume! 
Wollt’ ih auf ſolches Blendwerk geh’n, 

Dürft’ ich. nicht hier am Brüdfein fich’n.” 





N —. EEE 
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„Träumt' eben heute vor'm Erwachen, 
Es wär ein Fund für mich zu machen: 


Zu Lahn am Waldberg unterm Hard’, 
Da lieg’ ein Topf mit Golbeswerth.“ 
| 


„Doch Traum ift Schaum! WIN Tieber betteln, 
Als fo die theure Zeit verzetteln; 

Weiß nicht, wo Lahn und Waldberg liegt, 
Weiß nur, daß jeder Traum betrügt.“ 


„Iqh aber weiß es!“ vuft der Bauer, 
Durchriefelt von geheimem Schauer, — 
„Kommt, Taßt uns fuchen, id md Ihr, 
Und was wir finden, theilen wir.” 


Gſchaſs wohl! Hab’ zwar nichts einzufleden, 
Es Träume follen mid nicht neden!” 

Das war des Männleind letztes Wort, 

Und heimlich fihernd, humpelt's fort. 


Der Bauer ſteht in tiefem Sinnen, 
Braucht lang, fich felber zu gewinnen; 
Dann läuft er fort vol Ungeftüm, 
Die Hoffnung aber läuft mit ihm. 
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Und auf der Hausflur angefommen, 
Wird Ha’ und Spaten fehnell genommen, 
Der Herd, der lange kalt oft fland, | 
Birft glühend unter feiner Hand, 


Und fieh! ein Topf erfcheint, darinnen 
Gold! Gold! Er traut nicht feinen Sinnen; 
Die Kinder ruft er al’ herbei, 

Zu fagen, ob's wohl Gold auch fei? 


„Gold!“ rufen Alle drauf und drüber, 

„Nur Gold! — ad, wär’ es Brod doch Lieber!” 
„„Brod? Brod? Et, Kinder, das wird Brod, 
O, warum iſt die Mutter tobt?“ “ 


Und auf die Kniee flürzt er nieder, 

Und Kind um Kind umarmt er Wieder, 

Und jubelt, feiner mächtig faum: 4 
„Den Seinen giebrs der Herr im Traum!“ 


Wien. 


Scphine. 


Klofter Erla. 


=“. 





Lieblihe Gegend im Tachenden Grün! 
Wolfen, bie. naben und wiebeg, entflich’n, 
mir-Sededend ätherifches Dlau, 

ne Selber, füßduftende Au; 

Laßt mich genießen die heitere Luft, 
Laffet mid ſchlürfen balſamiſchen Duft! 









Blick' von der Höhe mi grunfenem Sinn, 

Lautlos, fo gern nad) den Bergen dort hin, 
Hin nad) dein Strome, der woget und rauſcht; 
Hab’ im Gebũſche das Thürmlein erlauſcht, 











Wie es fo filbern im Abendſchein blinkt, 
Wenn ſchon erglühend die Sonne verſinkt. 


Bern von ber Städte verkleiſterndem Schein, 
Hüllet hier ländliche Stille mich einz 

Leiſe durchbebt es die wogende Bruſt; 

Hier iſt die Heimat der Ruhe und Luſt; 
Soll an der Gränze des Lebens ich ſteh'n, 
Mög’ es fo mild und fo felig vergeh’n! 


Wien. 
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Lämmergeter welt im Kreife 
Fliegt um Gems und Schüg, 
Sender nach erfehnter Speife 
Seiner Augen Blig. 


Doch der Jäger, ſchlau und muthig, 
Schleicht ſich ſachte an, 

Und es liegt der Gemsbock blutig 
Dort am Felſenplan. 


Geier! ſpur' nach and'rer Beute, 
Hier iſt nichts für di! 

Jäger nimmt das Gemslein heute 
Frohen Muths für fid. 


Hinter ihm die Felfenzinfen 
Glüh'n im Abendſtrahl, 

Vor ihm Liebchens Fenſter blinken 
Goldig aus dem Thal. 


Liebchen ſieht den Hut ihn ſchwenken, 
Eilet vor die Thür', 
Jäger thut ihr 's Gemslein ſchenken, 
Sie den Kuß dafür. 
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5 Anton Bitter von Spann. 


| 
| 
| | 
* ” ‚Die öfterreichifchen Volksweiſen. 
— 
| 
| 
| 


Was fih aus der Kindheit der Völker, aus dem 
urfprünglichen Zuftande der einfachften, naturgemäßeften 
Lebensverhältniffe erhalten, und bis auf unfere Zeiten 
fortgeerbt hat, ift bei allen gebildeten, und in ihrer Bil- 
‚bung fortfehreitenden Voͤlkern ein @egenftand erhöhter 

.  Mufmerlfamfeit und Theilnabme geworben. Wir em- 
. sgEnden tinmer mehr, daß Givilifation und Verfeinerung 
"Ans große Opfer gefoftet haben; wir büßten Vieles ein, 

z aber mehr duch Unachtſamkeit, Vergeßlichkeit, als durch 
“ J die Gewalt der Umſtände. Je fremder uns die Gefühle | 
* unſerer urfpränglichen Zuſtände geworden ſind, deſto tiefer | 


5 | Ä — — — * 








bungen des menſchlichen Geiftes Jahrhundene dindurch 
* P 





empfindet gerade der Beffere die Sehnſucht nach dem 
Verlornen. Was aber einſt den Men| froh und glüd · 
lich machte, treuer Ausdruck ſeiner pfimbungen war, 
follte nie untergehen, und wenn. es über‘ 


vernachläſſiget, ganz auffer Acht gelaffen wurde, ſo ſoll 

die Wiſſenſchaft dahin zurückkehren, und tradhten, * 
weſentlichen Lücken auszufüllen, wilde die S 
und einſeitige Alterthumskunde in der 


Menfhheit, des inneren Gemüthlebens 
laſſen hat. 





ri 





Unfere Zeit fängt an, dieß zu 
darum wird jest mit Recht großer Werth 
Sagen, Mährchen, alte Gebräuche und Lieder unſerer 
Borzeitz wir bereichern und berichtigen dadurch unſere oft 
febr verarmten Sebensanfihten; wir befreunben und dem 
Geifte, der denfelben zu Grunde liegt; wir fühlen ung 
immer mehr in der Geſammtheit eines Volfslebens, nicht 
fowohl in geograpbifcher Austehnung der Länderftreden, 
als im Verftäntnig der Vergangenheit, im Eindringen 4 Ai 
die eigenthümliche Empfintungsweife des volteſh em wir 
angehören, 





Vor Allen aber; pas über die urlundliche 
hinaufreicht, kann eine deutlichere Verſtell 
Gefühlsweiſe 4 alten Völker geben, als, 
















Zur 


wo ſich diefelben in ihrer Urfprünglichkeit er- 
halten haben. Sie bringen und das innerfle Leben 
laͤngſt entſchwundener Jahrhunderte zur Anſchauung; wir 
erfahren Daraus, wie vor unvorbenflichen Zeiten die Schid- 
fale eines Bolfes auf das innere Leben gewirkt, welde 
Stimmung fie in den Gemüthern beffelben hervorge⸗ 
bracht haben, 

Zu wenig im Einzelnen vertrauf mit dem Charakter 
der in Europa noch beftehenden, verſchiedenen Volksweiſen, 
Sn ich mir nicht anmaßen, bie charakteriſtiſchen Merf- 
male derſelben aus der Geſchichte der Völfer erflären zu 
wollen; doch fehlt es nicht an Zügen, die keines gelehrten 
Commentars bedürfen. — Der düſtere Ernſt, das Mark 
alter nordiſcher Weiſen, zeugt noch von dem Heldengeiſte, 
vor deſſen Grimm einſt Rom und Konſtantinopel zitterten; 
nicht minder ſprechend iſt die monotone Klage ſlaviſcher, 
das wilde, mißlautige Anſtürmen in den Weiſen der ſpäter 
eingewanderten öftlihen Bölfer, die Weichheit der durch 
den milden Himmel und den Wohlfaut der Organe wun- 
berbgg begünftigten fädlichen Melodien. Zu ähnlichen 
Set Niungen mögen bie Eigenthümlichfeiten der fpanifchen, 
franzoͤſiſchen, brittiſchen und niederlaͤndiſchen Volksmelo⸗ 
dien Anlaß geben; wir wollen und aber gegenwärtig nur 
mit den urfprünglich deutſchen Weifen befchäftigen, über 


das Alter und die Heimath derfelben Bermuthungen wagen, ' 


deren Sortbeftand bis auf den heutigen Tag nachweiſen, 
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Und auf der Hausflur angefommen, 
Wird Hack und Spaten fihnell genommen, 
Der Herd, der Tange Falt oft fand, 

Birft glühend unter feiner Dand, 


Und fieh! ein Topf erfcheint, darinnen 
Gold! Gold! Er traut nicht feinen Sinnen; 
Die Kinder ruft er all’ herbei, 

Zu fagen, ob's wohl Gold au fei? 


„Bold!“ rufen Alle drauf und drüber, 

„ur Gold! — ad, wär’ es Brod doc Tieber 1” 
„„Brod? Brod? Ei, Kinder, das wird Brod, 
D, warum iſt die Mutter tobt ?““ 


Und auf die Kniee flürzt er nieber, 

Und Kind um Kind umarmt er wieder, 

Und jubelt, feiner maͤchtig faum: > 
„Den Seinen giebt’d der Herr im Traum!” 


Wien. | 











Sephine. 


Klofter Erla. 


* 


Lieblihe Gegend im Tachenden Grün! 
Wolfen, bie. nahen und wiedex entflieh'n, 
mie. edend ätheriſches Blau, 

e Felder, ſüßduftende Au; 

Laßt mich genießen die heitere Luft, 
Laſſet mid plagen balfamifchen Duft! 


Bid’ von der Hoͤhe mig arunkenem Sinn, 
Lautlos, ſo gern nach den Bergen dort hin, 
Hin nach wa Strome, der woget und raufcht; 
Hab’ im Gebüſche das Thürmlein erlauſcht, 
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Wie es ſo ſilbern im Abendſchein blinkt, 
| > Wenn fon erglühend die Sonne verſinkt. 


Bern von der Stäbte verffeifterndem Schein, 
Hüllet bier ländliche Stille mid ein; 

Leife durchbebt es die wogende Bruft; 

Hier ift die Heimat der Ruhe und Luft; 
Soll an der Gränze des Lebens ich fteh'n, 
Mög’ es fo mild und fo felig vergeh’n! 


Wien. 
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Anton Ritter von Spaun. 


Die öfterreichifchen Volksweiſen. 


Was fh aus der Kindheit der Völker, aus bem 
urfprünglichen Zuftande der einfachften, naturgemäßeften 
Lebensverhältniffe erhalten, und bis auf umfere Zeiten 
fortgeerbt hat, ift bei allen gebildeten, und in ihrer Bil- 
dung fortfehreitenden Völfern ein Gegenftand erhöhter 
Aufmerffamfeit und Theifnabme geworden. Wir em— 
‚pfinden immer mehr, daß Civilifation und Verfeinerung 
"ans große Opfer gefoftet haben; wir büßten Vieles cin, 

mehr durch Unachtjamfeit, Vergeßlichkeit, als durch 

Gewalt der Umftänte. Je fremder uns tie Gefühle 
unferer uxfprünglichen Zuftinde geworben find, deſto tiefer 
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empfindet gerade der Beſſere die Sehnfuht nach dem 
Verlornen. Was aber einft den Menſch froh und glüd⸗ 
lich machte, treuer Ausdruck ſeiner Empfindungen war, 
ſollte nie untergehen, und wenn es über ¶ dern . 
bungen des menfchlichen Geiſtes Jahrhunderte hindurch 
vernachläſſiget, ganz auffer Acht gelaffen wurde, fe fol 
die Wiffenfhaft dabin zurüdfehren, und trachtin, 
weſentlichen Lũcken auszufüllen, welche bie chichte 
und einſeitige Alterthumskunde in der Aber 
Menfhheit, des inneren Gemüthlebens ibn 
lafien hat. 































Unfere Zeit fängt an, vieß.n zu en; ; 
darum wird jegt mit Necht große "Werth gefes auf 
Sagen, Mährhen, alte Gebräuche und Lieder unferer 
Vorzeit; wir bereichern und berichtigen dadurch unfere oft 
fehr verarmien Lebensanfichten; wir befreunden und dem 
©eifte, der denfelben zu Grunde Tiegt; wir fühlen ung 
immer mehr in der Geſammtheit eines Volkslebens, nicht 
fowohl in geograpbifcher Austehnung ter Länderfireden, 
als im Verftäntniß der Vergangenheit, im Eindringen - 3 
bie eigenthümfiche Empfintungsweife des Polkeggagem 1 wir 
angehören. 


Vor Allem aber gas über die urkundliche € 3 66 Ä ; 
binaufreiht, kann nfihts eine. deutlichere VBorftellug BRrr en 
oeſnhieweiſe alten Völker geben, als Alan En, 








wo fi Diefelben in threr Urfprünglichkeit er- 
halten haben, Sie bringen und das innerfte Leben 
laͤngſt entſchwundener Jahrhunderte zur Anſchauung; wir 
erfahren daraus, wie vor unvorbenflichen Zeiten die Schid- 
fale eines Volkes auf das innere Leben gewirkt, welde 
Stimmung fie in ben Gemüthern veffelben hervorge⸗ 
bracht haben. 

Zu wenig im Einzelnen vertrauf mit dem Charafter 
der in Europa noch beftehenden, verfchiebenen Volksweiſen, 
Ian ich mir nicht anmaßen, die charalteriſtiſchen Merk: 
male berfelben aus ber Geſchichte der Völfer erklären zu 
wollen; doch fehlt es nicht an Zügen, die feines gelehrten 
Eommentard bedürfen. — Der püftere Ernft, das Marf 
alter nordifcher Weifen, zeugt noch von dem Helvengeifte, 
vor defien Grimm einft Rom und Konftantinopel zitterten; 
nicht minder fprechend ift die monotone Klage flavifcher, 
das wilde, mißlautige Anftürmen in den Weifen der fpäter 
eingewanderten öftlihen Völker, die Weichheit der durch 
den milden Himmel und den Wohllaut der Organe wun- 
derbgr. begünftigten füdlichen Melodien. Zu ähnlichen 
Bang mögen die Eigenthümlichfeiten der fpanifchen, 
franzöfifhen, brittifchen und niederländiſchen Volksmelo⸗ 
bien Anlaß geben; wir wollen ung aber gegenwärtig nur 
mit den urfprünglich deutfchen Weifen befchäftigen, über 
das Alter und die Heimath derfelben Bermuthungen wagen, 
deren Sortbeftand bis auf den heutigen Tag nachweiſen, 
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isren Geift und Gehalt mit moͤglichſter Genavigkeit prüfen 
und erflären. 

Ein berühmter beutfcher Gelehrter, ber ſich viel mit 
Sorfchungen über deutſche Vollsweiſen beichäftigt hat 
(Mone), erzählte mir, bafı er vergebens in der Schweiz, 
den ganzen Rhein entlang, nad Spuren alter beutfcher 
Weiſen gefucht habe *), und beflagte fchmerzlih den un- 
wiederbringlichen Verluſt. Eben fo vergeblihd wird man 
im nörblihen und norb-öftlicden Deutfhland nach alten, 
echten, aus deutſcher Individualität hervorgegangenen gb 
ihr zum Ausdrucke dienenden Weiſen forſchen, die noch 
in des Volkes Munde leben, ſich fortpfiägen und fort 
bilden. 

Es bleibt alſo nur das füb-öftlihe Deutſchland zu 
erforfchen übrig; und bier fpringt noch Fräftig und rein 
die Quelle wahrer Volksmuſik in folder Fülle, Kraft und 
Anmuth, daß es wohl der Mühe Lohnt, ſich mit berfelben 
genauer befannt zu machen. 

Im gefammten Deutfchland giebt ed einen nationalen 
Tanz, den Walzer; die denfelben degleitende Muſik wur- 
zelt in den öfterreichifhen Bolfsweifen; 
und ſchwindet in dem Maße, als fie fih von ihrer Quelle 


*) Nur der Kanton Appenzell dürfte hieven eine Ausnahme machen, wo mas 
nach der Berficherung ſehr glaubwürbiger Reiſender Minh viele, auch in 
Gteyermart und Oberöfterreich einheimiiche Weiſen antreffen ſoll 








entfernt; gewinnt und bereichert fi), je mehr fie aus der⸗ 
felben fchöpft, In Defterreih, und zwar ausichließend 
in den Ländern des alten Noricums, in Tyrol und fm 
dem angrängenden füb-öfllichen Theile von Baiern, if 
die Heimat dieſer Weifen. Diefe Länder wurben einft 
von Stämmen des aus Aften Cunbezweifelt vom Taurus 
fo genannten) eingewanverten Volkes der Tauridfer ber 
wohnt, deren Namen fih nah der Anſicht vieler gelehriem 
Borfcher in dem Namen: Tauern (Gebirge), Styrer, Steyrer 
von taurus, Stier) erhalten haben fol. Sie bewohnten 
die nördlichen Alpen mit ihren Ausläufern bi8 an bie 
füblichen Ufer der Donau. Sie hatten Ueberfluß an 
Waldungen, an Wild, das den Bewohnern die höchfte 
agbluft gewährte, an Seen und Strömen, die von ben 
ebelften Fiſchen wimmelten, an trefflichen Weiden bis an 
bie Felfengipfel ded Hochgebirges, ein Elima, das dur 
Rauhheit und fchnellen Wechſel der Temperatur dem 
Körper abpärtete, aber. in ben wegmern Jahreszeiten bie 
Natur wunderherriich ſchmüuͤctte, und durch reichlichen Er⸗ 
trag die harte Arbeit lohnte; dazu kam der Reichthum 
ſeiner Berge an edlen und den weſentlichſten 
Beduͤrfniſſen einer u Bevölkerung: Eifen und 
Salz. Unter diefen iden mußten fröhlicher Muth und 
unvertilgbare Liebe zur Heimat die tiefften Wurzeln ſchlagen. 
Auf den Bergen batte fih durch Ausbeutung des 
Metalle und Salzes das regſte Leben entfaltet; auf ben 















Bergen wurde die freiheit behauptet, wenn feindliche 
Einfälle das flache Land überfluteten. Mit Heldenmuth 
fämpfte die Bevölkerung gegen die Römer unter Augu- 
ſtus, der die Unterwerfung dieſes Gebietes für unerläßfich 
zur Sicherung der Graͤnzen des römischen Reiches hielt, 
aber er fchonte mehr aus Politik, ald aus Menishlichfeit 
die Einwohner, die fih in das Unvermeidliche zu fügen 


lernten, 

Der berühmte Geograph Strabo, ein Zeitgenoffe Ti- 
ber’s, ſchildert und die Alpenwirtbfchaft der Norifer und 
Zurisfer mit Zügen, die wir noch unverändert in unfern 
Bergen antreffen. Selbſt in den ärgften Stürmen ber 
Voͤlkerwanderung erhielt fi das Land durch Fluge Bünd⸗ 
niffe feiner Fürften mit Attila. Gothen, Longobarbenf 
und Franken theilten fih nach einander in die Herrfchaft 
über daffelbe; allein fie mußten den größten Werth auf 
die Erhaltung der betriebfamen Bevölkerung Tegen, welche 
das Schwert nicht ni: zu füge, fondern auch fo zu 
fohmieden verftand, daß es die von anderer Hand und 
aus anderem Eifen ne Helme, Schilter und Har⸗ 





nifhe wie weiche Stoffe Aichſdnitt. Ausgezeichnete Hel⸗ 
dengeſchlechter wurden in den Geizgen heimiſch; dahin 
retteten ſich die Bewohner dp enen, wenn Hunnen, 
Avaren und Ungarn das Land verheerend durchzogen; 
allein fie kehrten von den Bergen wieder zurück, wenn 
die Fluth verrauſcht, oder wenn der rechte Augenblick ge⸗ 








fommen war, den alten Befig wieder zu erfämpfen. Tief 
beangen die Slaven, dauernde Wohnfige gründend, in 


bie. noriſchen Gebirge ein; allein bis auf ben heutigen 


Tag find die Oebirgstheile, in deren Befige fie ſich be- 
baupteten, oder durch Schonung bed Siegers belaffen 
wurben, burch unverändert gebliebene Ortönamen, hier 
und da auch durch Sitten, Sprade und Körperbilbung 
erfenndbar. Dan wird in den bdeutfchen Ländern Feine 
Gegend bezeichnen können, in welcher fi die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Urbewohner fo ‚unangefochten, unvermifcht 
erhalten fonnten, ald in unfern heimifchen. Gebirgen. Zu 
diefen Eigenthümlichfeiten gehören aber vorzüglich bie 


öRerreichifch-bairifchen Bolfsweifen, von denen unmöglich 
angenommen werben kann, daß fie in fpäteren Jahrhun⸗ 


besten entflanden, und in unfern Bergen heimiſch ge= 
worden feien, bie alfo wahrfcheintich ſchon von ben frü- 
heften Bewohnern unferer Gegenden bei ihrer Einwan- 
berung aus Alien mitgehgigpt wurden; — und hier, fo 
nahe als möglich bis zu ihrem Urſprung vorgenrungen, 
müffen wir etwas länger verweilen, wenn wir den ganzen 
Werth unferer Bolföweifen gehörig würdigen wollen. 


Sp wie die Völker aus dem Zuftande ihrer Kindheit 
heranstraten, und über alles Menfchlihe nachzudenken 
anfingen, wurde auch die Mufif Gegenftand ihrer Unter- 
haltungen und Urtheile; und bier tritt und eine Erſchei⸗ 


nung entgegen, bie wir und faum zu erflären vermögen. 
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Es gab nach den ÄTteften Nachrichten, die uns Ari⸗ 
ſtoteles in feiner Politik aufbewahrt hat, in jener Zeit 
nur Bollsomuſik, d. h. einzelnen Voͤlkern eigenthümliche 
Weiſen, welche ſolche beſtimmte Merkmale an ſich hatten, 
daß jeder nur gewoͤhnlich Gebildete ſie ſogleich zu untker⸗ 
ſcheiden im Staude war. Jeder von dieſen Volkeweifſen 
war ſowohl růückſichtlich der äußeren Form als bes ſitt⸗ 
lichen Ausdruckes ein beſtimmtes Gepräge aufgebrückt, 
das ſich nicht verkennen ließ. Die große Sorgfalt der 
griechiſchen Weiſen und Geſetzgeber für die Erziehung be⸗ 
waͤhrte ſich and darin, daß fie die Muſik, welche mit 
der Poeſie, dem religiöſen Kultus, mit dem Kriege und 
allen Feſtlichkeiten ſo innig verbunden war, zu einem vor⸗ 
Juglichen Gegenſtande der Erziehung machten. Männer, 
wie Socrates, Plato, Ariſtoteles, beſchäftigten ſich mit 
Unterſuchungen, welche von den bekannten, meiſtens ans 
Aften fammenven Weiſen wohlthaͤtig auf die Gemäther 
einwirfen, zum Schönen undäffgen aneifern, bie Seele 
vom Niedrigen und Schlechten reinigen, — welde hin⸗ 
gegen nur Leidenſchaften entzünden, den Frieden der Seele 
ftören, zu trunfenem Taumel fortreißen? — Sie berufen 
fih auf Urtheile noch älterer Autoren, erheben bie eble 
Einfachheit der älteren Weifen über die maßlofe Begierde 
ihrer Zeitgenoffen, durch Ueberwindung felbftgefchaffener 
Schwierigfeiten und überladenen Schmud den Beifall: der 
Menge zu erringen. 
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So preist Ariftoteles die lydiſche Weife, welche, indem 
fie ſowohl den Geift bilde, als auch äußeren Anſtanv 
mitiheile, vorzüglich der Tugend zu empfehlen feiz die 
borifche aber als den wahren Ausprud ruhiger Faffung, 
männlichen Muthes; fo verwirft er die vermifcht Iybifche, 
welche nur zu weichlicher lage und Schwermuth ſtimme, 
und die phrygifche, weil fie Leivenfchaften erwede, und 
die Seele in Aufruhr verfege. Ueber Leztere war So⸗ 
crates nach Plato anderer Meinung; dem er hielt ſelbe 
bei ihrer begeifternden Kraft für vorzüglich geeignet, die 
Menfchen zu rafcher energifcher Thätigkeit anzueifern. 
Darin aber kamen fie überein, daß nichts fo geeignet fet, 
bie inneren Zuflände der Seele, ihre fittlichen Eigenfchaf« 
ten, fo wie ihre Gebrechen fo vollfommen abzufpiegeln, 


als die Mufif, weil zwifchen der Natur der Seele 
- and der Ratur der Harmonien und Rythmen 
bie innigſte Verwandtſchaft beſtehe, ja die 


Seele felbft Harmonie fei, oder doch Harmonie 
in ſich enthalte. 


Trage fein Bedenken, geneigter Lefer, mit mir ben 
fhmalen Steg zu betreten, der uns von ber geiftigen 
Höhe, auf welcher die größten griechifchen Weifen wan⸗ 
beiten, hinüberführt auf die Höhen der Alpen, die von 
den Gefängen einer fröhlihen Benölferung und von den 
Glocken der Heerden wieberhallen; die wahre Weisheit 
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iſt ja auch der Natur ſo innig verwandt, daß die Kluft 
nur ſcheinbar iſt. 


In unſerem Zuſtande der künſtlichen Bildung und 
Verbildung begreifen wir kaum die erwähnten Erſchei⸗ 
nungen; wir fönnen und feine Borftellung machen von 
der Natur und Beichaffenheit, von ben unterfcheitenden 
Merfmalen und ben gerühmten Wirfungen der äfteften 
Bolfsweifen. Diefe Räthfel können wir nur Iöfen, wenn 
wir mit Aufmerffamfeit die noch beftebenden Volks— 
weifen beobachten. Die unvermifchtefte, ausgebildeiſte 
von allen ift aber ofme Zweifel die öfterreichifch-bairifche 
Volksweiſe. Sie enthält alle jene Merkmale, welche ben 
Weifen eigen waren, von denen und die griechiſchen Phi⸗ 
Iofophen erzählen; fte ift auf das Engſte befchränft, und 
gebunden in Harmonie, Melodie und Rythmus; die be= 
fondere Eigenthümlichfeit derfelben ift, wenn auch nicht 
zu beſchreiben und zu ergründen, doch auch nicht zu 
verkennen, und wem einmal dieſe Weiſen geklungen, 
der wird fie fortan unfehlbar von allen übrigen zu unter- 
fheiden wiffen; fie haben endlich das Eigene, daß fie 
indgefammt einen gewilfen Zuftand ber Seele, der Ge— 
müthsverfaffung abfpiegeln, und daß fie fraft der zwifchen 
ber Natur der Seele und der Natur der Harmonie be= 
ftebenden VBerwandtfchaft allenthalben dieſelbe Stimmung 
hervorrufen. Diefe Stimmung läßt fih allerdings auch 
mit Worten näher bezeichnen; fie ift geradezu der Gegen- 
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ſatz von der düſteren Glut der Leidenſchaften, von dem 
Weltſchmerz, der in den Compoſitionen der neueſten 
genialen Tonkünſtler zuckt und tobt; denn unſere Volks— 
weiſen find der einfachſte, wahrſte und ſchoönſte Ausdruck 
unerſchoͤpflicher Heiterkeit, Froͤhlichkeit, Lebensluſt und zu⸗ 
gleich der tiefften Naturempfindung, des Hochgenuſſes, der 
auf den Bergen, des Friedens, der in heimlichen Thälern 
wohnt. Wenn ſie auch manchmal wehmüthig ſtimmen, 
beſonders, wo ein Gemüth den Gegenſatz zwiſchen dem 
äußern und innern Leben ſchmerzlicher empfindet, wohnt 
doch dieſen Melodieen auch eine heilende, lindernde Kraft 
bei, und wer wird nicht bie ſüße Sehnſucht, die fie er— 
weden, ber Dürftigfeit des Etadt- und Gefchäftslebeng, 
den felbftfüchtigen Genüffen der itelfeit und verweich- 
lichten Müffiggangs vorziehen? 


Bon den Gebirgen, wohin fie vor fernen Jahrhun⸗ 
berten zurüdgedrängt waren, haben fich unfere Bolfsweifen 
nach dem Verraufchen der letzten Wogen ber Völferwan- 
derung wieder fröhlich über das flache Land ergoſſen; fe 
haben das gefammte Volk in Defterreih, Steyermarf, 
den nördlichen Theil von Kärnthen, Salzburg, Tyrol und 
den füb-öfllihen Theil von Baiern durchdrungen, und 
bier finden wir fie dergeftalt verbreitet, daß uns allent⸗ 
halben diefelben Melodieen begegnen, daß felten ein Haus 
ober eine Hütte angetroffen wird, in der nicht eine Zither 
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an der Wand hängt, welche in Stunden der Muße den 
Tanz oder die muntern Liederftrophen begleitet. 
Eine unſchätzbare Stelle in den Gedichten Walther 


von der Vogelweide, ber gegen Ende des 12ten und im 


Anfange des 13ten Jahrhunderts Iebte, belehrt uns, daß 
Schon damals die Bauern ihre eigentbiimlihen Geſangs⸗ 
weifen hatten, die zum größten Verdruße des gefeierten 
Sängers den reihen, tapferen, gefangliebenden Fürſten 
und Rittern in Oefterreich befonders Tieb und merth waren. 
Der ſtolze Adel fang und tanzte zugleich, wie die öſter⸗ 
reichifchen Bauern bis auf den heutigen Tag; der Ryth⸗ 


mus des Nibelungenliedes und anderer deutfcher Helden . 


fagen gleicht vollfommen dem Rythmus der bei und noch 
übfichen Bauernweifen. Diefe Andeutungen mögen ge= 
nügen, und von dem hohen Alter unferer Bolfsmelodbieen 
zu überzeugen. 

Es iſt begreiflih, daß bei dem Abel die eigenthüim- 
lichen Helbenweifen allmählig in Vergeffenheit gerieben, 
die ihn einft zu ritterlichen Thaten begeifterten; denn ex 
war vorzugsweife den Einflüffen ausländiſcher Moden 
unterworfen, gewohnt, dem Gefchmade des Hofes zu hul⸗ 
digen; er ſchmolz in inneren und äußeren Kriegen, und 
zog nur zu häufig ein unftätes, prunkvolles Leben feiner 
Heimat vor; aber der Bauer, der Gebirgsbewohmer hat 
die angeflamniten Weifen nitht vergeffen; fie find nod 
wie die Bolföweifen im höchſten Alterthume an gewiſſe 
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Regeln und Schranfen gebunden, welche nicht überfchritten 
werden dürfen, wenn nicht die ganze Eigenthümlichfeit 
der Melodie geftört werben ſoll; innerhalb diefer Schranfen 
entfalten fie eine Mannigfaltigfeit, eine Biegfamfeit im 
Anfchmiegen an den Tert der Lieder, die unfere höchfte 
Bewunderung verdienen. 


Gervinus fagt in feiner Geſchichte der poetifchen 
Rationalliteratur der Deutfchen: „Der bewährte Ruhm 
der Defterreicher im Fache der Tanzmuſik werde fi viel- 
Teiht ald Tange verdient und fehr alt berausitellen 
laſſen“ — dieß ift allerdings nicht blos eine VBermuthung, 
fondern eine Wahrheit, welcher die allgemeine Anerkennung 
nicht weiter verfagt werden fann; wenn er aber weiter, 
um den Geift unferer Volksweiſen näher zu bezeichnen, 
fagt: daß diefe Tanzlieder überall jene behagliche Sinn- 
lichkeit, jene Teichtfinnige Frivolität und Ueppigfeit, jene 
gutmüthige Obfeönität in fich tragen, die den Anſpruch 
macht, nicht verargt zu werben, und die aud von ben 
meiften Menſchen nicht verargt wird, — ſo beweist er 
dadurch, daß er den innigen, naturgetreuen, oft auch edlen 
und fräftigen Austrud unferer Volksgeſänge fennen zu 
fernen feine Öelegenbeit hatte, was dem trefflichen Forſcher 
um fo weniger zum Vorwurfe gereichen kann, als felbft 
in Defterreich der Wertb der heimifchen Weifen Künſtlern 
und Gelehrten fo häufig unbefannt geblieben iſt. 

Die ganze Stufenleiter der Empfintungen, von ben 





ftillen, feierlichen Ernft, den die Betrachtung der Natur 
einflögt, — von der Wehmuth, die, überfließend von 
Seligfeit, und in fhauerliher Einfamfeit, am Spiegel 
der Seen befällt, oder am Abhange grüner Wiefenmatten, 
von denen der Blick über nachglühende Felfenfpiegel fchweift, 
— bis zur Taut aufjauchzenden Luft und Kraftz von ber 
innigften Vertrautheit, von Liebesſehnſucht, bis zum hei= 
terften Getändel, zum feden Spott und Trog — findet 
in böchft bezeichnenden Uebergängen den wahrften Aus 
druck in unferen Volksmelodien, aus denen alle weichen 
Tonarten gänzlich verbannt find, wie zum Beweife, daß 
fie aus der Tiefe eines in ſich einigen, zufrievenen Ge- 
müthes quellen, 

Man findet da Fein ungeftillted Sehnen, feine Klage 
ohne Troſt, feinen Schmerz ohne Erhebung. Nur unter 
fo glücklich organifirten Menfchen, in folcher Luft und 
Umgebung, und in fo einfachen, naturgemäßen Lebensver⸗ 
hältniffen Fonnten diefe Weifen entftehen und ſich fort= 
bilden; nur unter allen diefen Bedingungen konnten fie 
bie ganze Maſſe der Bevölferung durchdringen, und fid 
unter allen Stürmen erhalten. 

Der größte Theil diefer Melodieen befteht aus Tanz⸗ 
liedern, und aus ſolchen, welche auch nur zur Zither ge= 
fungen werben; ihr Ausdrud entfpriht den Umfländen, 
unter denen fie vorgetragen werden. Luft und heraus 
fordernder Scherz paſſen zur rythmiſchen Bewegung des 
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Tanzes, ganz andere Weifen hört man im engern Kreife 
der Hausgenoffen und Nachbarn, oder am Schluffe der 
Hochzeiten, wo die Gäſte fi bis fpät in die Nacht um 
einen Tiſch verfammeln, und ihre fröhlichften, muthwil- 
ligften Lieder austaufchen. Diefe Lieder werben indge- 
mein „Schnaberhüpfel” genannt, Die Bedeutung biefed 
Wortes hat Höfer in feinem ethymologiſchen Worter- 
buche der oberbeutfhen Mundart unbezweifelt irrig auf⸗ 
gefaßt, wenn er fie von Schnittern und von den bei ber 
Ernte bier und da vorfommenden Tänzen ableitet. Ich 
glaube, das Wort „ſchnattern“ (fchnadern, plaudern, viel 
seben) und hüpfen oder tanzen, erflärt die Benennung 
hinreichend. 

Sehr verfchieden von diefen Tanzliedern, die ſich feit 
unoordenklichen Zeiten auch über die Donau, bis an bie 
Gränzen von Böhmen und Mähren verbreitet haben, und 
die man eben fo allgemein auch im Innkreiſe antrifft, 
ift der Gefang im Freien, Die Empfindung bedarf bier 
feiner Worte, um den reinen Ausdrud zu finden; ja, 
Worte Fönnten die volle Wirfung diefer Melodieen, die 
beftimmt find, ihre Tonmwellen über Berge und Thäler 
zu verbreiten, nur hemmen und fhwächen. Diefe Werfen 
werben meiftend zweiftimmig gefungen; man findet fie, 
was wohl zu bemerfen ift, nur in jenen Gegenden bes 
Landes ob der Enns, die im zwölften Jahrhunderte zu 
Steyermarf gehörten; fie zeichnen fih durch Einfachheit, 
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Tiefe, Innigkeit, oft durch lyriſchen Schwung aus. Es 
laſſen ſich damit beinahe ausſchließlich nur Mädchen und 
jüngere Weiber, vorzüglich ſolche, welchen die Führung 
der Wirthſchaft in den einſamen Almen (Sennen, Schwai⸗ 
gen) anvertraut iſt, hören, daher dieſer Geſang, der ſich 
auch allenthalben in die näheren flachen Gegenden ver⸗ 
breitet hat, und häufig an den Ufern der Seeen ange- 
troffen wird, vorzugsweiſe „das Almen” genannt wird. 
In den meiften Bauernböfen, felbft Fleineren Hütten, findet 
man ſolche Naturfängerinnen, die gewöhnlich, wenn mar 
fie anders bereit findet, fich hören zu laſſen, erft ihre 
„Gſpannin,“ d. h. diejenige, mit der fie ihre Weifen 
eingeübt haben, herbeibolen. Die eigentlichen Almerinnen, 
denen auf ihren einfamen Höhen oft jede Gelegenheit 
zum zweiftimmigen Geſange fehlt, fingen auch allein ihre 
Lieder, die aber dann mehr den feilellofen Liedern ber 
Lerche gleichen, durch feinen Takt oder Rythmus, durch 
Feine Wiederfehr einer Melodie gebunden find, wohl aber 
die mannigfaltigiten Keime zu ſolchen Dielodien enthalten. 
Den Burſchen tönt das Almen zu weihlih; es ift, als 
ob fie ven Ausdruck tieferer Gefühle ſcheuten; fie horchen 
mit Luft diefen Weifen, eignen ſich jedoch dieſelben felten 
an, fingen überhaupt nur felten mehrfiimmig. 

Ihnen tft jedoch das fogenannte „Jodeln“ eigen, eine 
freie, Tede Melodie voll Sprüngen, die einen ungeheuren 
Umfang der Stimme erfordern, und mit reiner Bruſt⸗ 
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fimme faum hervorgebracht werben fünnen. Auch biefe 
Weiſen werden ohne Text gefungen; fie find der glüd« 
lichſte Ausdruck verwegener, freudiger Luft, fie enden 
meiltend mit lautem Jauchzen, das weit und breit auf 
Bergen und in Thälern vielfältiges Zujauchzen von Men 
fhenftimmen und den Wiederball der Gebirge wedt. Sehr 
gewöhnlich ift ed auch, daß folche Jodler zwifchen bie 
Strophen der Tanzliever eingefchoben werden, und ben 
Schluß eines Liedes bilden. 


Daß diefe Weifen an Ort und Stelle die größte 
Wirkung beroorbringen, Teuchtet ein. Es gehört bie 
Sprache, die Gemüthlichfeit unferer fehlichten Landsleute, 
bie Umgebung einer traulihen Bauernftube, Wald und 
Wiefengrün mit dem Hintergrunde der Gebirge dazu, 
wenn wir fie ganz verfteben follen. Ein eigenes, richtiges 
Gefühl und Urtheil Teitet die Landbewohner in der Wahl 
des Ortes und der Umftände bei ihren Gefängen. Uns 
vergeßlih bleibt mir die Erinnerung an einen fchönen 
Maitag, wo ich in einem Thale zwifchen dem Atter- und 
Traun-See von einem hundertfiimmigen Chor von Männer- 
und Weiberftimmen überrafht wurde. Die Holzarbeiter 
waren ausgezogen, um auf einem Berge das Holz zu 
fällen. Wer lehrte fie die Hymne, die, vol Achten di- 
thyrambifchen Schwung’s, fo wunderbar zum Erwachen 
bes Frühlings, zu dem Sturz der Tannen und Buchen, 
zu dem Rauſchen bes Bergſtromes paßte? 
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Ein anderes Mal wanderte ich einfam in der Nähe 
von Wels; ein ftilles Dorf mit einem hohen Kirchenthurme 
“lag vor mir im Mondenſchein; die feierlihe Stille un« 
terbrach ferner Gefang von Knabenſtimmen. Ich ſtand 
und horchte; da näherten fih die Sänger, — ich erblidte 
zwei Knaben zwifchen 12 und 14 Jahren; die Arme 
wechfelfeitig um die Schultern gelegt, die, ruhig fort- 
wandelnd, eine tiefergreifende Weife fangen. In einiger 
Entfernung folgte ihnen ein Zug von Männern, Weibern 
und Kindern, in fichtbarer Rührung dem Eindrude bes 
Augenblides hingegeben. 





Keine Kunft, Fein Genie vermag Weifen zu erfinden, 
die durch das einfachfte Schwanfen zwifchen Sexten und 
Terzen fo tiefe, unauslöfhliche Wirfung hervorbringen, 
wenn nicht alle Grundbebingungen vorhanden find, welche 
echte Volksweiſen entfiehen machen, 

Wie frifh und freudig klingen dagegen die Weifen, 
welche dort zwei Mädchen fingen, ihre Senfen zur Seite 
gelegt, auf ſchwellendem Moofe gelagert; vom See zu | 
ihren Süßen, der leuchtend in der Mittagsfonne durch 
bie dunklen Tannen bligt, den Blick erhoben auf die Fels— 
gebirge am jenfeitigen Ufer; und jo weit dein Auge reicht, 
fteht jeder Wanderer fill, und fucht die Sängerinnen zu 
erfpähen; — fo weit dein Auge reicht, halt Jeder Senfe 
und Art im Schwunge an, und wartet auf das Ende ber 
Melodie, um dann mit fröhlicherem Muthe feine Arbeit 



































fortzufegen; und bie Mädchen oben wiffen fehr wohl, wie 
viele Herzen fie im weiten Umfreife mit ihren Liedern 
erfreuen; oft verräth es auch von ferne ber eine jauch⸗ 
zende Erwieberung, und das macht fie immer fröhlicher, 
befeelt ihren Gefang immer mehr, bis fie dann munter 
wieder an ihre Arbeit eilen. 

Das Sammeln folder originellen Weifen ift ſchwie⸗ 
riger, als man meint. Der Fremde, der Städter, welcher 
glaubt, folhe auf einer flüchtigen Wanderung durch das 
Gebirge, wie im Fluge erhafchen zu können, würde ſich 
ſehr täufchen. 

Selbſt mit reichlihen Gelpfpenden würde er nicht zu 
feinem Ziele gelangen; denn nichts ift der Natur unferer 
Landbewohner mehr entgegen, als ſich vor Fremden hören 
zu laſſen, und um Geld zu fingen. 

Der Gefang ift bei ihnen Sache der Empfindung, die 
fie durch Bezahlung zu entweihen glauben; fie ſchämen 
ſich, ihre Gefühle zur Schau zu tragen, und nur, wenn 
man länger unter ihnen gelebt, fi ihr Zutrauen erworben 
bat, findet man fie zur Mittheilung bereit. 

Wie oft mußte ich Häufer, in denen ih wußte, daß 
Sänger und Sängerinnen weilten, deren Bewohnern Unter 
anderen Umftänden eine Fleine Geldgabe fehr willkommen 
geweſen wäre, verlaffen, nachdem ich meine ganze Bered⸗ 
ſamkeit erfchöpft hatte, ohne meinen Zwed gu erreichen; 
— aber mein Unmuth wurde meiftens bald verfühnt; 
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denn in der Entfernung folgten Mädchen oder Knaben 
meinen Schritten, und ſangen dem Scheidenden ihre beſten 
Weiſen lange nach, ohne daß es mir möglich war, ſie 
durch meine Rückkehr zum Stehen zu bringen. 

Auch dieſe Eigenthümlichkeit beobachten wie bei un 
ſeren Volksweiſen, daß nah dem Namen der Erfinder 
Niemand fragt; es fallt auch nicht leicht Jemanden ein, 
fi) der Erfindung einer neuen Weife zu rühmen. Der 
größten Runfifertigfeit wird nicht die geringfte Ueberfchrei= 
tung des Herfömmlichen geftattet; es gilt nur die Achte 
Weife, welche zu beurtheilen Jeder aus dem Volke be= 
fahigt iſt. Man forfht daher — faft immer vergebens 
— nah dem Erfinder einer Melodie; man wird felten 
eine andere Antwort erhalten, als die: „Bei und fingen 
ſie's halt fo.” Demungeadtet trifft man nad Verlauf 
mehrerer Jahre in derfelben Gegend wieder andere Me— 


Iodieen an, deren Urheber eben fo ſchwer zu erforſchen 


find. Ob diefe aber wirklich neu, oder eva nur in ber 
Erinnerung des Volkes wieder aufgetaucht find, bleibt 
immer fchwer zu entfheiden. Wir halten gewöhnlich für 
neu, was wir noch nie gehört haben; allein der Gebirge- 
bewohner birgt oft in feinem Innern einen Schag von 
Melodieen, ven ex felbft nie ganz ergründen und er- 
ſchöpfen fann, oder der rechte Augenblick entlodt ihm oft 
Weifen, deren er fi Faum mehr bewußt war. Wenn 
auch Veränderungen biebei vorgehen, fo daß fie füglih 
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für neu und urfprüngfich gehalten werden koͤnnen, iſt er 
doch weit entfernt, bie Ehre der Erfindung in Anſpruch 
zu nehmen. 

Ich kenne Sammlungen folcher Volföweifen, die vor 
5 bis 60 Jahren und darüber, niedergefchrieben wurben; 
alfein es find eben nur Sammlungen alter, nicht etwa 
damals neu erfundener Melodieen. Ich habe zwifchen 
den älteften Weifen und den jüngften keinen merklichen 
Unterfchied wahrnehmen können, obwohl fehr alte Leute 
Magen, daß man zur Zeit ihrer Jugend Fünftlichere Weifen 
gefungen habe, als jetzt. Ob dieſe Bemerfung nicht blos 
auf einer dem hohen Alter gewöhnlich eigenen Täufchung 
beruht, bin ich nicht im Stande zu beurtheilen; jedenfalls 
aber glaube ich, daß der äfthetifche Werth der Melodieen 
babei nicht verloren hat; und die Hervorbringung neuer 
und zugleich höchſt einfacher Weifen ift das erfreulichfte 
Zeichen ungefhwächter Probuctionsfraft, Würden ſich die 
neuen Melodicen durch größere Künftlichfeit auszeichnen, 
fo wäre die Gefahr der Ausartung näher. 

Uebrigens find felbft von den neueften, d. h. früher 
nicht gehörten Weifen viele fo kunſtvoll in der Melodie 
und in der Begleitung, daß eine noch Fünftlichere Anlage 
faum wünfchenswerth erfcheint. 

Die Verbindung des Gefanged mit dem Tanze muß 
jebenfalld die Entftebung neuer Weifen begünftigen. Die 
Melodie des Tanzes darf fich nicht zu weit von den Ge— 
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fangsweifen entfernen. Dem Liebe kann ber Schwung 
des Tanzes nimmer fehlen; allein von biefer Seite brobt 
in neuefter Zeit den Volksweiſen eine gefährliche Neues 
rung. In manden Gegenden fängt das Bolt an, das 
Singen bei'm Tanzen für roh und unſchicklich zu halten, 
und fich defien zu ſchämen. Einer der berühmteften Länd⸗ 
Vergeiger erzählte mir einft mit Wohlgefallen, daß er 
Tänze aufgefeut habe, „bei weldhen den Leuten das Sin- 
gen ſchon vergehen fol.” Sollte diefe verkehrte Anficht 
die Oberhand erhalten, fo würden die Gefangsweifen bald 
verarmen, und bie Tanzweiſen ihre gefangvolifien Melo⸗ 
dieen einbüßen. 

So haben fi denn unfere Volfsweifen feit der Kind⸗ 
heit der Völfer bis auf unfere Tage in voller Kraft und 
Reinheit erhalten. Die Croberungen der Römer, bie 
Völkerwanderung, die Einfälle ber Avaren waren ihnen 
nicht fo gefährlih, als die Verbildung der Testen Jahr⸗ 
hunderte, 

Die Zeit der Kreuzzüge bat und deutlidhere Spuren 
von ihnen aufbewahrt, ald das 17te und die erfte Hälfte 
bes 18ten Jahrhunderts. Sie haben auch biefe Gefahren 
beftanden; fie haben ſich aud gegen die Geſchmackloſig⸗ 
feit, Ziererei und Befchränftheit einer Zeit behauptet, die 
ſich mit dem unverftändigften Eifer gegen alle Natur ver- 
bollwerkte. 

Wir athmen freier, wir kehren allmählig zur Natur 
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zurück. Kunſt, Wiffenfhaft, höhere Befonnenheit geben 
ung Mittel an die Hand, auch das innerfte, geiftigfte 
Leben zu erfennen und feflzubalten, und follte die Ein- 
fachheit und Innigfeit unferer Volksweiſen einft der Kunft 
weichen müſſen, bie jede Feſſel abflreift: fie werben 
dennoch fortleben in der Gefchichte der Voͤlker, in ber 
Gefhichte der Kunſt, — fie werben Blätter berfelben 
ausfüllen, auf denen ever mit Liebe verweilen wirb, ber 
ein zufriedenes, naturgemäßes Leben felbftfüchtigen Haͤndeln 
und Verwicklungen vorzieht. 

Doc dieſe Zeit fcheint fern zu fein; wir fühlen uns 
daher in biefer Beziehung nicht gedrängt, bie lebens⸗ 
friſchen Volksweiſen gefammelt, zu Papier gebracht, aus⸗ 
getrocknet, wie ein Herbarium von Alpenpflanzen, auf die 
Nachwelt zu bringen; aber verpflanzen möchten wir fie 
mit der vollen Glut der Farben, mit dem Föftlichen Duft, 
der ihnen eigen ift, auch in andere Kreiſe und Lebens 
verhältniffe, um der Armuth an lebensfriſchen Melodieen 
aufzubelfen, und Klänge tiefen Naturgefühls und unge- 
trübter Heiterkeit in mufifalifche Zirkel einzuführen, bie 
verwöhnt find, vorzugsweife den Verzerrungen ber Leiden⸗ 
fhaften in Tönen und Worten zu huldigen. 
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Adolf Bitter von Tſchabuſchnigg. | 
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Perlen für Sie, 
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Ach, wir liebten, wie die Erde 

Selten ſah zwei Herzen glüh'n; 

Mein warft Tangft du, hätt’ Beſchwerde 
Di errungen, Tieb’ und Müh’n. 


— — —— — — — 
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Doch wir ſchieden! Stunden, Tage, 
Monden, Jahre ſchwanden fort, 
Immer ſtarrte dumpf die Wage, 
Ich blieb hier, und du bliebſt dort! 
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Und du weinteſt, — ob auch ferne, 
Wut’ ich deiner Thränen Lauf; 
Wie den Than die Blume, gene 
Nahm mein Herz fie alle auf. 


Wie die Mufchel al’ ihr Sehnen 
Reift zur Perle, jeden Schmerz, 
Sp ward jede deiner Thränen 
Eine Perle für mein Herz. 


Und gehofft nicht mehr — nad Jahren 
An des Frühlings letzten Saum 

Kam ich endlich, zu erwahren, 

Daß die Treue doch Fein Traum! 


Und flatt Blumen, wie im Maien, — 
Kurzes Spielwerf eined Kind's, — 
Bring’ ich Perlen, fchwere Reiben, 
Nimm fie, unfre Thränen ſind's! 


Schöner, ald im früh’ften Lenze, 
Steh’ft du da in ihrer Pracht, 
Eine Perl’ gilt Hundert Kraͤnze, 
Diefe hab’ ich TetöR bewadht. 









Schmäd did nur vor allen Bräuten, ' 

Streu’ fie dir in's Haar zur Zier! 
Perlen mögen Tränen deuten, 

Unfre fteh'n als Perlen bier! 





Trfteſt. 
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Dwie d’Wöl.kerl in Him-mel, wie dWel._lerl in 

2) Sunst war ma mein Schiff und mein Rue da mein . 

S)Al - loan iss ma »trau-ri. al „ loan will’s nöd 
4)Zwoa Han - derlnau’n HRue.dern,wann’s Schiff si will 
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1)Ses, so wech.selt in Her - zen a's Wohl mit’ n Weh so: 
2) Welt, jetzt gnüeget’s ma nim. ma,wer sagt, was ma fehlt? jetzt. 
ri fehlı nu zwoa Han_delnmir fehln nu zwoa Aug’n mir . 


reibn,swoa Äu.gerIn als Sterndel, wo - hin i’s soll treib’n swoa 
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I Ad, wir Tiebten, wie die Erde 

Selten ſah zwei Herzen glüh’n; 

Mein warft Tängft du, hätt’ Beichwerbe 
Di errungen, Lieb’ und Müh'n. 


Doch wir ſchieden! Stunden, Tage, 
Monden, Jahre ſchwanden fort, 


Immer flarrte dumpf die Wage, 
Ich blieb Hier, und du bliebſt dort! 
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Schmuͤck dich nur vor allen Bräuten, 
Streu’ fie dir. in's Haar zur Zier! 
Perlen mögen Thränen deuten, 

Unfre ſteh n als Perlen bier! 


Trie ſt. 





3. 9. Vogl. 


1. 


Ihre Berge. 


Deinen fohönen Heimatbergen 
Bringe meinen wärmften Gruß; 
Ad, von allen Pfaden wählte 
Den zu ihnen gern mein Fuß. 


Siehft du fie vom Morgenftrahle, 
Wie von Purpur, überftreut, 
Denke, daß auch mich vor Kurzem 
Diefer Anbli noch, erfreut. 


Siehft du flücht’ge Nebel ſenken 
Sid in ihren flillen Schooß, 
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Denfe dann, wie's mich entzüdte, 
As ihr Bild auch mich umfloß. 





Aber hat in ihren Mantel 

Sie gehüllt die ernfte Nacht, 
Horde, ob nicht in der Stille 
Noch ein leifer Ton erwacht. 


Hörft du dann die Wipfel raufchen, 
Wie vom Windeshauch belebt, 

Staub’, es ift mein ©eift, der träumend 
Di in deinem Thal umſchwebt. 


2. 
Um Hlofterbrunnen. 


Im düſtern Kioftergarten 
Ein einſam Brünnlein ſteht, 
Das plaͤtſchert leiſe, leiſe, 
Vom Blaͤtterduft umweht. 


Es klingt wie heimlich Beten, 
Es klingt wie füßer Gruß, 
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Es klingt als wie ein letzter, | 
Ein bitt'rer Liebeskuß. 
| 
| 
I 


Es flingt wie ſtilles einen, 
Als wie ein ferner Sang, 

Es flimmt die Bruft fo wonnig, 
Und doc fo fehwermuthbang. 


Don Düfterfeit umgeben, | 
Wie horche ich allein | | 
Dem Duell, der fo bezaubernd 

, In's Becken quillt hinein, 


Wie fern von bier, wie ferne 
Sind Leben, Luft und Schmerz, 
Es regt fi) nur der Brunnen, 
Es regt ſich nur mein Herz. 


D Herz! — hör' auf zu fohlagen, 


Berfieg’, o Brünnlein, du! 
Dann wäre wohl im Garten 
Daheim erft recht die Ruh! 


Wien. 
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Ihre Berge. 


Deinen fehönen Heimatbergen | 
Bringe meinen wärmften Gruß; 
Ad, von allen Pfaden wählte 
Den zu ihnen gern mein Fuß. 


Siehft du fie vom Morgenftrahle, 
Wie von Purpur, überftreut, 
Denke, daß auch mich vor Kurzem 
Diefer Anbli noch. erfreut. 


Siehft du flücht’ge Nebel fenfen 
Sich in ihren ſtillen Schooß, 
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Horde, ob nit in der Stille 
Noch ein Leifer Ton erwacht. 


Hörft du dann die Wipfel raufchen, 
Wie vom Windeshauch belebt, 

Staub’, es ift mein Geiſt, der träumend 
Dich in deinem Thal umfchwebt. 


2. 
Um Hlofterbrunnen. 


Im düſtern Kloftergarten 
Ein einſam Brünnlein ſteht, 
Das plätfchert leiſe, leiſe, 
Bom Blaͤtterduft umweht. 


Es klingt wie heimlich Beten, 


Denke dann, wie's mich entzückte, 

Als ihr Bild auch mich umfloß. 

Aber hat in ihren Mantel 

Sie gehüllt die ernſte Nacht, 

Es klingt wie füßer Gruß, 
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Es flingt ald wie ein Tepter, 
Ein bitt’rer Liebeskuß. 


Es Flingt wie jtilled Weinen, 
Als wie ein ferner Sang, | 

Es flimmt die Bruft fo wonnig, 
Und doch fo ſchwermuthbang. 


Bon Düfterfeit umgeben, 

Wie horche ich alleın 

Dem Quell, der fo bezaubernd 
In's Becken quillt hinein. 


Wie fern von hier, wie ferne 
Sind Leben, Luft und Schmerz, 
Es regt fi nur der Brunnen, 
Es regt fih nur mein Herz. 


D Herz! — hör’ auf zu fchlagen, 


Verſieg', o Brünnlein, du! 
Dann wäre wohl im Garten 
Daheim erft recht die Ruh! 


Wien. 
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Ioseph Ferdinand Weigl. 


Die Gruft. 


Ih fland in Stephan’sd alter Gruft, 
Ich athmete die Todesluft. 


Die Mauern find mit Staub belegt, 
's ift Niemand, der die Wände fegt. 


Die Tauſende, die hier beftellt, 
Beſchäftigt nichts mehr auf der Welt. 


Biel’ ſteh'n noch aufredht an der Wand, 
Was fümmert fie der Erde Tand. 
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Sp fill ift’d in dem Tobtenfchrein — 
Nur Särgefplitter und Gebein! 


Es niftert nur, wenn in der Aacht 
Gebein und Sarg zufammenfradt, 


Das ift des Moder's fill Geſchäft: 
Noch zu vernichten, was fihon fchläft. 


Der Sarg im Grabe ift fein Raub, 
Im Sarg die Reihe wird zu Staub, 


Und hört man, wie es Fracht und bricht, 
Sp glaubt der Menſch an's Todtſein nicht! 


Verwandlung fcheint ed nur zu fein, 
Ein Borbereitungs- Stellvichein, 


- Ein füßer Kuß — ein: Komm’ mit mir, 


Laß deine Falte Hülle bier. 


Da meint’ ich faſt, der Tod fei Glück, 


Auf's Falte Dafein fiel mein Blid, 
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Ich dachte, wie fo oft mein Haupt 
Die Ruh’ gefucht, des Schlaf's beraubt. 


Wie ſüßaich mir den Top gedacht, 
Wie gern’ id nimmer wär’ erwacht. — 


Da ſchwanden all’ die traurigen 
Gedanfen hin, die ſchaurigen! 


Hier iſt er aus, rief id, der Streit 
Der Bölfer und der Fluch der Zeit! 


Hier ift er aus, der Bettelfang 


Nach Brod, des Elend's Klaggefang! 


Hier ift er aud der Uebermuth 
Der Würger, die getränft in Blut! 


Hier ift er aus der Scheiteldrud 
Der Krone, aus der Völferfpud! . 


Hier ift er aus, mein Herz, ift aug, 
Dein ungeduldiger Schlag iſt aus! 
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Ich rief's, rief's freudig in die Luft, — 
Ein dreifach Echo gab die Gruft. 


Wenn's nur ein Wollen wär” vielleicht, 
Dieg Sterben? Eine Kraft — und leicht. 


Ich riefe gern’ dem Küſter zu: 
Schließ’ deinen Ausgang, Graufopf, du! 


Des Leben's Halle ift die Gruft, 
Der Freiheit Athem Todesluft. 


Wien. 
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Friedrich von Wildenan. 


Die Warte au der Krems. 


Erhab’ner Thurm, wir ſchau'n von deinen Zinnen 
In grünem Feſtkleid ein gefegnet Land, 

Und rings erbliden wir mit froben Sinnen 

Ein bied’red Volk, beglüdt im Aderftand; 

Wir feh’n der Krems berggrüne Wellen rinnen, 
Und fofen mit den Blumen an dem Rand; 

Doch fchöner noch ſchau'ſt du in weiter Ferne 
Hoc über dir das ew’ge Reich der Sterne! 


Wenn fill die Naht das Thal mit ihrem Schleier 
Berhüllt, und fchweigend ruhen Wald und Feld: 
Da blidt, nod wach, dein ebler Tpürmer freier 
Hinauf zum unermeffinen Sternenzelt, — 
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Denn Dunfelheit macht ihm dad Auge treuer, 
Das feine Funftgeformten Waffen hält; 

Und während wir in tiefem Schlummer träumen, 
Da forſcht fein Auge in bes Himmels Räumen, 


Sein Genius, der nur den höchften Dingen 

Des Erdenball's das tieffte Denfen zollt, 

Und der im edlen Streben und im Ringen 
Nah Wahrheit fih das Licht vom Himmel holt; 
Er will des Weltſyſtems Geſetz durchdringen, 
Und forſchet, welche Kraft Planeten rollt? 

Die Flammen zählt er auf dem Himmelsherbe, 
Und rüdt fie näher an bie dunfle Erbe, 


Drum ftehe Tang und glorreich, hehre Leuchte, 

An der die Brandung ded Gemeinen bricht, 

Du Damm, vor dem das Hohle und das Seichte 
Zerftiebt, — es ſtrahle hinfort und dein Licht, 
Das ſiegreich einft des Irrthums Nacht verfcheuchte, 
Dein Ruhm, erhab’ne Warte, ſchwindet nicht; 

Du haft noch viel vom Himmel zu verfünden, — 
Wer fonnte je die Wunder bort ergründen? | 


Wien. 





Dr ) D. 3. Wittmann. 


Die Thränen. 


In das heitre Reich der Sonne Ä 
Taucht der Menſch aus Nacht und Traum, 
Lächelnd thau'n ihm Götterwonne 

Erde und des Himmeld Raum. 

In des Auges Farbenringen 

Spiegelt fih die Wunderwelt, 

Seined Geiſtes DBlige dringen 

Durch das blaue Sternenzelt. 

Lieder Elingen, Blumen niden, 

Berge glüh’n im Abendgold, 





Stern an Stern erftrahlt den Bliden, 
Mondſchein ſchlaͤft am Hügel hold, 
Und der Geift im Drang der Triebe 
Strebt nach Weisheit, denfet Gott, 
Ihm warb Glaube, Hoffnung, Liebe, 
Dauer über Grab und Tod, 

Da ergreift es feine Seele, 

Stolz fhaut er zum Wolfenbom, 
Raum hat nicht des Blutes Welle 
Bei der Freude Nektarſtrom. 

An des Auges Earem Spiegel 
Glänzt wie Thau die Silberflutz 
Auf der Thräne weichem Flügel 
Mildert ſich des Innern Glut. 
Darum fchuf ung Gott die Thränen, 
Daß vor Luft das Herz nicht bricht, 
Daß ſich Lieben, Denken, Sehnen 
Spiegle in dem Perlenstidt, 
Erdenpilger fürdte nimmer: 

Ein Gefährte bleibt der Luft 

In der Thränen fanftem Schimmer 
Aus geheimnißvoller Bruft. 








Was mit taufend Liebesgluten 
Leuchter in des Frühlings Pracht: 
In der Zeit gewalt’ge Fluten 

Sinft ed und in Grabesnacht. 
Nofen, hell vom Lenz geröthet, — 
Gold’ne Frucht im dunklen Hain, — 
Nachtigall, die Liebe flötet, — 
Menſchenbruſt, fo groß, fo rein, — 
Wunder Herzen fehönftes Hoffen, — 
Seelenvolle Innigfeit, — 
Mannesfreundfchaft, feft und offen, - 
Alles raubt die Flucht der Zeit. 
Aber daß nicht Haß, nicht Sehnen, 
Spalte das verlaß’ne Herz, 

Gab die Sprache ftiller Thränen 
Gottes Huld dem Erdenſchmerz. 
Wenn die Haren Perlen fließen, 
Kehrt des Friedens Engel ein; 
Süße Hoffnungen ergießen 

Ihren alten Zauberfcein. 

Darum tönt den Erdenqualen 
Sänftigend der Perlen Fall; 
Mildernd in den Fleinen Strahlen 
Spiegelt fih das ganze All. 


Wenn zur gold’nen Himmelspforte 
Stilfverflärt das Auge flieht, 
Und im hohen Glaubensworte 


Freud’ und Schmerz die Bruft durchzieht, — 


Wenn in Jurdt und Seligwähnen 
Zweifel aus der Seele fpricht, 

Strahlt ein Lächeln unter Thränen 

Auf des Dulders Angefiht; 

Und er hebt zur Welt der Sterne 
Muthvoll feinen feuchten Blick: 

Thränen bleiben bis zur Ferne 

Treu dem Schmerz und treu dem Glück. 


Radſtadt. 
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Die Veſte Klaus. 





Im bochgethürmten Felfenhaufe, 

Wo unten tief die Steyer raufht, 
Da warft du einft die firenge Elaufe, 
Und haft ale Waͤchterin gelaufcht, 


Um jeden Eingang zu verwehren, 
Abſchließend Brüde, Thor und Pfad, 
Wenn fih mit tüdifhem Begehren 
Ein beuteluft'ger Feind genaht. 


Uns wirft du nicht den Weg verfperren, 
Um hinzubringen, freudig, laut, 

Was und viel edle Frau'n und Herren 
Für deinen Nachbar anvertraut. 


Du haft e8 einft getreu behütet, 
Das nachbarliche Hofpital, 
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Das jet, vom Flammenfturm durchwüthet, 
Aufftarrt als ſchwarzes Trauermal. 


Wohl trugen fie ſchon viele Gaben 

An deinen Mauern bier vorbei, 

Doch, was fie auch gefteuert haben, — 
Du weißt, wie groß das Unglüd fei! 


Aus deinen Trümmern ſchien's zu klingen, 
Wie einer Stimme Danf und Gruß: 

„O mögt ihr nur vorüber bringen, 
Was ihr entbehrt vom Ueberfluß!“ 


„Mir frommt nichts mehr, — ich flürzte nieder, 
Der Rittervefte Zeit ift aus, — 

Doch aus der Afche fleige wieder 

Im Thal des Pyhen das Gotteshaus!“ 


EC. A. Raltenbrunner. 
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Anhang. 
Steyr an Spital. 


Seht dort ſich den Himmel röthen, 
Feuer färbt der Berge Stirn! 

Zu dem Menſchenwvater beten 

Die Bewohner dort am Pyhrn. 


Hülflos ftandeft du alleine 

Mitten in der Flammen Wuth! 
Ah, fie raubten al’ das Deine, 
Dein durch Fleiß erworb’nes Gut! 
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Hülfe! ift der Ruf erflungen,. 
Dort von deines Thaled Rand, 
Und er iſt zu und gebrungen, 
Hallend dur das ganze Land! 


Schredenvoll war jene Kunde, 

. Die zum Ohr, an’d Herz mir drang! 
In ded Vaterlandes Runde 
Das Erbarmen laut erflang. 


Steyer Fennt ja felbft die Tage, 
Die der Mitleide-Thräne werth, 
Und es kennt die Schredenstage, 
Wo es wilder Brand verheert. 


Doch wir ftey’n in einem Lande, 
Das ung helfend Hände reicht, 
Rettung bringt am Unglüds-Rande, 
Und des Schidfald Härte weicht! 


Zaufend haben fi) verbunden, 
Um zu mildern deine Noth, 
Taufend haben ſich gefunden, — 
D vertraue nur auf Gott! 
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Oeſtreich hält uns feſt umrungen 

Mit der tremen, ſtarken Hand, 

Alle Herzen find umfchlungen 

Bon der Liebe fchönem Band. 

Steyr. 
Stanz Hogl. 
Anmerkung. Auch unfer Naturbichter Franz Nagl, ein fchlichter, bie 

derer Feilhauergeſelle zu Steyr, Hat für ven wohlthätigen Zwed feine au⸗ 
fpruchlofe Babe vargebracht, und die Gerausgeber glaubten fie um fo weniger 
zurückweiſen zu follen, als von vemfelben bereits Mehres durch unfer Provinzial 


blatt verdffentlicht, ver in jeber Beziehung achtbare Berfaffer felbR aber Gegen⸗ 
fand beſonderer Aufmerkſamkeit wurbe, als ihn — bei ter am 1. Dezbr. v. 3. 
in Steyr gehaltenen Berfammlung ver oberöfterreichifchen Gewerboereinsmitglieber 
— Seine k. E Hoheit, der burchlauchtigfte Herr Erzherzog Iohann eines 
fehr gnäpigen, freundlich aufmunternnen Wohlwollens zu wärbigen geruhte. — 
Der firengeren Kritil, welche nur nach dem „An und für fich” urtheilt, koͤnnen 
wir es freilich nicht verwehren, wenn fie den Herausgebern vorwerfen follte, den 
Lefern im Anhange ver Sammlung auch „ein poetifches Guriofum” vorgeführt zu 
Haben. Jedenfalls aber iſt vie Geſinnung in viefen einfachen Strophen eine 
würbige, und das flille Streben des waderen Schmieds, feine Seierftunben zu 
befierer Ausbilvung zu benügen, gewiß ein ehrenhaftes. 116 

d. H. 
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Wie ſt anhi fhrein thuefl, 

So ſchreit's aua von Wald: 
O8 habt's amal gfagt, 

Daß Entf ünfa G'ſang g’fallt. 


Da habt's ötla G'ſangel, 
Und fingt’s üns as nah, 
Und denkt's, as fan luſtigi 
Dber-Defterreicher da. 





Ioseph Ch. Sifcher. 


1. 


Da Gamsjäga. 


Hohauf geht mein Stieg duri d' Walder, 
J findt halt in Birg mein Bagnüegn; 
Da laß i mein Herz frifch und munta 
Weit aus mit'n Gamsgeia fliegn! 


Da ſchwingt fi mein Sinn wie an Adlä 
Hohauf üwa Teufen und Thal; 

Und was da Menfch denkt dort toif inten, 
Af das All's vagiß i gar bal. 
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Da Hopft erfcht mein Herz recht vatrauli, 
Da g’hert’d amal ganz und gar mein; 
J mecht um foan ’n Preis foan Miniſta, 
Koan Küni und Kaifa nöt fein! 


J ſteh ja da nu um viel heba, 

J ſteh da fo iger und frei; 

Und all meini Wünfch’ und Gödangä 
G'hernt mei da, und bleibnt ma da treu. 


As fenft fi da Himmel af d' Erden, 
As mifcht fi da Tag mit da Nacht, 
As glüeten va Lieb alli Sternderl, 

Dis daß die Then Morignfunn lacht. 


As mifcht fi ä toif in mein ’n Herzen 
Mein Load, und mein Lieb und mein Luft; 
J wir fo Teiht Dans mit mir felma, 

As wird ma fo weit in dd Bruſt! 


Und geht amal d' Sunn dahin awi, 
Und will's amal Nacht wern bei mir, 
Sa ftirb i herob'm aͤf'n Biri, 

Dis nimm i ma boanföft heunt für! 


— — 
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2. 


Ständerl. 


D’ Sternderin fchein’nt Paar und Paar 
Heunt noch fo hell und Far, 

Zoagnt mar in Wög ſchnurgrads 

He za mein 'n Schaz. 


Dirnderl, fteh auf von Bött, 
Dirnderl, geh ſcheu di nöt! 
Saͤh' deini Äugerln gern, 
Schena, wie d' Stern! 


Und da Herr Mon ſcheint meh 
Gar fo ſchen voll in See! 
Bol is mein Herzerl heut, 
Boll is 's va Freud! 


»s Nachtigall-Maͤnderl fchlagt, 
Loſ' a weng zue, was 's ſagt? 
Blaudert ſo fein und zart 
Liebvolli Wort’, 


Und aͤ mein Herzerl ſchlagt, 
Weil's a Balanga tragt, 


Und das tragt's fpat und früch 
Allweil za dir! 


Früeh va da Morignreth, 
Bis da Tag awi gebt, 
Und do ganz Nacht dahin 
Liegſt mar in Sinn! 


B'ſaß i dö Lander heunt, 
Wo da Herr Mon hin fcheint: 
Marft ava du nöt mein, 
Kunnt’d mi nöt g’freun! 


Und kunnt' an ieder Stern 
Glei a ganz’ Duzat wern, 
Warft ma do du um all 
Denna nöt fal. 


Dirnderl, fteb auf von Bott! 
% han mein 'n Kopf vawött, 
Daß i a Bußerl frieg, 
Wann di ſieg! 


Traunkirchen. 
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Carl Adam Kaltenbrunner. 


Ünſaä Laͤndl. 


An Ban ’n vaͤn Reid”). 


Saimätland, Halmätland! 
Han bi fo gern, 
Wie ra Kinder! fän Mucbär, 
4 Hünderl fein 'n Herrn. 
Franz Stelzhamer. 


2. 


Beim Bemmd. 


Sahrft üba d’ Ennferbrud, 

Dver ya Budweis z'ruck, — 
Kimmft va da Pötſchenheh 
Ava zan See, — 


®) Das veutfche Reich, womit ver gemeine Mann in Defterreich auch gegen» 
wärtig noch die Staaten des veutichen Bundes bezeichnet. 


3. 
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Kannft he va Paffa gehn, 

3’ hechſt aufn Prüel ob’n flehn: 
Gefalln mueß da, wannft nöt lüegſt, 
*8 Landel, das d ſiegſt! 


Du — wannft ma 's fchanten that —! 
Da war i glei aufgragt, - 

Gab dar an ſchiechen Nam, 

Schlahet' die z'ſamm! 


Sp han i gröd’t, und e 
Reißt 'n Kopf hob in d' Heb: 


„Was ich da Schönes feh”, 
Ach, du Herr je!“ 


2. 
Fölfen und Waſſer. 
Schau na glei! D’ Berig'n ſtehnt 
Dort wie a Himmelwänd; 


Schnee id nu ob’n auf iehn, 
Int is ſchen grien. 
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Waͤſſer, fhenmädtigi, 
Rinnaͤnt nah Thal daͤhi, 
Rinnant ſchen reſch daͤhe, 
Auffa van See. 


D' Doana is dv’ Moäfterin, 
Is wie a Künigin, | 
Do fi in Glanz und G'loaͤt 
Saferifch broat't! 


Siegft a8, da thuer's fo frumm, 

Ama du — kimm zan Strum 

Gwarn di, — da ſchilt 's und pfnauft ’8, 
Dunnert’8 und hauft ’8! 


„Wirbel und Strom ift das? 
Brauft dort ohn’ Unterlag ? 
Kann man nicht leicht und frei 
Neben vorbei?” 


Hülft di nir, wieft & thueſt, 
Drüwa und duri mueßt! 
Zidert da d’ Hofen leicht 
Hiegt ſchon an Eicht? 


&, | 
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D' Erter., 


Dwa da Linzerftadt, 

Wo 's do ſchen Ausficht had, 
Kannft di in Kroas umdraͤhn, — 
Gfallt's da da, Hanf. 


3’ Steyr ent id 's a a Pracht, 
Und was wirb gwerft und g'macht! 
„Eifenftadnt — oft genannt — 

ft mir befannt.” 


Aften du, s Kremsthal ob’n, 
Dös mueßt ma mentiſch lob'n! 
Dorten is 's Songſtſchmid⸗Feld, 
Tragt a ſchens Geld! 


Schau dort 'n Traunſtoaͤn an, 
Heunt is van Gmwülfat dran; 
Hoh is a gnue für bi, 

Zoagt da leicht bi. 


Sam bi nöt, roaf und geh, 
Auffi gan Gmund naͤſee! 
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Dort is van Himm’I a Drumm, 
Schau um ad um! 


Iſchl, dos woaßt vaneh, 
Rödt iezt ’n Kragn in d' Heh, 
Weit i da Welt hidan 
Röoͤdn 's nu davon. 


Leut gar aus Engeland 
Sand dort in Bad beinand; 
Damefen, mubel-fhen, 
Siegft umagehn. 


3 Salzburg erfht gar — o mein! 
Joͤgerl! wirft fagn, und ſchrein: 
Shen haft as g'macht, Herrgott! 
Kreusfapperlot ! 


D' Salza rinnt fort zan In, 
Kimmft aft af Brauna hin, 
Kannft dort af Scharding gehn, 
Is wunafchen! 


Ava da hoaßt '8: Stod an! 
Ent is a blawer Zahn; 
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Laßent di nöt duran, 
Drah di, geh dan! 


4. 
Mein Plaͤtzl. 


Nu a Stöoll wiſſet i: 

3’ Enns int boͤkimmerſt bi, 
Wo 's „auf 'n Dirnberg“ Hoaßt, 
Wannſt 'n nöt woaft. 


Han dort mein an Hodmätbobn, 
Böden und Gib und God’n; 
Fund’ft a, was mi böduntt, 
Ninderfi den Punkt! 


Ötfherberg — morbion! 

Rennft fohier in Hümmel an! 
Weiß bis in d' Summerhig’ 
D’ Steyrmarrafpip’! 


D’ SalzburgerföpP dort drauſt, 
Wannſt mit aͤn Glasaugn ſchauſt; 


—— 
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Boaͤriſchi Berg hintnah, 
Streitſt ma ’8 noͤt a! 


züllifpurg — Florian, 

Da Pöflingberg — Binz dran an — 
Da Yehmerwald 3° weiteft hint, — 

s Weinlandel int, — 


D’ Enns da und dB’ Doane dert, 
8 Dampffhiff auf Wallfaͤ fort, — 
Da in oan Kroas beinand 

Haft dos Allsſand! 


War 's dir da a nöt recht, 
War da dis a me 3’ ſchlecht, 
Will 's da da a ndt g'falln — 
Laß da was mahn! 


— — — — — 


4. 
Da Bod'n und d' Wirthſchaft. 


Mitten drin, was iehm g'hert, 
Wa aͤ ſi raͤndt und ſchert, 


Daß ä fi Teichta thuet, 
Had da Baur ’8 Guet. 


Siegft a8 bei üewel va’n: 

Gab fa an Gſchloß, an kloaͤn'n 

— Haͤd 's na koan firöhes Dah — 
Gar nöt viel nah? 


Siegft, wie ſchen 's Keorn ſchon fleht, 
Wuzeldick Woatz aufgeht? 

Saft had da Bod'n, ös gſpüert 's 

A Flödel, an ieds. 


All's bei üns, ’3 ganzi Land 
Had a griend Sammaͤtgwand, 
Tragt, wie a Dirn auf d' Tang 
Bufchen und Krang’. 


Hin und hi flengan Bam, 
Hab an ied's Feld an Sam; 
Brauchan foan’n Garten meh, 
Hab 'm ma ja eb. 


nf 
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6. 


Was nd nu bab’m. 


Snviertler Roß' und Troad, 


Mühlviertler Flachs und Givapd, 


Hausruder Obft und Echmalsz, 
TZraunviertler Salz! 


Salzburger Marwelftvan, 
Habnt a mit Gold gar var, 
Pinzgauer Ochſn und Küch’, 
Schrödeft di ſchier! 


Haft öppand' Gall in Fueß, 
Das f’ in d' Saftein Hi mueß? 


Das id a Bad, a hoaͤß's, 
s hülft dar, i woaß 's! 


7. 
Was zuͤn Trinfa. 


„Waſſer von klarem Quell 


Macht euch die Augen hell, —“ 





29 


a0 ——— 


—* 





Ya, wann 's na gſchmacher wär, 
Is ja ale z' laͤr. 





Kennſt ünfan Opfelmoft? 
Wannſt erfcht den alden koſt! 
Spreiz di nöt, thue nöt fcheh, 
Laßt ’n nöt flehn! 


Wein hab'm ma freili koan'n, 
Ava ma trinfan van’n, 


Und fimmft va Raab Hifüer, 
Kriegft dös böſt Bier. 


8. 


ie ma röd’n und fan. 


Auf amal fallt 's ichm ein, 
Blodert ma mitten brein: 
„Ei, gar fo breit und wei 
Spricht man bei euch!” 


D’ Sprach is wohl len a weng, 
Ava dös fag i eng: 
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Wann 's a wo rogli wurd”, 
Hab'm ma fa Al’ an Gurt, 


D’ Erlifeit is dös Boͤſt, 

DI is nu foſt! 

Daß ma °8 vd vorn und hint 
Söfter z'ſamm bindt. 

Thueſt gög’n dein'n Nahbarn was, 
Sagn 's da glei inta d’ Naf: 
DIE is a fhlehta Man! 
De bad koaͤn'n Gſpan. 


Gibt ſchon a haͤntigi; 
Ava dö geltent nöt, — 
Dös is koan Roͤd! 





| 9. 
DD’ Lent. 
| Leut fand da, rantigi, 
He 
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Und a foan Nachtigall 


Rewi fand 's, arwaͤtſam, 
Brachten a rund öbb's z'ſamm, 
War na da Krueg nöt z'ſeicht, 
»s Anbringa 3’ leicht! 


10. 
‚8 Gmiüetb. 


D’ Traurifeit leidt ma nödt, 
Dö wird glei wügga grütt; 
Had 's wo tarrvadt a Haug, 
Jagn ma 's bal aus, 


Thue nöt fo gwiegeg’n! 

Herft a8 dort juhetz'n? 
Dorthi loſ'! Almern thoan °8, 
D’ Samftanadt moan 's. 


Plagt fi fi nu fo a, 
D’ Amarel mag nöt nah, 


Hab fo an Drall! 








Herft, wie fein 's aui geht, 
Und wie guet ’3 zuhi ſteht, 
Wann dö van Stimm in Wald 
Wider einfallt? 


He! Wie das halt in Thal! 
Haft as fo g’hert amal? 
Fragſt, wie P fo fingat wernd? 
Niend had iehn's glernt. 


11. 


DD’ Dirndeln. 


Dirndeln gibt 's fauwani, 

Rundi und molleti, 

Augerl babnt's blaw und braun, 
Derfſt ichn a traun! 


Habnt a, wie anaͤwerts, 
Lieb füer ä b'ſtändigs Herz, 
Und van a Heiraͤt;hern 
Alliſant gern. 
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Schau's an bein Kiragehn 
Oder bein Tanz anftehn: 
Sand in iehn feidan Gwand 
Pfanzi beinand’. 


Ava — vaͤzeicht's ma d’ Rod — 
Danigi g'fallnt md nöt; 

Sagt ’3: um wö habt’d denn d’ Gwier 
Ob'n bei dar Uex? 


„Democh“ — fo röbt dar Dan, 
Den i va drauft Da moan — 
„Dennoch gefteh’ ich bir, 
Bfallen fie mir!” 


„Auch in den Städten fein 
Mädchen gar hübfh und fein, 
Ging’ bei mir Keine fehl, 
Ja meiner Seel!“ 


Du — den i's fam biegt z0ag, 
Wird dar ſchon 's Herz a Toag, 
Wo fi glei d’ Lieb eindrudt, 
Wann 's was dagudt? 
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Grfüel dar a ’8 Fenfteringehn? 
Gel, du megft a hinſtehn? 
Avar i rath da wög, 

Siſt holſt da Schlög! 


12. 
D' Natur. 


Schau lieba d' Gögaͤd an, 

Wannſt a nir haft davon, 

Schau ’3 nar an, daß dv’ Alls woaßt, 
Eh'ſt widä roapft, 


Gel, du vaͤſchauſt di da? 

Oeſtreich, das wiſſ'n ma ja, 

— Geht’s, thoat 's 68 ehrli b'ſtehn — 
Deftreich is chen! ' 


Ünfers, is 's glei & Floan’s, 
38 va den lögern Foang, 
Naͤn, va den fihenern vang, 

Nan du, i moan ’8! 


EG 484 mg 
13. 
Dö eifa Babn. 


Nan, wann da Dampf bal furmt, 
Auffa — va Wean be flurmt: 
Grad, ald warn’d narrifh worn, 
Wern's dahe fohrn! 


Dös wird a Mötten wern! 
Wernd üns frei 's Land umfehm; 
Wann P na nöt d' Sad vathoirn, 
Hab’m eh gnue Stoirn. 


14. 
Beim Fortgebn. 
Wannſt hiezt 'n Weihhrunn nimmf, 
Und van üns wögga fimmft: 


Kannft aft van ünfan Land 
Rödn allahand. 


I 
Ale Je 








Z'wö ma nöt weggehn mögn, 
üns & in d' Gruebm ba Iög'n, 
Da widaͤr aufftehn wölln, 
Kannſt as vazöhln! 


Pfüet di Gott! Kimm bal meh! 
Woaͤßt biegt 'n Wög ſchon he, 
Schau va da Granizbrud, 

Nu amal z’rud! 


„Wahrlich“ — fo had a glärm — 
„Jetzt hab’ ich ſüß gefchwärmt! 
Land, du bezauberft mich! 

Hätten wir dich!“ 


Damifha Kunt, biegt geh! 
Nir davon göb’n ma be, 
Nöt, was auf 'n Nagel kaͤm 
Da va mein 'n Dam! 


3 Ahöften hab was braudt! 
3’ Löſt han i 'n wögga taucht, 
Han 'n zan Fortgehn g'netht't, 
Ghoaͤm awa beth’t: 
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15. 
Mein Bitt. 


Herrgott, du woaßt as ſchon! 
Thue nir den Lindel an! 
Gib auf dös Tag und Nacht 
Ertara Acht! 


Hau, wann den Landel gaͤch 

Obba dur 'n Krieg was g'ſchaͤch: 

War denn drum — fag 6 na grad — 
Nöt Sünd und Schad? 


Ava du gueta Man, 
Schauft as mit Wohlg'falln an, 
Haltft as wie Stvan und Boaͤn, 
Laßt üns nir thoan! 
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Sudwig Luber. 


1. 


3 Schaterl. 


Nöt Lander und Gſchloͤſſa, 

Nöt Güeder und Gelb, 

Nan, man Schatz gfreut mi boͤſſa, 
Was Alls aͤf daͤ Welt. 


Man Schatzerl, das han i 
Sodl überaus gern, | 
Ya, mir is oft, aͤzwann i 
Frei narrifch mecht wern. 
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Laut anfinga mecht ig's 
Vo Lieb und vo Freud; 
Denn as id ja a prächtigs, 
Awunafchens Leut! 


Wo fundt i, wo nahm i 
DO ber, do iehm gleiht? 
Saͤg's da Kaifa, ſodl zam mi, 
Stehn blieb er an Eicht, 


Und fehauät; iehm gfallars, 
Das woaͤß i fa gwiß; 

Denn fain Mala, der malat’s 
So fihen nöt, zwie ’3 i8. 


Kain’n Bildhaua gaͤt's nöt, 

Der 's ſausſtemmaͤ mecht, 

Und fain Drarler, der draht 's nöt, 
Sodl fauber und g'recht. 


A Gſichterl, ſodl ehrli, 

Aft Äugerl, a paar 

Recht kernfriſchi, und herrli 
Zwie Seidn had's a Haar. 





Dö Wangerl hant gfaröbt, 
Wie d' Roafen ſchen raoth, — 
Juſt a grad bal ma’s haröbt, 
Wern’d weiß zwie da Taod. 


A Goͤſcherl ſodl praͤchti, 
Zaͤn Bußen recht gläng, 
Weil i allmal lang mächti 
Man Maͤul zui häng. 


Halt ganz ohni Mängel 

Von ob'n her bis int, 

Daͤß ma kain'n ſchenern Engel 
In Himmel nöt findt. 


Aft is a gao Kaine 
Sodl brav und ſodl rar, 
J mecht's feha, wo Aine 
Sodl rechtſinni war! 


Drum had maͤn Herz Freuden, 
Und laut lacht's maͤr aͤf, 
Wann ig's bnetta vo Weiten 
Sieg, 's Schaperl, das brav. 
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Han ig’& erſcht in daͤ Seiten, 
Wier is ma aft Mueth, — 
Ja, mir war nöt beiweiten 

* In Himmel fo guet! 


Sodl wohl und ſodl prädti 

Zwier aft, is ma nie! 

Drum liebs Schagerl, drum mecht i, 
Daß d’ da warft bo mir! 


2. 
Da Plaoggeiſt. 


J war fo viel Iufti, 

War fraoh und vognüegt, 

Daß ma halt gao nöt Teichtling 
An fütten wo fiegt. 


As ſchmöckat ma °8 Öffen 
Und 's Trinfar all Tag; 
Pumpagfund war i a, 
Dai arachten mag. 


fl 


Juſt an ainzige Plaog, — 
Ya, wann döl nöt war, — 
Aften war's af dar Erd 
Zwier in Himmel fo raͤr. 


Man Wei, 's Mariandel, 
Das plaogt mi fo viel, 


8 id nimma zaͤn Ändern, 


J mag thain, wier i will, 


Han 's mit Gueten vofuccht, 
Han 's mit Löten probirt, 
J han ava bis iezt 

Nu kain Aenderung gſpürt. 


Ain'n Tag, zwie den anern, 
Mentirt's, greint's und ſchreit's; 
Ja, mit den Sternfafra, 

Da han i aͤ Kreuz! 


Sötta ſollt's mehra göb’n, 
Sötta, zwie fie: 

Aft heirathat Kainer, 
Daſſell fag enf i. 





SI, C 


A Hirndamifh Thain is '8, 

Und wird ’S allweil bleib’n, 

Und das hirndamifch Zoig 

Mag iehm Niemd mehr votreib'n. 


Bo da Früch bis af Spat 
Brienmelt 's fort in ain’n Drum, 
Und da waofcht 's nf a Ofraͤßt 
Z'ſamm, brüchlab und örzdumm. 


Geh i furt, id 's nöt recht, 
Und dahaim is Fain Ruch, — 
Geh do Tieba davon 

Und denk: Mariandl, grein zue! 


Kimm i haim, fehreit ’3 mit mir: 
„Haft mehr gluzelt brav Bier? 
Und gnue Wein und was nu 
All's, — i fenn 's aus 'n Gruhl!u 


Denn fhmöda thuet 's All's, 
Bal i trinf was da wollt, 
Und drum waiß ig's d nimma, 
Was i z' Leib nehma follt. 
© 
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Sept id mar öbb's eing’falln, 
J waiß iezt fhon was, — 
J trink All's durigananda, 
Bal dös und bal das. 


Und han i dös trunkaͤ, 

Frim i das widaͤr an, 

Daß fi 's gſchwind nimma ſchmöckt, 
Was i z'ſammtrunka han. 


Und a Guet thuet 's — as nutzt, 
Und drum rath i enk 's a, 
Wann's a Wei habt's, das’ öbbaͤ 
So feing'ſchmaͤchi war. 


Füer 'n Grub war iegt g’holfen, 
Füer 's G’hör ava nöt; 

Bal i hoaͤm kimm af d' Nacht, 
Aft ſchoißt's af vo fan Bött: 


Wer geht: — ſchreits — Na, hau, 
Sag i, Mariandel, i! 

Bift da, Lump? ſo ſchilt's aft, 

Keit d' Duchat af mi, 
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Und maocht mi rund aus, 
Daß 's AUS furmt in Haus, 
Bis da Schlaof widafimmt 
Und fan Zaorn wögga nimmt. 


Und wie bal dai haimgeh, 
Daffel wißt's a fü, — 
Denn öffen und trinfa 
Und röbn mue ma do. 


Und da geht halt d' Zeit umi 
Sodl gah und ſodl ſchnell, 

»s zimt Ain'n dauſt nu ſtockfinſtä, 
Daͤweil wird 's ſchon heil, 


J han enk's ietzt gſait, 

Han enk's haarklain vozoͤhlt, 

Was 's Mariandel, der Plaoggeiſt, 
Füer Sadhan anſtöllt. 


Haͤnt's, mag denn Niemd tauſchen? 
Geht's, handeln ma z'ſamm! 

Mein! — 's nutzt nix mein Plauſchen 
J g'halt's on Gott'snam! 


— — —— 
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Ava fail war’s ma halt, 

Und glei gab ig's Ain’n hi, 

Wunſch' iehm Glück und viel Freuden, 
»n Sögn — gab iehm fie! 


Ried. 
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Maurus Lindemayr.“) 


(Aus ſeinem noch ungedruckten Nachlaſſe.) 


1. 


A Kriegsboft. 


(Bom Sänner 1761.) 


Loſt's auf, meine Herm, wann's inna wöllt's wern 

A Zeitung van Krieg, die nöt ſchieh is zan her'n. 

Mein Sunbue, der vert'n an Neita hab göb’n, 

Und nu i8 — fei Gott Lob — glidfali bein Lob’n, 

De bad auf mi Acht, hab g'ſchriebn, was aͤ macht; 
Näaächt habm's ma va Dresden den Brief van iehm bracht. 


) Geboren zu Neukirchen in Ober⸗Oeſterreich am 17. November 1723, ge⸗ 
ſtorben daſelbſt am 29. Juni 1783. | 





—X 


[5 


ol 








er — I ——g 


E fchreibt auf an Bog'n — foan Wort is dalog'n — 
Daß ünfar Armee iept auf Dresden id zog'n; 

Dort, und in dafelbinga ganzen Revier 

Liegnt ötla fufz’gtaufend in Wintaquatier; 

Dis aui in April bleibnt's boadafeit ftill, 

Weil, glaub’ i, da Preuß felm hoi'r ausraften' will. 





Dos Jahr — ſchreibt mein Bue — gaͤng's grausla oft zue, 
I han ma 's Soldatenlöb'n wahrla fhon gnue! 

D’ Armee hab ft fünfmal in d' Schlacht müefjen ftöl’n, 
D’ Scharmigel, dö kann i gar felm nimma zöhl’n; 
Koan Tag fchier valafft, wo nöt g’haut wird und g’rafft, 
Deant had ma foan Preuß nie 's Guraſchi afaft. 


Im Landi fand d' Leut, mein Dad! nöt recht gfcheidt; 
Hoaͤßt allweil: wann dv’ Völfar ausrudent in Etreit, 
Sp müeffen p° Soldaten in's Foi'r eini gehn, — 
Nan, Badar, fo nahet darf Koan’r zui ſtehn; 

Ma ladt halt rund ein, und dümmelt brav drein, 
Sp weit fhier, daß Daner den Anern fann fchrein. 


| Zrerft macht in der G'ſpoaß in Bügel hübſch hoäß— 
Ma fallt ſchier va Echröda und Zitern in d' Froas; | 
Wann ava d' Musköot'n an dtlamal kracht, | 
Und wann da Pallafch amal bluti id g’madht, 
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Sp foamen’d wie d' Bärn, da Kaiferin z' Ehrn, 
Gehnt drein, ald wann's wollt’n halb's unfinnt wern. 


D’ Crowaten fand gſchwind hintndrein wie da Wind; 
D' Schlowafen, d' Panduren bleibnt a nöt gern hint; 
Bei Landshut ſand's flugs ümern Berg anhi kraͤllt, 
Und habnt ’n Heren Preußen in Nöft üwareilt. 

Da Fuket is g’rennt mit fein’n Regament, 

J felm han an Ötla ’n Pölz anhi brennt, 


In fachfifhen Land gab 's vertn an Rand 

Han ümwa d’ Victori va Freuden ſchier zant; 

Da Daun had’n Finfer a Poft ümri than: 

E ſollt fi nöt fpreigen, biegt nimmt a ’n nu an. 
Weil nir meh anz’höbn, fo bad «a fi göb’n, 

Und mit DOggfiftaufend Schön böth’n um 's Loöb'n. 


Bei Dresden war recht a gar ſchiellig's Gfecht, 

Daß felm davon graufen 'n Toifel ſchier mecht! 

Da Küni griff d' Stadt mit ſein'n Studfugeln an, 
Trueg ava auf d’ Löſt de lang Nafen davon. 

Mas Had.a datappt? Was endling dafchnappt? 

Schlög guue, — ava d’ Stadt hab a gleiwol nöt g'habt. 


DI Torgaua-Schladht had z’nachft gueti Nacht 
'n boiringa Feldzug, Gott Lob und Danf, g’madıtz 








Dort gieng i ’n* Preußen recht grimmi auf d’ Haut, 
Hm oͤtlaͤ hübſch föſt ümd d’ Öhrwaͤſchel g’haut. 

J felm wurd bieffirt, drum habnt's mi mögg’führt, 
Und z' Dresven in Ötlinga Tagen curikt. 


In Behm höbn's iegt Schon 's Soldaten-Stelln an, 
Necruten wern kemmaͤ bei zwoaͤnzgtauſend Mann; 
Schau, Vadaͤ, gib Achting, daß 's nöt an di kimmt, 
Und daß di Traunfira nöt a wögga nimmt. 

J moaͤn halt, auf d' Läng wern d' Bauernbueb’n nu Swen, 
Auf d' Löft Hoaßt 's: fort Manna, zun Preußen mit eng! 


In Sachſen geht d' Röd — i glaub ’8 ava nöt — 

In Auswärts wird femma da Ruß’ und da Schwoͤd. 
Wie oft fand’8 ſchon da gwön, — habnt gleiwol nix than, 
Kam ſiecht ma’s, fo fehultern’s, und auf M davon. 
Wann 's kaͤm auf a G'fahr, fo ließen's ind gar, 

Mir wurden halt Preußifh mit Haut und mit Haar. 


D’ Franzofen fand Leut, recht ag’wirt und gfeheibt, 
Zan Raͤff'n habnt's awa foan Zwoara foan Freud. 
Wann d' Narın in Böſt'n ſoll'n ſchoißen und haun, 
Sp thoaͤn's ſchon vazoat um a Z’rudwög umfchaun. 
Wie oft habnt dö Tröpf ſchon blutigi Köpf, 

Wie oft fand sehn gſtutzt worn dö auffrauften Zöpf! 
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Hietzt endt' i mein Schreib'n, that's g'ſund beinand bleibn! 

Wann 's glückt, daß ma db’ Preußen aus Sachſen va- 
treibn, 

So hoff i, daß i nu gar bald avanfdhir, 

Und daß i ten Eummar a Hoha nu wir. 

Hert's ava, daß i vagoamest ſchon Bi, 

So denkt's halt hübſch meina, und beth's fein für mi! 
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Iohann Mayrhoſer. 


(Aus feinem Nachlaſſe.) 


Soammeb. 


In da Hoamat da ob’n, 
Da mecht i halt feyn! 
Da id nu a Löb'n, 

Und da fann ma fi freun. 


Bol Bliemer! fan d' Wiefen, 
Und d° Büchern voll Fiſch', — 
Da inten id 's trauri, 

Amar ob’n is All's friſch. 


Be ⸗e * 


Dõ Hügeln da inten, 

Dõ machent maͤ bang; 

J denk maͤ, tragt's Traubma, 
So viel und ſo lang: 


Bleibt's denna nur Hügeln! 
a Traunſto aͤn ſchaut's an: 
Der ſteigt enk dur's Gwulkaͤt 
Zu daͤ Sunn und zaͤn Mon. 


Und all ſeini Brücba, 

S$ tragnt wohl foan Wein, 
Denna gaffan’s in d' Felber 
Gar freundla herein. 


Und Fehra und Tannabam 

Sand auffi g’fat, 

Dö halten und fand grien, 

Wie 's ſchneibt und_wie 's waht, 


Und aft — ünſri Dimbin! 
Nan, dd erſcht fand ſchen! 


J mag nöt drauf denfa, 
Sift moan’ i, i flen. 


| | 





Nah da Traum, nah dar Enns, 
Nah da Steyr bliehnt viel; 

Dö Schenfl? — mein, i ſcham mi, 
Und bin Tieba fill, — 
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Heinr. Reitzenbeck. 


1. 


D' Lieb. 


Auf 'n Stuhl bin i gſtieg'n 

Als Floanwinziga Bue, 

Wann i d’ Mueder wollt halfen 
Und abußen gnue. 


Grad fo gern han i d’ Welt, 
Und ihr Bruft is fo warm, 
Und da fteig i auf d' Berg’, 
Tall da Mueder in d’ Arm. 
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2. 


’8 Hoffen. 


Soll i beth’n oda raͤffn? 
Soll i frarin in d' Heh'? 
Soll i hungern und bedln? 
Sol i fpringa in See? 


A Gſpoaͤs iS mar Als, 
Koft an Laha mi grad: 


Sit was 's Dirndl mein’n Herzen 
»s Bafpröcha göb’n had. 


3. 
Himmlaͤtzä. 
Spfelſprah. 
A Sprah habnt a d’ Spfel, 
Denn fchebern thoan d' Kern, 


Und da halt ma was drauf, 
Und drum had mas fo gern. 


A 





— — — 


— 





Natürli! denn ſchebern's, 
Had 's Einweni Werth: 
Bei'n Leum hert maͤs d, 
Ama da zoaͤgt 's valehrt. 


MHeferl. 


Inta Schirlin und Giftfrant 
A Referl daftcht, 

Nagt a Kafa in Herzen, 
Sand d' Waͤngerln iehm bled. 


Daͤbarmt had maͤ's Bliemerl, 
Han 's wögthan davon, 

Han 'n Käfa daͤtrett', — 
Höbt iezt 's Lada ſchon an. 


Soda und Kalt. 


J ſcheu gar foan Winta, 

J fhen a foan Hig, 

J mueß 's fagn: ſchier gar feltm, 
Dai frois oda ſchwitz. 


* 
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Ana hoaͤß und kalt wird ma, 


Wann d' Leut was Schlecht's thoaͤn'n, 


Und auf Sötaͤnõ zoaͤgn, 
Dö 's fo guet mit iehn moaͤn'n. 


Heligion, 


fe — had ma traͤnt — 
Bein an foiringa See, 

Und da fimmt dös ſchwarz Laſter 
Mit ’n Sünden dabe. 


Rund z’riffen und z’feut 
War das fehlubarat Wet, 
Und a Vogel hodt vorn, 
Let fein Herz allewei. 


.Gar nöt i8 's vafchwunden! 


Da ig's fieg nimmameh, 
Han i 's Gficht Fieber eintunft 
In foiringa See. 


— —— — 








Senndrd. 


Wann a Waſſer lang fteht, 

Wo voll Unkraut da Teicht, 

Da vafhwindt da ſchen Spiegel, 
Wird fennaröd leicht. 


Wer Löb’n thuet mit Leuten 

Bol Lug und voll Trug, 

Had valoın fein’n Regatt, — 

8 fimmt 's Schlehtwern in Flug! 


Bogen. 


2 
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Mathias Leopold Schleifer. 
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Daͤ zwieköpfö Vogel. 


J bi no als a klaina Bue 

In Höſerl, ohni Strümpf' und Schueh, 
Kreuzluſti umagrennt, 

Han unfa Feld und ’3 Nachbarn Feld, 
Sinft ama vo da ganzen Welt 

So viel ald gar nix Fennt; 


Da han P mi fhon i d' Schul furtgfchidt; 


Da Schulfur, dar alt Benedict, | 
— 
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Den Viel no denfa wernd — 

A Kerl mit in vazwidten Gfriß — 
Gott treft ’n, wann a 3’ treften id, — 
Der bad ma löſen glernt. 


A Krüegel Hoiring war fein Löbn; 

Da bad er üns gern Rathfel göbn, 

Und Fragn gftoͤllt, pfifi gnue; 

Und wann mir Buebn drauf alle z'ſam 
Recht d' Augn und 's Mäul aufgriſſen ham, 
Hat er brav glacht dazue. 


Ainft fragt a mi, der Teuxelsman, 
Ob i den Vogel nenna kann: 

Er macht nöt oft an Schrai; 

Er had ain’n Leib, ain Herz na grad, 
An Schwaif, wie ’n iedaͤ Vogel had, 
Köpf awa had a zwai. 


J loſ' a Weil und beutl’ 'n Kopf, 

Und Ief iehm halt nöt auf den Knopf, — 
Da fahrt er mit da Hand 

In Sad, aus dem er an Thaler ziegt; 
Und fagt: Schau, wie da Vogel fliegt! 
Lern was, du Unverftand! 
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Z'erſcht han i mi nöt weni gſchamt, 
Weil d' Buebm ſo boshaft pfugaͤzt hamt, 
Bleib awa truzi ſtehn, | 
Und frag 'n: d' Vögel groß und Flain 
Hamt nur ain Kopf, und der allain — 
Z’iwögn wö denn braucht der zween? 


DE Schlaͤnkel drauf, da Benedict, 

Hat de Äugerl blinzlat zfamazmwidt: 

Schon wieda dein Warum! 

Schau, Hiefel, i han 's Tang ſchon gwißt, 
Daß du a Spintafira bifs— 

Dein Frag is gar nöt dumm. 


Nur d’ Antwort is fo Teicht nöt drauf] 
J will da was daͤzöhln; — paͤß' auf! 
J dan an Bauern fennt, 

Brav, fo und treu mit Herz und Hand, 
Drum ham fn a in ganzen Sand 

Na gradsweg „Ehr'nman“ gnennt, 


Sein Haus id gwön wie van Granit, 

D’ Stain dran für d' Ewigfeit zſamkit't; 
Traid, Holz und Fuederei 

Und Gaͤrt'n hat's ghabt, voll Obſt und Zier, 
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Und erfcht da Wein, den fchag i ſchier 
Alain für a Künirei! 


Ham d' Nachbarnleut rund bifchhatirt, 

In den Haus had da Fried regiert; 

Da Baur, fein Bäuerin 

Und d' Kinda warn, va lautaͤ Raͤrn, 

Als wann f’ aus ain’n Kern gwachfen warn, 
Alzfamm ain Herz, ain Sinn. 


In Fruehjahr had's ai'm praͤchti gfalln, 

A ganzä Flug va Nachtigalln 

Hat drauft in Garten gſchlagn; 

Und Störd und Schwalbn fand weit her zogn, 
Und aus und ein vaträuli gflogn, 

Und ham in d' Nöfta tragn. 


An ainzigs Stud war zwibahaft: 

Zween Bau'ın in feina Nahbarfchaft 

Bol Strit und Übamueth! 

Dar Ain war rechts, wo d' Sunn berfimmt, 
Dar Anda linfe, wo's abiſchwimmt, 

AU Zween mit hitign Bluet. 


Der links had Unfried gftift und gmifcht, 
Und häd gern. in an Waſſerl gfiſcht, 
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Das halt nöt fein had ghert, 
Den Andern rechts war gar nöt 3’ traum, 


Der had kain'n Marfftain g’acht, kain'n Zaun, 
Und ’3 Naͤchſten Guet begehrt. 


Und Manichaͤ fangt 3° fürdten an, 

As mecht den gueten Ehrenman 

8 Guraſch in d’ Hofen falln; 

Der awa zaigt auf's großi Thor 

Bein Schwibogn lachaͤd hin, da war — 
Der Bogel auffi gmaln. 


Wie links ain Kopf auf 's Wafferl fchaut, 
Is rechts den andern d' Wacht vatraut, 
Stil, ohni Lärm und Gſchrai; 

Mi zimt, da Baur had gmaint dabei: 
Und femman f’ rechts und links a 3’glei, 
Sa prügl’ i ſ halt all zwail — — 
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Inlius Ritter von Schröcinger- 
Heudenberg. 


Schnaderbüpfeln, 
als Beitrag zur obderenuflihen Vollepoeſie 


In meiner vor Kurzem erfchienenen Befchreibung der 
veigenden Gebirgöwelt des Landes ob der Enns verſprach 
ih, wenn ed mir Zeit und Muße geftatten würden, bie 
in Diefen Gegenden von mir gefammelten „Schnaderhüpfeln” 
als einen Beitrag zur Volkspoeſie befannt zu machen. 
Die Tendenz diefed Albums bietet mir die fchiclichfte 
Gelegenheit, vorläufig eine Probe diefer Volfgefänge zu 
veröffentlihen, welche ich, felbft in der Form unverän- 
dert, wie ich biefelben aus dem Munde des glüdlichen 





& — — 38 
öEDEDCCCCCCEœœæMEEEEœœ 





v 445 








2“ 


Bergvoölkchens erhalten habe, wiedergebe. — Ihr Ent⸗ 
ſtehen verbanfen die Schnaberhüpfeln zumeift größeren 
Zufammenfünften bei Hochzeiten, an Kirchtagen, oder 
wenn gemeinfchaftliche Arbeit die Burfchen und Dirnen 
in einem Kreife vereinigt. Einer der Anmwefenden beginnt 
den Reigen mit einem ſchon befannten oder eben erft im- 
proviſirten Schnaberhüpfel, die Webrigen fallen hierauf 
als Chor In den das Ritornell zwifchen den einzelnen 
Strophen bildenden Ludler ein; dem Erſten folgt ein 
Zweiter mit neuen Schnaderhüpfeln, und fo machen dieſe 
durh den verfammelten Kreis die Runde. Anfangs er- 
fcheinen gewöhnlich ſchon befannte Strophen; fpäter be- 
ginnt die eigentliche Stegreifbichtung. Die Froͤhlichkeit 
fleigt, mit ihr die Schnelligkeit der Erfindung; immer 
fchlagender, immer feder wird die Pointe, und nur zu 
oft enthält die kurze, von dem fchlichten Gebirgsmann 
erfundene vierzeilige Strophe mehr gefunden Wiz und 
richtiges Gefühl, ald alle Gedichte eined ganzen Jahr“ 


gangs fo mancher ZTagesblätter. Biöweilen greift der 


folgende Sänger die Pointe der Strophe feines Borgän- 
gerd an, dieſer antwortet unverzüglich, und fo entiichen 
förmlihe Wettgefänge vol Wiz und Laune, — Die beften 
ber bei ſolchen Gelegenheiten neu zu Tage gefommenen 
Schnaberhüpfeln verbreiten fi fogleih von Mund zu 
Mund, erhalten ſich fo durch Leberlieferung und werben 
Gemeingut des glüdlichen Bölfchend, welches einen großen 
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Theil des norifchen und rhätifhen Alpenzuges bewohnt. 
Dort fammelte ich auch die folgenden Strophen auf ver- 
fhiedenen Gebirgsmanderungen und an verſchiedenen Or— 
ten; die Mehrzahl im Salzfammergute, einige in Ober- 
fteyermarf und in Kärnthen. Ich pflege nämlich jan 
irgend einem abgefhiedenen und romantifhen Plaze, fo 
3. B. vor Kurzem am „Wildenfee” im tobten Gebirge, 
ehe ich den hoben Augs- oder Ninnerfogl (6090 Fuß) 
beftieg, die Sennerinnen aus den nächſten Alpenhütten, 
einige Hirten (Hüetabuebn) oder Jägerburſchen (Jagä) 
um mich zu verfammeln. Auf den duftenden Alpenrajen 
gelagert, die Schreibtafel in der Hand, horche ih dann 
ben fprudelnden Gefängen, welde mit den herrlichen 
Ludlern der Sennerinnen abwechfelnd, meine improvifirte 
Bergeapelle aus ihrem faft unerfchöpflidden Vorrathe mir 
zum Beften giebt, und ſchwelge auch in fpäterer Zeit 
noch in der Erinnerung an diefe wahren Genüffe, welde 
fih zu jenen der fogenannten civilifirten Welt wie die 
Dafen zur Wüfte verhalten. 

Auf dieſe Art babe ich bisher nahe an dreihundert 
ſolcher Liedchen geſammelt, von welchen bie folgenden 
noch Feineswegs die beften find, Ich wünſche nur, daß 
biefelben auch ohne die romantifhe Umgebung, in welcher 
ih fie zum erften Dale hörte, auf den Freund der Volfe- 
poefte ihre Wirfung nicht verfehlen mögen. Nur von 
dem Eindrude, welchen diefe Proben hervorbringen,. wird 
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es abhängen , ob ih mich fpäter ber Beröffentlichung 
meiner ganzen Sammlung folder Gefänge mit Ausficht 
auf Erfolg unterziehen darf. 


Weil d’ Leut fo viel wiffen 
Und roͤd'n üba mi, 

Sa mueß i ma denfa: 

Sö fan fhlechta als i. 


Dirndel, i Tiebet di, 

Sag ma, wie frieg i di? 

J fag da’s, wieft mi Friegft, 
. Wannft mi treu Tiebft! 


Af iehm han i g’haut und baut, 
Han iehm mein Herz vatraut, 
Ava iezt waiß i 's gwiß, 

Daß 's a falfha Bue is. 


Raiſ, du Schwarzaugeter, 
Laß mi mit Rueh, 

Bin eh nöt dein Dirndel, 
Und du nöt mein Bue! 
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Geh, du Schwarzaugeti, 
Gel, füer di tauget i, 


Gel, füer di war 1 tet, 
Wann i di met? 


—— 


Hiezt han i a Stainl 
In Brunn eini keit, 
Hiezt han i a Schazerl, 
Daß 's mi amal gfreut. 


Hiezt han i a Schazerl, 
Daß 's mi aͤmal gfreut, 
Und iezt wern's nöt wiſſen, 
Was 's röd'n ſoll'n d' Leut. 


Aft ſchick i den waſcheten 
Leuten aͤn Grueß: 

Sö ſollen ſi waſchen, 
San felba voll Rueß. 


ee GE —— 


Derfſt ja nöt trauri ſeyn, 
Narriiha Bue, 

D’ Welt is kain Hennaͤſteig'n, 
Meniha gibt 's gnue. 


or 
Ola, 
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Herziga Tauſendſchaz! 

Leichts d’ mi denn nimma magfi? 
Sol i denn wieba gehn, 

Und bi fo fen! 


Laͤndleriſch tanzen 

Kann nöt an feba, 
Kann 8 felba nöt vecht, 
Ava meint Brücba. 


A luſtiga Bue 

Braucht oft a Paar Schueh; 
N trauriga Narr 

Braucht felten a Paar, 


D' Fiſcherln in ’n See 
Schwimment hin, ſchwimment he, 
Schwimment auf und nieba, 
Bue, wann fimmft denn wieda} 


Bift göſtern erft da gwoͤn, 
Kimmft heunt ſchon wieda, 
Wannſt alli Tag kimmſt, 
Wirft mar a bal zwida! 
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Dirndel, geh her zan Zaun, 
Und laß di recht anfchaun, 
Wie deini Auger! fan, 
Schwarz oda braun? 


J geh nöt her zan Zaun, 
Und laß mi nöt anſchaun, 
Wie meint Äugerl fan, 
Schwarz oda braun. 


San meini Auger! 
Schwarz oda nöt: 
Dös waiß i gwiß, 
Für di taugn's nöt! 


Bi ſchon oft luſti gwön, 
Han tanzt überall, 

Und in Kaiſer ſein'n Saal 
Tanz i a nu aͤmal. 


Mein. Schaz bleibt ma treu, 
Wann i ausgeh in 's Gey, 
Wann i haimfemma thue, 
Bin i wieda ihr Due, 


Won 


Mein Dirndel haißt Reſerl, 
38 referlat g’maln; 

Han d’ Kaiferinn gfegn — 
Had ma nöt fo guet g’falln. 


Wög'n an Buebn trauri feyn, 
DIE war a Schand; 

J drah mi glei um — 

Gib an Annern mein Hand, 


MWög’n an Buebn trauri feyn, 
Dös war a Sünd: 

An anmerni Mueda 

Had a a ſchen's Kind, 


Herziga Schaz, 
Sei nöt harib auf mi, 


Han an anners Menſch ghabt, 


Han vagdffen auf di. 


Dirndel, haft ghert? 

Is 's da nöt da Müeh werth, 
Daß d' von Bötterl aufſtehſt, 
Und zan Fenſterl hergehſt? 
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Dirmdel, was denkſt da, 
Dein Bue ſteht bei'n Fenſtaͤ, 
Steh auf, Taf 'n ein, 

Laß 'n nöt fo lang ſchrein! 


Do luſtingaã Buebn, 

Dõ gengan ſpat haim, 
Weil fi fi bei da Nacht 
Gar nöt fürihten thain. 


J bin a Hüctabue, 
Aus da Lahn gebürti; 
An ieds Äderl in Leib, 
An ieds Bainl rührt fl. 


Und wann i aͤ Bainl haͤtt, 
Was ft nöt rührt, 

Sp ließ i maä's auffafchneibn, 
Daß 's mi nöt irrt. 


Du Schliffel, du Schlaͤnkel, 
Wer had da ’8 denn g'ſagt, 
Daß dv’ allweil zan Dirndel 
Sollſt gehn bei da Nacht? 
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Ha ſchau, meint Schuch 
Saͤn von Fuchsloͤdaͤ gmacht, 
DS ſchlaffan bei'n Tag, 

Und gehnt aus bei daͤ Nacht. 


D’ Finken habnt Kroͤpferl, 
Da ſingaͤn's daͤmit, 

Mein Maihm had aͤn Kropf, 
Ava finga kann's nöt. 


Zum Schluffe füge ih noch einige Bemerkungen bei, 
zur Berichtigung der verfchiedenen Meinungen über die 
Etymologie des Wortes „Schnaderhüpfel⸗, und insbe⸗ 
fondere der erfien Sylbe. Höfer, in feinem Woͤrter⸗ 
duche der oberbeutfchen Mundart, Linz, 1815, Teitet bie 
erftie Sylbe von dem Worte „Schneiden, der Schnitt” ab, 
indem er behauptet, daß biefe Gefänge vorzüglich von 
den Schnittern bei Emtetängen gefungen würden. Allein 
abgefehen davon, daß in Alpengegenden in der Regel 
fein Getreide, fondern höchſtens nur Futterfräuter gebaut 
werben, daher auch Feine eigentliche Schnittzeit befteht, 
fo wird in oberbeutfcher Mundart aus „schneiden“ nie 
und nirgends „ſchnadern“ gebildet; fondern, wenn fchon 
der Umlaut a einzutreten hätte, fo müßte »fchnaben, oder 














fhnatten” gefprechen werden, wie dem auch wirflih in 
einigen oberteutfhen Gegenten „tie Schnatte“ flatt 
Ehnitt oder Wunde, und „Schnatifleiſch“ (G'ſchnaͤttſ) 
ſtatt Schnittfleifch gebräuchlich if. Eben fo unhaltbar iſt 
die Herleitung von dem Worte Schneid (Schnaid), 
welches im oberbeutfchen, befonters aber im öfterreichifchen 
Dialekte, ten fcharfen, in die Naſe fleigenten Geruch und 
Geſchmack unvollfommen ausgegorner geiftiger Getränfe, 
und im bilblichen Sinne Muth bedeutet (Schneid haben, 
fhneidig oder bei der Schneid feyn). Roc Andere glaubten 
in dem Umftande, daß tiefe Gattung Gefänge nur in 
den die Gränze zwiſchen Nord- und Süddeutſchland (1) 
bildenden Gebirgen vorfommen, ten Grund zur Ableitung 
von dem Worte Schneid oder Schnaid zu finden, weil 
daffelbe für Grenze, und im Gebirge au für Berg- 
rüden gebraudt wird. Allein, wenn man felbfi vie 
Richtigkeit des Vorderſazes dahingeftellt feyn läßt, fo 
wird doch Echneid aud) in dieſem Sinne von dem Oeſter⸗ 
reiher nie in Schnad oter Schnat verwantelt. Nur 
in wenigen oberbeutfchen Gegenden, dann in Norbbeutfch- 
land fpriht man ftatt Grenze „die Schnatt“, in Heflen, 
Braunſchweig und Hannover „die Heimſchnatt“ flatt Flur- 
gränze. — Biel näher Tiegt die wahrfcheinfich einzig vich- 
tige Herleitung diefer Sylbe von dem Zeitworte „ſchnat⸗ 
tern”, womit jener, einigen Waffervögeln und insbefondere 
den Gänfen eigenthümliche Laut bezeichnet wird, welcher 
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durch die Rettung des römifchen Capitold vor dem Leber- 
falle der Gallier Hiftorifhe Berühmtheit erlangte, *) 

Diefer Ausdrud wurde auf das eilfertige Sprechen 
eines Menfchen von unerheblichen Dingen übertragen, 
und „Schnatterer, Schnattertafhe” u. f. f. bezeichnen 
noch heut zu Tage eine vielin den Tag hinein ſchwazende 
Perfon. Berüdfichtiget man nun die Entftehungsart der 
Schnaderhüpfel, den ganz eigenthümlichen Teichtfertigen 
Ton derjelben, fo wird man gegen dieſe Herleitung um 
fo weniger einen Einwurf maden, als ſchnattern von 
dem Defterreicher auch wirklich als ſchnadern ausgefprodhen 
wird. Die Abflammung der zweiten Sylbe „hüpfel” von 
hüpfen Chuppen, hüppen, hopfen) ijt durch ten Umſtand 
gerechtfertigt, daß dieſe Geſänge bauptfächlich bei feft« 
lichen, mit Tanz verbundenen Gelegenheiten üblih find, 
wenn man auch nicht die eigene hüpfende Bewegung bed 
Rythmus derfelben und der ihm entiprechenden Melodieen 
in Anfchlag bringen will. 


. Linz. 


*) — — hic auratis volitans argenteus anuser 
Porticibus Gallos in limine adesse canebat. 
Virgil: Aen. VIII. 655. 








Franz Stelzhamer. 


Da Soldatnuvöda. 
A unſaͤriſche Hausgſchicht im III Kapiteln. 


J rezoͤhl befannte Gſchichten, 
Brauch i mir kain neue vichten 


#6 Hab fi Hals fo zuwetragn, 
3wd follt i'8 denn ndt ausjagn? 


I. Kapitel. 


In va Wirthsſtum in Pramat, dort bon Ofentifch, 
fiegft 'n? 

Sist a finfterna Mann, ganz allain, a rödt nix 
und deut't nix. 
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Is fchon olt, wolter olt, ma fennt 's an fein’n 
graͤwlaͤten Schnauzbart, 
Ama nöt ghauchat und bogn, du wirft as glei feha 
bon Aufftebn, 
5. Und in Maͤtſchirn haoch und grad mirfft glei den 
olten Soldaten. 
Amer iezt figt a rueli bon Tiſch, und mir Taffen a 
figen, 
Sagn: G'ſögnsgott! wann ar 's Brantweinglafel 
in d’ Hch höbt und ausnaigt; 
S'is fein Frueſtuck. — D’ faur Suppen, waißt wohl, 
wie f’ mir einiſchlampen 
Is a vogwehnt; vierzg Jahr is kain Kunft, wenn 
ma faine mehr ghabt had! 
10. Laffen 'n ſitzen und fchaun a weng feitwärts dort 
| auf a Büchel. 
Siegft, wie 's Augelt und gudt und fpist, wo bar 
Olte nöt berfchaut, 
Wann ar 'n nar fag, fenna dad ar ’n, den bloda- 
mofaten Weißkopf! 
Jezt dablickt ar ’n und winkt fhan: „Branzl, kumm 
| ber da und fufag! 
Magſt a Scherzel, na fe! was macht dein Diueter? 
und: grüeß mar f’!” 
15. Vödä, botam mi! und: Geltsgott! fait 's Büebel 
und bußt iehm aft d' Händt ſchön, 
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Wifcht fi fein Mäul a und d' Augen aus, weil da 
Brantwein fo ftarf ig, 

Und 'n Bueman voll Freud aft zaigt a fein Scherzel 
und mantfchgert’s. 

Awer iezt, weil ſ' 08 gſegn habts oll zwen, den 
Olten und 's Büebel, 

Waiß i enkern Gödankä: ös denkt 's, wer denn dö 
Zwen ſein wern? 

20. Und aͤs zimt enk ſchan ſchier, aͤs mecht 's i ſeyn, 
N ols a klains Büchel, 

Und dar ugfpradi Mann tort — richti darathen! 
— mein Bira — 

Stelzhamer Martin, 'n Ähnl fein Brucda, Gott 
treſt fI Olli Zwen fand 

Gſtoribn und taodt und lögn bograbn in Schildingä 
Freidhof. 

Jezt habn |’ olli Zwen, wos P in Löbn nöt ghabt 
und nöt göbn ham — 

25. Rue und Fried, ichna Nefchen is hi und iehn Hießen 

i8 agkühlt; 

üns geht ’8 dnetter a fo, und den aft Anrudaten 
wieda: 

's Löbn is dar urucli Tag, aft wird 's Nacht, ma 
wern fohlafri, und — loögn üs — | 

Ama halt! jo findernftli derf i not wern, demn i 
will ja Ä 
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Bo man Vodern, von Martin, a luſtig's Stüdel 
befannt göbn, 

Wie mar 's fein Schwagrin, d’ AÄhnl und aft — 
dar „Alte in Pramat“ 

D5 ’n fungahait Fennt ham, 'n Martin, und gwüßt 
um fein’n Löbnslauf, 

Zeftas vozählt ham; denn gfrait, wie's ſchan wißt's, 
han i ollweil und ollweil, 

Ya, da Soldat, had d' Ähnl vozöhlt, da gſtolzi, 
da haofförti, mächti, 

Der üs iezt in fein’n Kreuz und Ölta — dein Mue— 
bar audgnumma — 

Nu Kains anfhaut und fhast, had fein Löbta fo 
an Namor ghabt; 

Gfienzt und gſchödigt und g’raft, vielmächti Geift 
und fain Gelbel, 

Überall fleißi, und mit überall, wo 's kain Araͤcht 
bad ghaißen, 

Tanzt, daß 's gſtaubt hab, und gfpielt, daß 's grauft had 
und d' Menſcher fürn Narın ghabt! — 

Krieg bad 's göbn döllmol, ganz natürli, ma zudt 
’n und g’böllt 'n; 

Graoß is a gwoͤn und a fauberna Burſcht, von dar 
Araͤcht nöt z'ſamgſchleppt — 

Ham 's iehm aͤ Roß hintern Aſch göbn und gſtaoßen 
hinta d' Dragana. 
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Ava muiſt, a had gwuit, wie f ’n furt hamt, an 
ainzige klains Zaberl? 
Pappenfas! glaht had da Echolf, unh had 5 rund 
bamt af 'n Roß obn, “ 
Zwan a waiß und was war, der Narr, iezt, weil 
a Dragana 
AB, 38 mit 'n blöcharan Helm und mit ’n fchebraten 
Sabel an da Seiten. 
Üs had & dort dabarmt, weil an Jeds 's Sofbaten- 
loͤbn füradht, 
Wann ma glei fraoh hand gwön, daß fn hi hamt 
den ugfprauften Zodha. — 
Lange Zeit — da Krieg had furtdaurt — dö Kat- 
falign häden 
Churfürftli Bairn gern ghabt — mit wos Recht? 
— mod waiß i von sehn Handel! 
50. Häufti Soldaten hand eingfolln von ollahand Fari 
und Gſchütz — hamt 
Glaga gſchlogn in ta Praminga Wifen, und plün- 
dert und Leut plogt — 
G'raft mit 'n Bueman oll Bud, iehna Menfha vo- 
blendt und — mit ichn dadt — 
Ähnl, zwö wuift denn? häi gfrait. J wui nöt! 
had's gſait und had furtgrödt: 
Ava von Martin, warn oft dan Ähnl, weil 's ain 
dena fain Rue laßt, 
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Nachfrag had gholden, had Kaina nir gwüßt oba 
bſtanden. 

„Stelzhamer, Stelzhamer — kennen ma kain'n, 
a Stolzhamer dient wohl!” 

Hab aͤmol Aina gmaint, und dB Andern ham ichm 
fein Röd bftatt. 

Mir is 's! had dan Ähnl, dan Vadern fan Baba 
draf g’antwort, 

Stelzbamer haißt d, zwier i und zwie da Baba hat 
ghaißen, u 

»s Gſtolzſeyn trait 's üs nöt und da Stolzhamer 
is nöt mein Bruedaͤ! 


Schau, und iezt denk da den Schölm! e war 's gwoͤn, 


wie ma hintnah ham inn’ worn, 

Had fü feind ehrlinga Nams gſchamt, weil da Haoch⸗ 
fortstoifel 

Gfahrn und gflöcdt is in ichm — awer Ähnl, bi i 
iehm in d' Nod gfolln, 

Ahnl, mir gföllt, wos da Böda had than, und mi 
zam, i dad 's Nämli, 

Wann i Soldat war mit Helm und Sabel und haoh 
an Roß faß, 

Stelzhamer! wann Ains ſchreit, Flingt juft, wier 
a hülzaras Glahta — 

Awer daß 's paſcht had, bad 's mar Ains gſtöckt 
mit dar awöchern Händt d’ Ähnl, 
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75. 


Une kat gſait: Unis Nam is ſchen, azwie: Adel⸗ 


mannecter.” 

Ehens, wos Krisihfi und Kratſchkä und brana, 
wes Zibef unt Zobaf, 

Beil a guet angihriekn jieht in Taufregifter und 
Grunttuch; 

Müet na, had | gjait, turi dir, tu fpiepfinniga 
Fratz, a Mal friegn! 

Mag ſchon fein! une: we waiß ’S? häi ma denkt; 
ama wild bleift a döſtwogn! 

Bin aft himfazat haim, zu ta Hofflötta Tochter, 
ta Muedaͤ, 

Han iehms gfait und flait, und a zwõ daͤß ma d’ 
Ahnl ains gſtoͤckt had; 

Denkt 's enk und d' Mueta, fit glei in va Heh, 
wann fan Kindern wos gſchegn war, 

D Mueda had gſait: As is recht gwön! Dar Apnl 
wird P danfa, 

Daͤß P mar ains goͤbn hat af 's Schnaͤberl, und 
bitten wird ſie 's nu ertra, 

Daß 's ma 's olfmol follt tbain, wann id an an 
ehrlinga Nam wog, 


Is 's aft der oda der, tar ünjar, oder a fremba. 


80. 8 Gſicht und n Ram gaͤt Gott; awa Fari und 


——— 
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Klang gatta Menſch draf — 














dari und Klang gat ba Menſch draf? — Mueba, 
gelts Gott, daß d' mar 's gfait haft! 


1. Kapitel. 


Abi in Tel gögn Raohrat, bon Taodtenmann 
| aui, af Knirzing 
Und aft af d' Straßen hina duri Pramat und 
Ödeldam Aign zue 
Seht a langfama Zug, a Fuhrweri bfpannt mit 
zwair Ochſen; 
85. Hintnah barhaͤps und ſchwarz gehn bethaͤdö Leut, 
klain und graoße; 
z Schildern vorn Freidhofgadern habn ſſtaͤd 
und bethen: Herr gib iehm, 
Jehm und alln chriſtglaubigen Seeln in Fegfeur die 
ewi 
Rue, und laß ſie ruehn, in Frieden, Amen! aft 
leſen ſ 
Strick af; höbn a Truba von Wagn; da Pfarrer 
und Möfner 
90. Singan an Fröftinga Sögnfpru aus an Ioteinifchen 
Büechel, 








95. 


Mft voſenkt ma doͤ Truhan in d' Grue; ſprizt Weih- 
brunn; aft werfen 

Z'erſt da Pfarrer, aft d' Leut, an Jeds droi Knöllerl 

in d' Rueſtatt; 

Aft is d' Taodtenmöß und 's Kreuzwögabethen; und 
nachaͤ wird 's Taodtenbraod 

Austhailt ünters Volk; das geht haim; und do 
naͤchſten 

Fremd und Vowandten — wann 8 nöt go bluet⸗ 
arme Leut hand — 

Gehn in 8 Wirtshaus und votrinfan ichn Laid 
um den Taodten. — 

So 18 ’3 ollmol, und is 's a gwon, wie P 'n Bö- 
dern begrabn ham. 

Aft, wann da Krueg und 's Branntweinglafl a Weil 

| übern Tifch geht, 

Wird Ans fhmagat und fait: Ja, ja, fo geht üns 
hald ollfand! 


100. Ains voran, dös Ain nah! fait an Anders, das 


Dritte feufzt: Wohr is ’8! 

Rechts habts, Maihman! — E had 's übafemma, 
fait d' Ähnl und: bring bad! 

Deut |’ gögn an weitfchichtign Freund, weil P maint, 
er traut fö nöt 3’ trinfa. 

Trink fein gueting! fait ſſ, und geb mit mir a, 
wann i ftirib! — 


——e — 


„Had ſchan Zeit, Maihm, und we waiß 's, ſtirib 
i nöt vo deina!“ 
105. „Mir han Oli vo heunt, und vo moring is Niemd, 
wos da Herrgottlu 
Sait dar Ähnl und trinkt und bringt's den Naͤchſten 
an feina; Ä 
Ama das feufzt und bſtatt mit ’n Kopf fein Röd 
und fchoibt ’3 weida, | 
Beil iehm dö Gſchicht von Steribn Öffen und 
Trinfa volaidn will, — 
Mueß ja ſchon recht olt gwoͤn feyn, frait Ains, 
da Vödaͤ, gelt Vodaͤ? 
110. Rait fi von ſelm, fait dar ühnl: vierzg Jahr 
Soldat, zöhaͤr adankt, 
Wie f 'n hamt gnumma, a zwainzgõ — vierzgö 
und dreißgd macht — fiebnago. 
Seine Kinda, wann's wiffaten! — Ja, wos faift 
vo fan Kindern? 
Föllt n Ähnl Ains in d' Röd — Hab benn ba 
Böder a Wei ghabt? 
Nan, wos denn, fait dar Ähnl draf, Weib und 
Kinda, das glaub i! 
115. Und a runde daͤzue — Geh heng, fait d’ Apnl, 
warn Ainich 
Mit an Soldaten davanlaft — wie dein Schwöfta, 
gel Ändel! 
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Sait dar Ähnl und ſchmutzt; awä d’ Ähnl wird 
bed und voboith iehms, 

— Is aͤ Schand vo da Freundſchaft, fait P, daß 
mar Olls afo ausröbn! 

Hau, Andel, hau, fait dar Ähnl, daß du ollmol 
glei a fo afföprft, 

120. Spielt f6 ehnta recht ſchen — dar hnl mueß i 

enk fagn, had 

Jebl recht gſpaißi feyn kinnt, und jufl, wann An⸗ 
derne gwuit ham, 

Had ar an Gſpaiß dreingmadt, oft Schnären, zun 
Hautauflaha — 

Dnetta geht 's z'ſamm, had a gfait, dein Schwöfter 
i8 mit an Soldaten 

Af und davon und da Martin, mein Brueda, had 

| Aine mit iehm daͤckt. 

125. Deine Öltern ham gwuit und greftirt und dö An⸗ 

dern ham 's a than; 

Ava gholfen had 's nir — dö leichtförtign Menſchaͤ 
hand higwön, 

Und a leichtförtigs Leut ſchickt ſo ehnta für an 
Soldaten 

Böffer, als für an Baurn, der nöt Zeit und not 
Weit had zum Nachgehn; ' 

Mir awer, i und du, han driftli gfamgftanden und 
bleibn's a! 
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130. Hilft nix, d' Apnı ſteht af und nimmt Bfüethgott 
vo da Freundfchaft, 
Is had's gro Fränft, wann Ains fein ugrathne 
Schwöfta had anzogn. 
D’ Weiba, wißt 's eh, geht Aine, fo ham a doͤ 
Andern kain Bleibn mehr, 
Hamt iehn für d' Kinda dahaimt mit: Scherzelbrofär 
n Sad gſtaͤrzt 
Hamt nu gſchwind afufazt amal und hand furt; 
ama d' Manns hand babliebn, 
135. Hamt ichn dö Krüeg und dö Brantweinglafl nu 
öttlimol affülln 
Laſſen, aft 8 Pfeiffer! gflopft und in Gottsnam 
trunfar und gnebelt, 
Ja, bald ja, feine Kinda, dd Zwai, wann’s wiffa- 
ten! höbt dar 
AÄhnl aft über d Weil wieder an, wanns ös wiſ⸗ 
faten, daß ma 
‚Heunt iehn Vadern, ben oltn, 'n Martin, man 
Bruedern begrabn ham, 
140. Bang tehn fchon 3’ Herzen olln Zwain, wann a 
da Sun a graoß's Thier ig, | 
Und fein Tochter a damifhe Frau, do mehr Wein | 
bad in Kella, 
Wos mir Waffer in Brunn — ja, Bödaleut, glaubt’s 
ma mein Rod, i 
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Sag, wann ’8 Ains troift, und ds is, daͤß s an 
Hlternthail eingrabt, 

Rimmt iehm fein Reichthum und Stand und Olls, 
wier a Nuß ohne Kern für. 


145. Sand Borden und Stern, dd trennen f’ ichm ava 


son Bwand, und 

Hobeiſchaiten an Bund, fill nir nimmt d mit von 
fan Bſitzthum. 

Recht Hai, Vöda! falt Ainer ums trinft und bringt 
ichm ’S aft umi. 

Ja, Gſögngott! fait dar Ähnl, greift drum, trinkt 
aus und ſchlöcht 's Luck zue; 

Lait a fein Pfeiferl af d' Seit, weil iehm s Roödn 
und 's Raufa ſchier z' viel wird; 


10. Rudi und räufpert und fpreigt fü, flegft na oft af 


baid Ollbögn. 

Vödalent, fait a, wie i fieg, fo ie enk 'n Martin 
fein Löbnglauf 

Völlö ubokannt bliebn; i much enk gen fhan a 
weng Licht göbn — 

»s Mei, i bin fraoh, is furt, fo fann 8 ma dert 
nöt üba 3 Mäul fahrn! 

Böda, ja thues! Daͤweil kochaͤn üs d' Weiber daͤ— 
huiten 's Mittah-Mal. 


155. Daß — fo höbt ar aft an, ta Martin a fauberna 


Burſcht ig 
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" Gwön, und Gurätfchi had ghabt, das fait enf an 
Jeds und is d' Wohrat. 
Nan, und da lat a halt fuft enters Woffa bo Schaͤ⸗ 
ring in Glagͤ 
Ent in Rasththala Land, iS, glaub f, ger a guet's 
Laͤndel! 
Baurn ham Häufa, wie Mairhöf, d' Menſchaͤ gold⸗ 
braͤmte Bruſtflöck, 
160. Goldbraͤmte Latz und d' Schaubn ſchen traubaͤt und 
kurz, bis af d' Kniebüg — 
Nan, und da lat, wie ri fag, da guet Martin, wa 
Brueder in Glagaͤ; 
Macht 's, aͤzwie ollweil und übrall: tanzt mit ’n 
Menſchern und gſpaißelt — 
Gſpaißelt und tanzt fo lang, bis fü Aine vogafft 
in den Schlanfel; 
Denkt 's enf, und er nöt 3’ fäul, trait ’n Menſchern 
glei 's Heirathen an — ja! 
165. Sait ana: Weibshild, waißt wos, warnt mi gern 
haft und Liebft mi von Herzen, 
Par dein böſt's Sacher! gſchwind z'ſamm; denn 
heunt bei da Nacht gehn ma hohlaus, 
Da, wann ma bleibn, Yaßt di dein Vader und mi 
»s Regaͤment nöt. 
Def da nöt bang ſeyn, i lad ma db’ Piſtoln und 
ma Bletzer is gfchliffen, 
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Ha, und mein Stuern, do ſchwarz, dö zennt, wie 
da Satan, wann P Sparn gfpürt! 
170. Enta da Bruck ſtehnt dö Faifalign Leut — zum 
Raͤffen wird 's ehzeit, 
Raͤffado Herrn woͤlln Fäuſt ham, nan, und i bring 
aͤ zwo mit. 
Dort bon Hag zwiſchen Zwölfe und Ains, da paͤß 
{, und beid dar. 
Gſait had 3 Menſch nix draf, nöt a Stodwort 
af 'n Bruedern ſein'n Antrag; 
Awaͤ, had aͤ vozoͤhlt — baid Händt had ’8 ma 
druckt und 'n Kopf had ’8 
175. Dnaigt, toifmächti dnaigt — 38 ſchan gnue, daß 
»s 'n dnaigt had — ſchreit Ainer, 
Werbt's es ſchan feha, daß 's kimmt! — Schau, 
ſteht's nöt ſchan dorten bon Hagzaun? 
Wird 's ſchan fan! fait dar Ähnl, föſt drin in da 
Sfhiht und von Trunf haiß. — 
Und aft Voͤda, fhau hi, ſchau fiegft wie ra Reida 
daͤherſprengt! 
Manſchein, ſchein, Manſchein, ſchein! daß P ananva 
bablidan und fennan! 
180, Siegfl, wie fi s Roß bamt — ha, Raͤppl ha! — 
und fiegft a8, wie P glangan! 
Hubs! — Had's ſchan obn, und flugs wie ba 
Sturmwind ſauſt 's iezt von danna! 
Ada 
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In dar ain'n Handt 's Menfh und d' Piſtoln, in 
dar ain Jam und Saͤbel — 

Lufti is 's anz'ſchaun, wann 's glei a himmelweit 
gfahlt iS und weida — 

Manfıhein vaftöd di in 's Gwoͤlk iezt, dag ma nir 
bern kann, wos Huefſchlag, 

185. Und du Nößel laf, laf; kenn finften is 's gfchehar 

um ol droi! — 

‚Wie fo do Bruft ſchwuimt, hert's, und wie's kracht 
— bum! iega ham |’ gſchoſſen — 

Leich P ’n gen troffen ham? — Nan! ma hert ’8 
nu, fprengar und welten — 

Halt, wer da? — Gut Freund! und af d' Eeit, 
wer fein Löbn und fein Haut Tiebt! 

Bum! fhon wida — bum! bum! und nu ötfi Mol 
ſchoißn |, aft wird 's ftad, 

190. 's Welten und Schoißen vohallt, na d’ Wellna 

rauſchen und faufen 

üba d' Kugeln dahin, und morigns frue bon vo—⸗ 
Löfen 

Faͤhlt a Neida von Zug, da Martin Stolzhamer 
fäplt iehn; 

Und in ta Kira z' Sulzbach in Sunta fahlt dö 

ſchen Angnes. 

Gſchriebn id worn und gſuecht und gforſcht, had 

fain Müch und fain’n Fleiß gfpart; 
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195. Awer Olls umaͤſiſt, zwanſt an auskemmaͤs Vögerl in 


Wald ſuechſt, 

Oder a Fingerl, a klains, das d' af da Wiſen va- 
laorn haft. 

Guet id 's gwön, daͤß da Krieg hab daurt und 
viel Kummer ind Land bradt, 

Kummäa tebt Kumma, wie Lieb hailt d' Lieb, und 
brum hab ma vogöffen, 

Z'erſt 's Regament af fan Mann, aft af ’8 Angneſl 
d' Pfarrleut und d' Nachbau'n. — 

Ama fo trinft’s dert, Vödern! und oößt's und raſtmaͤr 
a Wengerl! 


m. Kapitel. 


Wie dar Ähnl an Trunk had than ghabt und aus 
n Pfeifer! 

Htli armbide Züg, und a paar vo dö Manna, dö's 
trudt had, 

Dauft hand gwön und herin, fo höbt a wida ’8 
Bozöhln an: 

Lange Jahr, meine Freund — höbt ar an — han 
aften voganga, 
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205. Längft is da Krieg, dös frößadd Unthier, wida vo⸗ 


jait gwon, 

Und ’6 lieb Lamperl, da Fridn had wida frum 
g’raft af In Trait-Fel, 

Selten, juſt ebba bon Bier, wann Ain d’ Hig 18 
in Kopf g’ftign, 

Hab ma nu g’regelt von Krieg, und had fd bärrin- 
nert und nachgfrait, 

Bald um das, bald um den, und aft had '8 d 
gern ghaifen: Ja, han bu, 


210. 38 hald dein Brucda nu ollweil nöt z'ruck? und: 


wos wißt’8 denn und hert's denn? 

Juſt fo viel, aͤwier 68 — nir! han i braf gfait, 
und mir glaubn Halb, 

E is taodt, und drum bethmar ichm lang ſchon 
fein’'n Vaterunfa 

Laut bon Samftagebeth, und i zött iehm a fab oft 
a Kraͤllerl. 

Recht thueſt! und ja, fa, wird a aners nöt feyn! 
geht aft d’ Rod um. 


215. Nan, und wie ’s aft ſchan geht, frait di d’ Kell⸗ 


narin leicht: 38 da Krueg lar? 
Weil iehm dein Hudeln ſchan z' lang wird fihier 
gar a Stund bon a Halbes 
Dpda dus bringft as Ain’n zue; oda fiegft an Schneiba, 
an Schuefta, 
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Fraif 'n und bittü 'n in d' Stehr, unb wann 8 
fein funnt, glei merige, 
Weil 's ain to lühen Tig licher id, wam mi 
ſchen fair um an Tiſch fügt; 
220. Era des ota tas, und mi fimmt af an andern 
Dis kurs, aft 
Geht mar und fiebt fo waiß wie lang nimmer, 
unt — fo fimmt a Sachaͤn 
Fam Vogoͤßenhei — — — — — ! 
Und wann i ’d recht will biichn, i han mar n a 
gueting nor gwunſchen: 
Gheiraͤcht häi ghabt, und mein mehrafia Eögn im 
ta Wirthſchaft hand — Kinda 
225. Gwön; und ta Mörtel, meint 's Ds, hab 
nu fein Heiratbguet trafghabt. 
Z' eftas, wann i af d' Nacht fo binglögn bin — 
und han umgrait, 
Wier i Das und das bhaup und tafhwing, id ma 
gwön umd an Herzftih 
Had 's ma göbn — wann a kaͤm ganz grimaffi 
und fagat: mein Gelb he! 
Ä Wos i um Gottöwilln tab, und wor i 's in Au- 
genblid hernahm ? 
230. Ama, wie 's Spriwort fait: 'n Fuchs, wann ma ’n 
nennt, fimmt a grennt, und 
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Wos Ans juſt füracht, das gſchiecht, das ma 
fheudht, den bogögnt ma — 

n Mol, id in fummalang Tag gwoͤn, fig ma jufl 
bo da Suppen, 

Offen f’ und brachten dazue, aft wiſchmaͤr 'n Löffel 
und bethen; 

5 Menfch geht zun Küeh'n, zun Ochfnan da Knecht, 
und i fig af da Sunnbänf, 

235. Schnieg mar an hainbuhern Keil und vozwid mar 

n Stiel an da Stodhau; 

Sie had mit 'n Kindern 3°’ thain: da trappelts 
affi dõ Goſſen, 

Af an falbaten Roß ſitzt a Ridaͤ weiß und gelb 
afgſchlogn, 

Sabel und Stock an da Seit, und in Gſicht an 
Flödamifchfchnauza. 

J, natürli, mach Augn, und da Reida, zimt mi, 
macht ar an — 

240. Holt, und naigt ſo vo meiner und winft mit ba 

Händt und frait: bift a8? 

Und we follt i denn fan? flaoß i aua und gſpür's, 
daß i blaih wir, 

Weil 's mi trug da Muntirung damahnt: aus an 
Reida wird gen dein Bruedaͤ! 

Nan, we follt i denn fan, frag i refcher und wachel 
mit 'n Schniga. | 
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Hannes! rueft dr und fparnt fein Falbel uud fügt 


üba d’ Planfa — 
245. Hannes, kennſt mi denn nöt? und fpringt von ba- 
maten Ro wog — 
Hannes, ſchau mi tert an, i bi ja bein Brucba, 
ta Martin! 
Raich ma dert d' Händt und tfue nöt fo fihier und 
fo trugi! — 


Da, mein Brucda? — Mein Brucer is blaw 
bmuntirt und Dragana! 

Hannes!” — „„Hanns hi, Hanns he, ma Brueder 

| i8 blaw und Draganal”” — 

250. „Bift voheiraͤcht, voſteht fö, und is bein habchfoͤr⸗ 

tige Andel, 

D' Raohringaͤ Tochter dein Weib won? „„Is ’%, 
und das Anda geht mi an!““ 

„Ruef 's, i wött', daß 's mi kennt, weilft mi bu 
nöt willſt fenna!” „„Is Tat ſchon.““ 

„Ruf a paar Nachbaunleut!“ „„Mä Brueder 
is blaw und Dragana!““ 

„Eyaͤ, naͤrriſchaäͤ Menſch wögn an Gwand! '8 Gwand 
kann ma ja ändern!“ 


255. „„Wos ma ſo felm ſchafft, ja, das dar da Churfürſt 


leicht, nanan!““ 
„San ma denn iezt nöt kaiſerli längſt?“ „„Mir 
freili, weil 's Land is; 
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Ama mein Brucda, mein du, is bairiſch blaw und 
Dragana I" 

„und iezt Stuckknecht mit 'n Stod und Faiferli weiß 
und gelb aufgſchlogn.“ 

„„Ehzeit blaw und iezt weiß — das is a ſchlechts 

| Tue, das laͤßt Fariluu 
260. „Brueder, in Krieg is 's nöt anderd, an Jeds 

ſuecht a Plagl, wo d' Sunn ſcheint, 

Nan, und d' Sunn, das waißt eh — had zwai Gſchaͤftaͤ: 
bald blaicht f’ und bald faribt ſ.“ 

„„Recht habt Herr Kawaͤrol! Do — mein Brueder 
is blaw und Dragana 1” 

Mit den Wort häi gwendt und han than, ald wollt 
i in d’ Stubn gehn; 

E awa hab mi bon Adfeln gfaßt, und ehrt mi 
wida gögn feina. 

265. Brueda, fait a, und wie mi had zimt, hand ichm 

db’ Augn volli naß gwon, 

Brueda, fait a, mein Gwand han i g’ändert, wie 
und warum wirft 

Hern und i wir daͤr,s vozöhln’; awa fiegft de, das 
is ma bliebn da! 

Gelt, du kennſt das Mal, und fannft di daͤrinnern, 
wo ’8 her ig! 

Wailßt nu, um Aoftern 18 's gwön, ünfa Höchel, 
ſchon aba und truda dö Gred glögn; 
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270. 3 und tu unt to Buebn von Eumnbau’n und von 
Lippelmaftel 
Ham da Plötten gworjen, z'erſt um Bahnan, aft 
heber 
Um a raoth's Air; z’erfi um z'ſchacktõö, z’jchmetabs, 
entling um ganzo. 
J und da Eumnbau’nbicd han bonand gwoͤn, e hab 
’n Weitmair 
Ghabt, du 'n Engmair — ta Sepp von fippel- 
waftel tein Helfer. 
275. Du haft a Etichplatten ghabt, mir Andern rutfhadö 
Plaͤttel. 
„Sechſe Sechſe“ id 's worn, und „Neune Neune,“ 
aft „Geld aus.⸗ 
Ama ta had ’s an Strit gfögt, beevi Partei’'n hama 
d' Schanz woln — 
Du haft 'n Mairfhuß tban und wirft dan Stain 
af an Etain af, 
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Das ar in Trümmern z'ſpringt — ain Trum awa 

fugelt fo glüdi, 
280. Daß 's zum Däuberl fimmt und tu fchreift glei: 

Gmungar! und — Geld aus! 

Ada, mein Hang, fait da Hies, und i als fein Hel- 
fer, i hilf iehm. 

D' Schanz, fait da Hies, ghert ünfar, oda ſuecht 
dar an Stain und 
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Wirf nu amol. Ja, wirf nu amol! fag i a und 
ſtaoß 's Trum wög — 
Ye, das is gfahlt, da id 'n Himmel da Bom aus! 
Wern raffat, 
285. Z'erſt mit ’n Füeßen um 's Trum, i ſchoib Hi, du 
ſchoibſt he und vohafpeln 
Üs af D’CÖR fo, daß i gauggelat wir, und du gibft 
mar an Staoß, i 
Purzel' und purze? — von Fahaͤ foan Rd — „I 
han di wölln faha, 
Martin, i und da Hies, daweil biſt ſchon in Bluet 
af da Gred glögn —“ 
„„Siegſt da der Stempen is gwön, da nämlige, 
wier a nu flödt da! 
290. Siegft, und dõ Schramma hät friegt, dö nämlige, 
doͤ ma nu fliegt da! 
Aft id d' Schanz und da Strit ausgwön — Und bu 
haft dein raoths Air ghabt!““ 
Andel, häi aft gfehrien, geh Andel, geh aua und 
nimm do 
Kinda mit! In da Stubm is 's fchan finfta, voll 
Floign und von Duft ſchwaͤr. 
Andel, da ſchau, dan Schwaga, ma Brucb , da 
Martin — nan, grüeß ’n! 
295. Kindaͤ, bußt's iehm d’ Händt und ſagt's: Grüeß 
bi Gott, Böda! 
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Ava doöſtwögn wir i thain, was fü ghert und fo- 
viel mar is mügli. 

Hannerl! fehrei i man Buem, den greffern, Hannert, 
gſchwind her da! 

Laf af Haging zun Voͤdern und fag: da Voͤder is 
femma, 


325. Grittener is d da unb will von Vadern fein Gelb 


habn, 

Schick um dö thalarat Kalm, wannſt as willſt, iezt 
gat dar 's da Dada, 

Shit awa heunt nu, wannft kannſt, oda fimm ba 
morign vo Tags drums 

Denn da Baba mueß 's Geld habn, weil da Voͤdaͤ 
nöt beidn kam — 

Ran, wos draͤhſt dõ denn meh? — Sefpas ja, weitft 
in d’ Nacht kimmſt in Haimgehn, 


330. Schamft di denn nöt, fehan fo graoß und füraͤchtſt 


da nu vo da Mooskueh, 

Dö nar dö Gſchröckten dafchrödt in Sengenberiga 
Schaͤcherl! 

Sieh, da Martin waiß Rath: greift in d’ Taſchen, 
und fchenft iehm a Söchſerl — 

Se, da fhoift da Bue wög, kain NReida baritt’ ’n, 
fo famt a, 

Und fam a Stund, ja, was fag i, Fain halbe, 
fimmt a mit 'n Küegeld: 





Bulda volong i, nöt mehr, und gibft mar 's, fo 
fahrmar af Münſter 
310. Heunt nu, wannft willſt, oda moring frue und i 
Iöfh da mein Guethabn — 
„Daͤß i dar nie mehr ſchuldi war, mainſt, mir iezt 
und nix aften ? 
Nig mehr, Brueder, gar nir, kain'n Haller und 
rain is dein Grundbuch. 
War nöt z vorachten! fag i und rait afo nah, wier 
i ’8 gwögn bring — 
Fufzg is Halt viel! fag i draf, mein Mariun, thain 
s denn nöt vierzg a? 
315. Vierzg, fait a, viertg — und thuet zwann & raitat 
— vierzg — in Gottsnam! 
3 awd denk md, wii ſieg, e laßt handeln, da richt 
i 's mit dreißgen. 
Es is aͤ luſtiga Vogl, vofpieli s und vofauft "8, 
und üs thuet ’8 naoth, 
Bruedaͤ, fag i, du kennſt und waißt mein Wirth⸗ 
(haft, doͤ kremmi, 
Waißt, wie da Vadaͤ had gruedert, und wie sü8 
id ganga fein Löbta, 
320. 3 han an Krieg ghabt ausz'ſtehn — robothen haißt's 
da und zahln brav, 
Höhft dA Furaͤcht um 's Löbn und drum übatroif 
t ’'n Vadern; 
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Ava döfhvögn wir i thain, was fü ghert und fo- 
viel mar is mügli. 

Hannerl! ſchrei i man Buem, den greffern, Hannerl, 
gſchwind her ba! 

Laf af Haging zun Voͤdern und fag: ba Böber is 
femma, 


325, Grittener is d da unb will son Vadern fein Gelb 


habn, 

Schi um dö thalarat Kalm, wannſt aͤs willſt, iezt 
gat dar 's da Vadaͤ, 

Schi awa heunt nu, wannft fannft, oda fimm da 
morign v0 Tags drum; 

Denn da Baba much 's Geld habn, weil da Voͤdaͤ 
nöt beidn kann — 

Ran, wos drahft dõ denn meh? — Sefpas ja, weilft 
in d' Nacht Fimmft in Haimgehn, 


330. Schamft di denn nöt, ſchan fo graoß und füraͤchtſt 


da nu vo da Mooskueh, 

Dö nar dö Gfchrödten dafchrödt in Senzenberiga 
Schaͤcherl! 

Sieh, da Martin waiß Rath: greift in d' Taſchen, 
und ſchenkt ichm a Söchſerl — 

Se, da fhoift da Bue wög, fain Reida baritt’ ’n, 
fo famt a, 

Und fam a Stund, ja, was fag i, kain halbe, 
fimmt a mit 'n Küegelb: 
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335. Recht aͤn ſchen Grueß von Voͤdern und er is müed 
heunt und laͤt ſchon, 
Moring kimmt ar um d’ Kalm; awaͤ daß ar 'n 
Voͤdern nöt famt, fo 
Schickt a da lieba glei da 's Gelb, koſten was ’s 
thuet, waiß er ehnta! 
Waiß 's bald ja, fag i draf, und beutel ’38 Geld 
aus 'n Sadel — 
3 Geld gfölt 'n Augn und fein Klang thuet ’n 
Aohrn wohl! Brueder, iezt zoͤhl dar’g, 
340. Sag i, du kannſt keicht böffa, was Ünſerains um⸗ 
gehn und — bein g'hert '8! 
Is ’8 viel, fo haft viel, i volang ma fain’n Pfen- 
ning, fain’n Halla, 


Han dar awa a draf und drüba kain'n Halla, fain’n 


Pfenning. 

Schmuzaͤda zöhlt a8, und fait nir draf, aͤwenn as 
nöt berat. | 

Lögt do Thaler allain, und ſteßelt fü d' Zwainzger, 
und db’ Söchſer. 

345. „Fünf, zöhn, fufzöhn, zwainzg, fiegft! fünfazwainzg, 

breißg und nix weiba. | 

Brucda, das glangt nöt!" We waiß 's, Ta i 
draf, ebba Taft as fü ranzen! 

Ranz das, wieft willft, fait da Martin, dreißg wird 
nöt vierzg und fufzg gar nöt! 
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„Bis af Micheli, i wött, wannft mars laͤßt, i ranz 
daͤrs af fufzge.“ 
350. Häb ma naͤr flödt bis zu dir, du hädſt aͤs ſchon 
gfeha, wo 's highert; 
Ama böffer is 's fo, haſt kain Plag und herfi d 
kain Kindsgſchrai. 
Is 8 um döl Zeit bo dir? — Ja, um do! und 
drum ruef maͤ gſchwind D’Schwägerin, 
Frag F, wo P an übaͤrigs Tue in da Truhaͤ had, 
rupferd und harbers, 
Weil üs aners mit 'n Gelb nöt ausgeht, mad) mär 
s mit a Tue öbn — 
355. Kaͤffen müet i 's afo, und i ralt dars — nan ja, 
wier {8 zahlat. 
Tue, natürli, is dagwön, lacht bar Apn! gögn d’ 
Manna, 
War doͤ recht Wirthfchaft das, wo ma dert af fo 
a was nu anftand! 
Und i müet loign, wann i fagat, as häd iehm 's 
Andel nöt gern göbn. 
Wier a fein Sacher! aft ghabt had, 's Gelb in ba 
Taſchen und d’ Leinwaͤd 
360, Übaͤn Sattel baid Seit had a Weib und Kindern 
Bfüetgott gfait, 
Kind für Sind bad a bfchenft und 'n Weib öbs 
z' ſchicka voſprochaͤ. 
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J han iehm ’3 Glait göbn müeßen in 's Praͤmaͤt 
auf aͤn Jobannstrunk, 
Wo ſchon aͤ feiniga Mann had gwart, der iehm 's 
Roß had in Stall g’weift, 
Aft mit Leinwaäd und Geld über 'n Ddelberi 
flink furt 18. 
365. Mir han ſitzen bliebn; oͤtli Mannaͤ, wie ſ üs hamt 
gſehä 
Und 'n Martin dafennt, haͤnd mit iehn Krueg goͤgn 
üs zuegruckt, 
Und da is 's gwön, wo daͤ Martin — Gott treſt 
nl — fein Schickſal daͤzöhlt had, 
Bo fein Deſertern an aus 'n Churfürft bairiſchen 
Gloga — 
Ja du, füllt ’n Ainer in d' Röd, a Ähnl, und 
frait n — 
370. Mörf da, was d’ fagn wi, Hans! awaͤ fag üs 
dert ehnta, wie daͤß 's iehm 
DIN Mal id gangar und glüdt, daß ar ugflraft 
| buri is Femma? 
Wie hald ’3 Glück is, fait dar Ähnl, fein Roß ham f 
iehm gſchaͤmt, dö ſchwarz' Stuern, 
G'ſtochaͤr und g'ſtraift; awer iehm und 'n Menſch 
is kain Haͤrl nöt gruckt worn, 
Glück id 's hald gwön, blinds Glück, Ains had 's 
und das Zöhnte had 's widaͤ. 
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375. Nan, und aft had ar 'n Kaifa hald dient, ghalten 
ham f ’n mit Freuden, 
Ham’n frifh gmuntirt, und fein Stuern, do ſchwarz, 
is iehm ghailt und 
D’ Heirat mit sn Angnefl gflatt won. — Schad, 's 
Regament, den a dient had, 
Foöllt ma nöt ein, nar das, daß 8 behmifche Leut 
hand gwon, waiß i, 
Und a, daß 's Kind, das ſ' bald darnah Friegt ham, 
gwißer 'n Göthen 
| 380. 3’ Lieb, der 's ghöbt und felm afo ghaißen had, 
Wenzel i8 tauft worn. 


„'s Büebl Chad a vozöhlt), hab ma bald d' Regaͤ— 
mentfchuel agnumma, 

Dort wird 's glernt und agricht und zogn, bie 's 
graoß wird und täugli 

Zun Soldaten, und had 's brav glernt und hab fü 
guet afgführt, 

Kimmt a Söchäs, fo jung daß 's is, nöt öbber als 
Gmoaia 

385. Zun Regament, bolei! a Söchaͤs friegt glei d' Ku— 

madantfchaft 

Üba dö Andern, und daß ’8 es kann benicheln, gob’n 
ſ' iehm an Steda 

Zum Trifhaden und Dreinfhlagn — fiegft (had a 
gfait) da den meinign! 
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Aft had ern gfehwungar und glacht — der treibt 
(had a gfait), wann 's nöt gehn will! 
ya, mein Wenzel friegt 's guet, und wann 's a 
fo wird, azwie 's herfiegt — 
390. Krieg umadum — und wird flarf, und hab a Herz 
und kain'n Straohfopf: 
Kann & gwaltiga Herr aus ichm wern! „I wünfd 
iehm 81” hät gfait braf, 
Ana, Martin, da Krieg funnt ausbleibn, Krieg is 
an Über! 
Übel für enf, weis was habt's, awaͤ guet für ’n 
Soldaten, der nix had. ° 
Krieg mueß fein, daß mar Ali was kriegn, in 
ewiga Frieden 
395. Gwung fö Ainer af d’ Loft Alle. Ama bon Safra, 
fo trinf, Hans! 
Heunt zahl i dö Zöch und moring, wann Alles guet 
ausgeht, 
Zahlft du — Kellnerin, frifh nu a Maaß; awer 
ehnta putz 's Licht, i 
Sieg, was i krieg, und a das, was ma 's bringt, 
gern. — So, mein [hend Schagert! 
Und fo gſchmaͤchi, waißt wohl, hab a gladht und 
| had 's bergfangt um d' Mitten! 
400. 's Menſcherl is raoth worn, und i han ma denkt: 
fein thueft. nu, wieft gwoͤn bift, 
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user i Ining ti gen glei ami'n Zum! Dam, Bisr- 

Tesasl wıra ız FrasetT € ua vimipet ur 
ihueı, at 

Bam 3 zus ers, une ur mich ſein Dart 
wur ſchreit: ırımf, Dans! 

Trinf uk bring ’s nadhemnaue 'n Damnim, ui to 


. Su mr umi um ’5 Cd, bis ’5 chi u mir fin 


zur gar wirt. 

Zeeu: zaal i de ZH und merinz zahl de, wann 
Als ans is 

Ran, unt aft hama hald ct und trunfa, was 
Ieug hab gehalten, 

€ hat mn allahant gwüßt unb vojöhlt, uk mir 
ham ichm juegbert. 

D’ Manns band to entling baim und mir ham 
aft gnapfäzt an Eichtel, 


Bis Da Tag id begangar, aft hamar af und gögn 
Münfte. 

Draetta band d' Echreiber Aich um den Antern fläd 
angfpazirt femma, 

Ham üs a ſchnell und ahne viel 3’ grein’n agfor- 
tigt und afgwart, 


Dip i [hier felm han gfpürt, was das is, von 
Raifer an Std z' tragn! 





Nan, und aft hamar eingfehrt, had üs ama nir 
gſchmöckt recht; 
415. Ham üs bfüeth und glößt, wie 's recht und gſchickt 
| und da Brauh is; 
Han aft vonand, e hinab Sanft Mörten zue, 
Subn und af Scharing. 
Afwärts i gögn an Wald "und haim af Piensham 
zun Kindern; 
Und han wida lang Jahr von Martin nir gwüßt 
und nir ghert; Krieg, 
Wier a had gfait und gwunſchen, is endlich richti 
ausbrocda, 
420. Gar a grauffama Krieg! bad bald Niemd mehr 
gwüßt, wen a zueghert, 
Alls, zwann 's da Antaͤchriſt war, had Aina gflürzt 
übern Haffen, 
Kaifer und Küning und Herrn und Baurn hamt 
gfibert vo Schrodar, 
Awer er is 's not gwön, und fein Groß is wiba 
fo Hain worn: 
Gfalln, wier a afgehads Dampfl, vaflogn, wier a 
Gſchwulſt afn Zähntweh. 
425. Ama viel Bluet hab 's Foft und viel Löbn ham 
aufgehn müeßen! 
Nan, und da hama hald widaͤ gmaint, as kunnt 
ar n Martin 
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Troffen habn; awa nam! e bat wita fein’n Taodten⸗ 
fein felm bradt. 

Wie, ſein'n Taodtenſchein fait? a, ja, fein’ 
Taodtenſchein fag i, 

Oder is dem a Menſch klain z'haut und Flain 
z'ſchoſſen, wier er, eis⸗ 


430. Graͤw, alt und ſchwach ebbaͤ mehr, als a Taodten⸗ 


ſchein?! Waͤhrla, ja, wahr is 8! 

Wahr ie ’s, Vodaͤ, ganz wahr, um aͤn Bödan is 
's 3° madti nöt gſtanden 

Jetzt gögn ta Loͤſt, wie ma ghert had, not von ichm, 
hald von Andern. 

Ja, von ichm, fait dar Ähnl und pfnauft, zwann 
iehm öbbaͤs nöt recht war, 

Jehm häd 's fein Geift nöt zuegöbn, daß ar oͤbbs 
flait und aft bitt had! 


435. Was a von Kaifa had friegt, do ötlinga Dankdaͤ⸗ 


gott-Kreuza — 

Biel kann 's natürli nöt fein, weil ainmal 3’ viel 
fan, dõ volangan! — 

Had a für 's Mäul leicht braudt, nan, und gſchno⸗ 
pfazt had a ja a gem; 

 Döffentwögn amwa bofei, daß ar Ain vo da Freund⸗ 
fhaft war femma, 

Glaub a fam, daͤß a fan Suhn, der dollmal ſchon 
haoh avantfchirt is 





m | . 
440. Gwön, um öbbas had angfirengt, oda d’ Wein- 
| wirthin, fein Tochter; 
Jehm is 's fchon gnue gwön, daß a fü kann af v’ 
6 Kinda was zimma, 
Zimmar und fagn: mein Suhn is a Herr und a 
- Frau is mein Tochter, 
Und i bi der und der; do ’n Vadern ſchaͤtzt ma 
nad ’n Kindern. 
Aus iehm felm Tann ma häufti nix maha, weil 
ma ſchon z' graoß ig, 
445. Bis ma fü felm ghert; ama naͤr's Vieh fügt widar 
a Vieh hi — 
Glückli, wer felm öbbs id, awa fohen, wer aus 
Andern was gmadt had! 
Das band fo d' Sprü gwön von Soldaten, von 
Martin, man Bruedern, 
Had dar Ähnl draf gſait, und Af dös is aͤ bſtanden 
und gſtolz gmwön. 
Is in fein’n drigſtückten Huet af ’n Stab mit ’n 
lödarern Echlapfel 
450. So daͤhergſpazirt haohmächti und allweil ih Tieffinn, 
Oft hama worhalang von Soldaten nix ghert und 
nir gfegn, und 
Mir nöt und Niemd had gwüßt, wor a hifimmt, 
und wiba gach herfimmt, | 





* 








480. 3’glei alli vrei hama furt, awa haim ganz allain 


had 'n da Jaga, 

Had fö ’n, flarf wier a is, wie d' Weiba tragn 
dö Hain’n Kinda, 

Gnummar af 'n Arm, da Soldat had baid Hänbt 
um fan Hals gſchlagn, 

Und is langſam furt mit iehm, da Hannerl und 


i han 
Trauri ganga danöbn; nöt weit hinter ünfa da 
Bader 


485. Und nöt weit hinta den da geifllige Herr mit ’n 


Herrgott. 

AUS had a Friegt, was a braucht had; awer er hab 
nöt viel braucht mehr; 

Wier a an Herrgott hab ghabt, had a nir mehr 
volangt vo da Welt da! 

Nir, was keut hab 's 'n nu, daß a gfunda nöt 
öfta had haimafchaut, 

Gar fo fhen had 's ’n zimmt in ünfern Haus af 
’n Höcherl, 


490. D’Bam fo fhadi und grücn und d’ Sunn fo Tiebli 


vor ’n Yenfta! 

War da vogunnt gwön, hät gfait, in 's Herz ein 
war 's da vogunnt gwön! 

Ya, mein Martin! Glaub’, glaub’s! had a gfait 
und had nur mein Händt gſuecht, 































470. 


475. 


Nan, a8 had nir gmangirt, 's Wei kann röbn und 
is ſiſt recht bagfchieri, 

38 fa nahetõ Maihm und e fa naheta Vodaͤ. 

Endling awar, a Zeit ber, ja, i darf fagn, Jahr 
und Tag ſchon, 

Hab 'n nir mehr gfreut und gſchmöckt, kain Damwag 
und fain Trinfa; 

Is animma oft furt und allmal glei wind da gwön. 

Meh und meh had 's 'n taucht und da Kopf had 
nimma in d' Heh wölln, 

Meh und meh had 's 'n gftöllt und da Fueß had 
nimma vodan wölln! 

Wo ’n Kinder! fein Wiegn iS gflanden, as id ſchon 
fo eingricht, 

Da oda nöt weit davon ſuecht bar Alte wida fein 
Rueſtatt. — 

E awa had 3’ lang bin, had P nimma darraicht 
offns Augenlicchts, 

Wann üs nöt d' Poſt war bradt worn, mir, ’n 
Jagan und Hannerl, 

Man zween Sühn, dö Poſt: dar alte Soldat Tat 
bon Müllner 

Unt in Pramat zun Steribn, fan Wunſch awa lau⸗ 
tat bald haim af 

Piensham. — In a halbn Stund is a glögn 
nah fan Wunfch 3’ Graoßenpiensham. 





480. Z’glei' alli drei hama furt, awa haim ganz allain 


hab n da Jagd, 

Had fü 'n, flarf wier a is, wie d’ Weiba tragn 
döõ Hain’n Kinda, 

Gnummar af ’n Arm, da Solat had baid Hänbt 
um fan Hals gſchlagn, 

Und iS langſam furt mit iehm, da Hannerl und 


i han 
Trauri ganga danöbn; nöt weit hinter ünfa ba 
Bader 


485. Und nöt weit hinta den ba geifllige Herr mit ’n 


Herrgott. 

AUS had a Friegt, was a braucht had; awer er had 
nöt viel braucht mehr; 

Wier a an Herrgott hab ghabt, hab a nix mehr 
volangt vo da Welt da! 

Nir, was keut had 's ’n nu, daß a gfunda nöt 
öfta had haimgſchaut, 

Gar fo ſchen hab 's ’n zimmt in ünfern Haus af 
’n Hoͤcherl, 


490. D’Bam fo ſchadi und grüen und d' Sunn fo liebli 


vor ’n Fenfta! 

War da vogunnt gwön, hät gfait, in 's Herz ein 
war 's da vogunnt gwoön! 

Ja, mein Martin! Glaub's, glaub's! had a gſait 
und had nur mein Händt gſuecht, 
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D' Haͤndt had a ghalten und i han ichm P a Laffen, 
und han ichm f erfl gnumma, 
Wie bö feine ſchon lang is kalt gwoͤn; grödt hab 
®& a nix mehr; 
495. Nan, und heunt hamma 'n bograbn und Allg is 
iehm gſchehaͤ, was recht is, 
Ham iehm gläut und beth't, und hamma ’n iezten 
votrunfa — 
Ama feine Kinda, warn 's wiffaten! — Wirthin, 
was ſchuldi? 
Alls zſam, Bier, Braod und Kas und Brantwein, 
Zahla bin i heuntz 
Denn an fan Kindern bin i z'naächſt! — Ähnl, zwö 
hand f’ denn nöt dada? 
500. Had iehn denn's Grüewei nöt gfait? frait a weiß- 
fopfat8 Büebel — mir fennan ’g! 
Allweil is 's flad gwön, bis af iezt had 's glifent 
und zueghert, 
Amer iezt wird 's iehm 3’ viel, iezt mueß 's vöbn 
und a Frag ſtölln: 
Ähnl! fo fag mas, zwö hand f denn nöt dada, is 
| ’8 iehn Teicht 3’ weit gwön? 
Anni! — „Na ſtaͤd!“ Mit da Zöch is d' Wirthin 
juſt femmar und ſchmutzt: drei 
505. Gulden fünf Grofhen, aft fimmt nu a Brantwein 
und a Maaß Bier brein! — 
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Aft vozöhl i enk 's Endt von enfern Baden und 
fift was ’8 

Wiffen wöllt’s, weil ma dert gern was hert, wie 
P aft is, von da Freundfchaft. 

D’ Herrlifeit, fehts fchon, is Kain, awa d’ Ehr⸗ 
likeit is um das greßer. 

Haoffart und Neugier nöt graoß; awaͤr Einſicht und 
Glaubn um das kliener. 


535. Pfnozſt leicht meh, Bue, oda ſchlafſt leicht gar, 


weil dar s Roödn han vobothen, 
Sait dar Ähnl, ſteh af, ſiegſt denn nöt, mir han 
forti zum Raiſen, | 
Willſt nu a Trünferl, da is 's, und ſchoib da das 
Fleßl in d' Tafıhen, 
Aft wird bfüeth und aft geht ’3 ausanand nah allen 
vier Endten. 


Lang is 's her, gwalti lang, fit das is gfchehar und 
grödt worn. 


540. Kains von Alln außa mir, dö an Tifch fand gföffen, 


regirt nu. 
Ähnl und Ähnl, iehne Sühn, mein Baba, da haoh⸗ 
ſinni Hannerl, 
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Aft fein Brucda, da flarf, da Jaga mit in Zuenam 
da Baintaod, 
Alli fand gflorbn, der Ain is ichm nöt 3’ gfcheibt 
und bar Ander nöt 3’ graoß gwoͤn; 
Und i han (mueß bald do & hübſch was von Holze 
öpfelfaft in 
545, Mir habn!?) bis af do heuntige Stund wohl gfragt 
und fragn laflen, 
Aa niz gwiſſs nu dafahrn, und fuecha, felm ſuechaͤ, 
das bin i 
Nu nie gangar und fürcht, wann i jaͤch amal geh, 
i findt — Grabflain, 
Überall Grabflain! 3 Hoff wohl nu a Weil 2 
bleibn af 'n Grüenfternz 
Amer, i denk, azwie Aind had gfait vorn’n in erften 
Kapitel: 
550. „Alli fan ma vo Heunt und vo Moring is 
Niemd, wos dä Herrgott!⸗ 
Und drum han i dö Gſchicht ain für allimal af- 
gſchriebn, 
Ebba, wer waiß 's, faͤllt 's nöt do aͤmal Ain in d’ 
Händt und er löſt iehms, 
Loöſt und löſt und löſt und denkt fü: nan, mein 
Gott, das hab a 
Bötter, a nahada Freund von üns gfchriebn, benft 
0 's und freut fd, 
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555. Daß ar af ainmal waiß, ta guet Mann, gebürti von 

Polnland 

Odaͤ von Behm: ſchan, da ſtam i her und dort ie 
mein Freundſchaft! — 

Ja, da is “S und juſt gehn witer d halbe Duizit 
Buem ber, 

Kium, wann willſt und ä Luft haft, finden thueft 
allweil a Häuferl, 

Jezt awa truffſt Halb mi an, Bödämann, mach üs 
do Freud, fimm! 


— tr) EI Hu — 
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Nachtrag. 


Adalbert Stifter. 


Der fpäte Pfenning. 


Eine Parabel. *) 


Und es traten ihrer Etliche zufammen, und fagten: 
„So Tlaffet und ein Werf gründen, welches fruchte für 
alle künftigen Tage und Jahre, es werde ein Haus bes 
Herrn, wir wollen dann feine Jünger rufen, daß fie 


®) Der Berfaffer war durch eine fchwere Krankheit feiner Frau gehinvert, eine 
größere Arbeit, die er für das Album begonnen, zu vollenden. 
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kommen und ihm ſein Lob ſingen zu allen Zeiten, des 
Tages, daß unter ihren Aerien finfe bie büß're Pracht 
der Wiltniß, tie jegt noch über alle diefe Berge liegt, 
und ter lieblicheren der Menfhenhänte weiche, daß fie 
bann hingehen und in ihrer Kirche tie fanfte Lehre pre⸗ 
digen, Tamit Lie Menfchen kommen unb horchen, und ge⸗ 
fittet werten, wie es vor dem auch tie Wildniß wurde, 
und daß fih eine Gemeine ſammle, unb von ihr der 
neue Wandel ausgebe in tie Länter und in bie Zeiten, 
und fo immer fon und immer fort — — 


„„Und ih, fagte der Gründer bes Werkes, werbe 
mein Gemüth auftbun, und gebe Grund und Boden 
und Berg und Thal und Wälter und Wäfler, daß fie 
jagen und fiſchen.““ 


„„„Und ich, fagte fein Freund, werde bie Hand auf- 
tbun, und mebr als taufend Goltgulden geben, daß fie 
ihr Haus und das bed Herrn aufrichten und beſtellen 
mögen.” ua 


von, and id gebe auh, und ih auch, und wir 
alle!“44 riefen die Andern, und dann flug man zur 
Befräftigung die Hände in einander, und das Werk war 
beſchloſſen. 


Und wie nun in der Stille der Wälder der Lärm 
begann von den flürzenden Bäumen und den Schlägen 
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der Acxte, und wie die Gerüſte emporſtiegen, und die 
Lieder der Bauleute klangen, und an dem wachſenden 
Gemäuer hundert Hämmer klopften: da ging der Ruf 
von dem neuen Wunderwerke in die Welt, und in deren 
Herzen ſchon der Same des Heiles Chriſti war, die kamen 
Alle, Einer um den Andern, und brachten Gaben zu dem 
Werke, große und kleine, wie es Jeder vermochte, und 
baten, daß man ſie nehme und in irgend einem Gliede 
des Ganzen einbaue, daß ſie Theil hätten an dem Werke 
Gottes und ein Gutes thaͤten für dit Ewigkeit. 


Sm derſelben Zeit Iebte ein armer Dann in den 
Bergen, deſſen nur ein Bogen und eine Haue war, zu 
jagen im Walde und zu graben auf dem Felde, daß er 
den Seinen Nahrung erwürbe, Auch zu ihm in die Dede 
verlor fih der fpäte Ruf des Dinges, was man weit 
draußen in dem fchönen Thale bereig Er hing ben 
Bogen an die Wand feiner Hütte, die Haue aber gab er 
feinem Sohne, und Ichrte ihn, was er zu thun habe, und 
zu graben, dieweil er ferne fei — er aber ſchnitt im 
Morgengrauen einen Stab aus dem Hafelgebüfhe und 
wanderte fort, da er früher ein Fleines Säckelchen von 
Pfenningen in feinem Gewande verborgen. Des Weges 
aber war es fehr weit und mühfelig, und zuletzt ergriff 
ihn noch Krankheit, daß er feine Pfenninge alle bis auf 

- einen dem harten Wirth barreichen mußte, der ihn ver- 
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pflegte. Unb als er endlich fein Ziel erreicht hatte, fo 
fah er das große, ſchöne, heilige Haus fertig vor feinen 
Augen glänzen, und eine Menge Bolfed war verfammelt, 
und flaunte und betete, ihm aber wurbe es fehr ſchwer 
um das Herz — aber der Pfenning in feiner Taſche war 
Gottes angelobtes Eigenthum, und mußte übergeben werben, 
fonft wäre der Dann alfogleidh umgekehrt und nad Haufe 
gegangen, fo fehr ſchämte er ſich felbft und der Gabe. Mitten 
im Bolfe, ftattli und hoch zu Roffe, .bielt der Herr, der 
Gründer des Werkes und fah firahlenden Antliges umber 
— da trat ihn der arme Mann befcheiden an und fagte bie 
Worte; „Herr, id habe hundert Pfenninge genommen, 
und gelobt, was mir tavon nad demüthiger Wegzehrung 
überbleibe, dem neuen Gotteshaufe zum Opfer zu bringen, 
daß ein Steinchen davon das meinige ſei, und der Herr 
mit Wohlgefallen darauf ſehe — allein der Engel der Krank⸗ 
heit hat mid) unter Wegs heimgeſucht, und alle die Pfen- 
ninge gingen hin, bis auf einen, er ift Gottes, und ich bin 
noch den Weg eined Tages gegangen, um ihn zu übergeben. 
Herr, zürne nicht deines Knechtes.“ 


Der Herr aber fah ihn an und fagte: „„Sei gegrüßt, 
und fei bedankt für deine Gabe, das Haus ift zwar fertig, 
aber e8 glänzen noch nicht alle feine Senfter; für deinen 
Pfenning wird eine der Scheiben gefrgt werden — Gott 
fegne dich, mein Sohn!’ 
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„Amen! ſagte der arme Mann, nun aber, Herr, laſſe mir 

aus deinem welslichen Eigenthufie eines deiner Brode rei— 

hen, daß ich zurück zu den Meinigen könne, ver Tranf quillt 

mir überall aus den Bergen.’ 


Der Herr und Gründer des Werkes empfing den Pfen- 
ning, und legte ihn andächtig zu den Schäten bes Gottes— 
baufes, dem Wanderer aber ließ er Brode und Fifche, Wein 
und Sleifch reihen und Anderes, was feine Speifefammer 
vermochte, damit cr fi) mit Wegzehrung belade — der 
Mann aber nahm nur ein einziged der Brode, betete an 
der Schwelle des neuen Haufes, fehnitt einen neuen Stab 
aus dem Hafelbufche, und wanderte heimwärts. 


Und Tage und Wochen vergingen, das Werf ftand fertig 
da, blank, als wäre es mit einem Winfe gegoffen worden, 
die Stimmen der Brüder ertönten Darinnen zur Ehre Gottes, 
und wenn cd Abend wurde, erglänzte die ganze Fenſter⸗ 
reihe in Purpur und Gold, und darımter die Scheibe des 
armen Mannes fo rofig und hold wie die andern, fo von 
Fürſten und reichen Leuten gefegt wurden. 


Und taufend Tage find vergangen und wieder taufend 
und taufend — der Gründer und der arme Mann waren 
längft tobt, ja ganze Gefchlechter hatten gewechfelt und 
waren vergangen, ja nicht eimmal mehr die alten Bäume 
fanden auf den Bergen, fondern ihre Enkel und Urenfel, 
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dünner und fparfamer; denn fie waren beſeg von einem 
unſcheinbaren ſchwachen Haune, der aber allmählig und ſieg⸗ 
reich iſt über alle Wildniß der Erde — dem ſchönen wallen⸗ 
den Korne — andere Zeiten und andere Sitten waren ge= 
fommen: fiche da gefiel ed dem Herrn, den Engel ber Prü- 
fung zu fenden über fein Haus und defien Diener, er ent- 
faltete fein golbpnes funkelndes Panier, das wunderbare 


Feuer, Über den Dächern, und fie wurden weggezehrt unter 


feinem Hauche, und weggezehrt wurde Alles, dahin mu 
eine Falte des Paniers zu wallen vermochte, und die Trauer⸗ 
kunde ging in die Länder, und es waren Viele, die da 
trauerten um das, was vergangen, und die da wauerten um 
das, wie es wieder ſollte gut gemacht werden. 


Und es traten ihrer Etliche zuſammen, und ſagten: „So 
laſſet uns ein Werf gründen, das da fruchte für alle fünf- 
tigen Tage und Jahre; ed find ihrer, bie nicht Gold und 
Silber haben, es niederzulegen an dem Haufe des Herrn, 
aber in ihrem Haupte find allerlei Tieblihe Gedanken, und 
in ihrem Herzen Gefühle, die fie auszufprechen vermögen, 
daß die Andern, die ed nicht Fönnen, ſich daran erfreuen — 
laſſet uns nun ein Werk der Gedanken errichten, daß die 
Gaben dafür niedergelegt werden an dem geſchädigten 
Hauſe.“ Und dann ſchlug man zur Bekräftigung die Hände 
in einander und das Werk war beſchloſſen. 


Es erging nun der Ruf, und wie vor den tauſend und 
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taufend Tagen famen auch jest Die Gaben, große und tleine; 
wie Jeder es vermochte. Unter ihnen aber lebte wieder 
in der Ferne ein armer Mann, deffen nichts war, als der 
Drang feined Herzens, zu Zeiten auszubrüden, was er em⸗ 
pfinde, daß fi) hie und da ein Einzelner daran erfreue. 
Der Mann nun fuchte emfig in der geringen Habe feines 
Haufes, nicht um Gold und Silber, das ihm nicht eigen, 
fondern um wenigftend hundert Pfenninge zu finden, auf 
daß er fie fende: aber da lag das Eheweib des Mannes 
in fehwerer Krankheit und er faß zu ihren Häupten, und 
mußte immer in’ ihr Antlig fehen, und ba verging bie 
Zeit, "und der Pfenninge wurden immer weniger, bis 
auf einen, denn das Franke Antlig verzehrte alle feine 
Gedanken. Diefen einen Pfenning nun, als angelobtes 
Eigenthum Gottes, brachte er dar und fagte: „Herr, laſſe 
dir dieſes angelobte Blatt, das ich hier bringe, gefallen, 


und fege bafür wieber bie Scheibe jened armen Mannes, 


welde in Feuer zerfprungen, und zürne nicht beines 
Knechtes.“ 
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Der Herr des Werkes aber war freundlich, und legte 
andächtig den Pfenning zu den andern Schägen, welche 
bie Fürften und Reichen gegeben: | „Ziehe hin, fagte er, 


das Werf ift zwar fertig, aber für deine Senfterfcheibe iſt 


noch Raum, und möge fie im Abendrothe nicht minder 
hold glänzen, wie die jenes armen Mannes, wenn in 
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deinem Herzen daſſelbe Gold ver Abſicht iſt, wie in jenem 
deines Borgängers.” 








„Amen, es ift fo,“ fagte der arme Mann, und ſchied 
getröftet von bannen. 
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